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Dem 
| Hochwohlgebohrnen Ritter und Herrn 


J. A. O Brambilla 


Doctor der Wundarznei 


| Kaiſerl. Koͤnigl Protochirurgen und Direktor 
der Mediciniſch⸗ chirurgiſchen Militaͤraka⸗ 
1 demie ꝛc. ꝛc. c. 


ini RER 
dieſen jährlichen A lmanach 
5 zum Zeichen 
der ſchuldigen Dankbarkeit 


für den 


veranſtal teten und in Schutz genommenen 
ewigen Almanach 


geziemend . 


der 


Verſaſſer. 


ie haben mir die Ehre angethan, Theu⸗ 
erſter Herr Protochirurg! das Almanacum 


115 perpetuum durch Ihren unterthaͤnigen Zöͤg⸗ 


ling zu zueignen, weil mein Almanach das 
Ungluͤck hatte, Ihnen wegen einiger Wahr⸗ 
heiten misfaͤllig zu werden. Ob dies einfaͤltis 
ge Ding, das fo ſehr arm an Witz iſt, die er- 
regten Zweifel nicht hebt, und die weltkundi⸗ 
gen Thatſaͤtze, die jeder Oeſterreichiſche Arzt 
kennt, uneroͤrtert laͤßt, die vorgeſpiegelte 
Ewigkeit erleben werde, das ſtehet zu erwar⸗ 
ten. Aber der Wohlſtand fordert, dieſe mel: 
ſche Hoͤflichkeit zu erwiedern, und Ihnen, 
Theuerſter Herr Protochirurg! den diesjäh⸗ 
„ 2 3 rigen 


6 | 5 —r—— 


rigen Almanach zu ähnlicher gnaͤdiger Protek⸗ 
ion zu empfehlen. Sie halten, wie es 
ſcheint, viel aufs Parodiren. Hier findet ſich 
manches, das Ihnen nicht behagen wird. 

‚Soßen Sie immer durch Ihren Sekretär 
oder andere widerlegen, was Sie nicht wi⸗ 
derlegen koͤnnen oder wollen, aber auf eine 
den wahren Gelehrten eigene Art, mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit, mit Anſtande, und mit untergeſetztem Na⸗ 
men. Sie haben, Theuerſter Herr Proto— 
chirurg! die Chirurgie uͤber die Arzneikunde 
erhoben; Es war billig, daß ich Ihnen aus 
der Geſchichte, welche Si e, als leibhafter Chi⸗ 
rurg, ohne Litteratur und Studien, nur aus 


einigen truͤben Baͤchen kennen, den Ungrund 


ihrer dreiſten Behauptungen, und das Bos— 
hafte in der verächtlichen Herabwuͤrdigung der 
Aerzte zeige. Hoffentlich denken und handeln 
Sie nunmehro bider, als ein deutſcher Rit⸗ | 
ter, nicht als ein welſcher Chirurg, ‚fühlen, 
was Ironie oder Wahrheit iſt, geben den Nerss 
ten in den Oeſterreichiſchen Staaten entwe⸗ 
der ihre entrißene Gerechtſame wieder, oder 
8 i doch 


e | i 
doch die Erlaubniß, fich laut und vor dem 


Kaiſerthrone vertheidigen zu koͤnnen. Hoffent⸗ 
lich laßen S ie endlich einmal den wunderli⸗ 


chen Wahn fahren, der alien Fuͤrſtenlieblingen 


eigen zu ſeyn fcheint, als ob Ihre Sache des 
großen Kaiſers Sache ſei. Bis fetzt haben 
Sie, wie ich glaube, aus bloßer Unwißen⸗ 
heit, gegen den allgemein anerkannten und 
angenommenen Natur- und Rechtsſatz gefehlt, 
verndgge deßen auch der beſchuldigte und bes 
druͤckte Theil uͤber die Anſchuldigungen und mit 
feinen Beſchwerden gehöre werden muß. 


Verzeihen Si e, Theuerſter Herr Pro- 
tochirurg! daß ich fo frei ſpreche: Ich bin 
kein Oeſterreichiſcher Arzt, der Ihre unbe⸗ 
graͤnzte Rache oder wohl gar Landesverweiſung 
für die gepredigte Wahrheit zu fürchten hat, 
und nehme mich gerne der Bedruͤckten an, ge⸗ 
ſetzt, daß ich auch davor von Ihnen wel— 
ſchen Haß, von Ihren gefälligen Kreaturen 
die elendeſten Paſquille, und von denen, deren 
Sache ich freiwillig vor dem Publikum fuͤhrte, 
5 4 ſchnoͤden 


ER Undanf zu erwarten haͤtte. Ein 
rechtſchaffener- Mann iſt über poͤbelhafte Frivo⸗ 
litaͤten der Groß⸗ und Kleinmaͤnner weit er⸗ 
haben, und laͤchelt uͤber die Ritter und Herren, 


die ſich an der Wahrheit durch Siebzehnkreu⸗ 


zerſtückchen raͤchen und die loſe Ankündigung 
gefaͤlligſt an Freund und Feind mit der var 
Erhfenhn laßen. | 

Der Himmel gebe J hn € n Kraft und 5 

ss leben, um A hren anten Am Su 

ee zu tönen. ee 5 Si ie a 
immer der gekroͤnte Sieger der Aerzte. 

Ich bin, Theuerſter Herr Protochi⸗ 
rurg! der ich bin, mit einem Wort, 


Jaeua 
den 12. Jul. 5 re: Diener 


1787. D . Gruner 


a. Di 


Berg 


| nn vorige Jahr war an Hagel, Sturm 
und Wetter reich. Einige chirurgiſch- medi⸗ 
ciniſche Zauberer hoben ihren Zauberſtab in die 

Luft, verdunkelten die Atmoſphäre, erzeugten 
Blitz und Donner, und verbreiteten eine Men⸗ 
ge ſchaͤdliche Duͤnſte, wovon viel litterariſches 
Unkraut, und ſogar Paſquille, wie Pilze zur 
Regenzeit, hervor trieben. Moͤgen wohl ins⸗ 


geſamt böfe Männer und armſelige Schreiber 
ſeyn, welche die nackte Wahrheit nicht leiden, 


und das helle Licht nicht vertragen koͤnnen! Es 
thut mir leid, daß die Herren Scribler fo ge 
fällig waren, dies veraͤchtliche und ſachfaͤllige 
Handwerk zu treiben, und hinter der Mafte, 
wie die Troßbuben, zu ſchimpfen. Moͤgen alſo 
ſchimpfen — die alten und jungen Buben, mit 


und ohne Bart! Mögen immer läcnien, wie 


die Tollhausler, oder, wie aufſtoßender Moſt, 


ausbrauſen! Werden ſich einſt ſelbſt ihrer 


ſaubern Arbeit vor ehrlichen Leuten ſchaͤmen! 


Ich habe die Saͤchelgen geleſen, aber 
nichts gefunden, was einer ernſthaften Wi— 
derlegung werth waͤre. Ich ruͤge die befter 
henden Maͤngel der Medieinalanſtalten und 
des Medicinalperſonale, und die treflichen Her— 
ren machen dagegen allerhand luſtige Bocks⸗ 
4 | A ſpruͤnge, 
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ſpruͤnge, find witzig, wie die Seiltaͤnzer, und 

betragen ſich, wie die Faſtnachtsnarren. Es 

iſt nicht Ehre, ſich mit ſolchen luſtigen Brüdern 

zu beſprechen. Sie moͤgen alſo ihr Werk im 

Finſtern treiben, wie ſie wollen, aber die 

Titel ihrer Werklein kann ich wohl herpflanzen, 

zum beliebigen Gebrauch. Voran ſteht S. Bla; 

ſius, dann folgen 

1. Einhundert Paragraphen über e 

niſche Diſſonanzen auf der großen poli⸗ 

5 tiſchen Baßgeige. Frankfurt 1786. e 
berg bei Grattenauer.) | 

2, Gnuphrius Polikarpus Strieglers — 
Epiſteln uͤber die kritiſche Perturbation 
des heutigen Arztthums. 1786. (Beis 
de aus Maͤhren geſandt, und gedruckt in 
Nuͤrnberg, bei Grattenauer für 12. 
Freieremplare.) 

3 Almanacum perpetuum für Aerzıe und Nichte 
aerzte im Jahr 1787. ad aeternam rei memo- 
riam dem Herrn Doktor Chriftian Gottfr, 

Gruner in Jena zugeeignet. 1787. (Wien, bei 
Tratner, in Commiß. bei Beygang in Leipzig.) 

4. Kritiſche Beurtheilung das monftröfe 
Portraitgemälde eines Jenenſer Arztes 
betreffend. 1787. 

„An den Verfaßer des Almanachs für | 
Late und Nichtarzte, Herrn Hofrath 
und 0 
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und Profeſſor Gruner in Jena. Srank⸗ 
furt am Mayn 1787. eee bei 
Proft.) 

6. Mediciniſches Gutachten uber die 51 
ders merkwuͤrdige Krankheit oder Crito⸗ 
manie des gerrn Hofrath und Prof. Gru⸗ 
ner zu Jena. Mitgetheilt von einem 

wohlmeinenden praktiſchen Arzte aus 
wahren Mitleiden. 787. (Rudolſtadt.) 

Wer Luſt an ſolchen Narrentheidingen fin⸗ 
det, hat ſich dies gute Handbibliothekgen, beftes 
hend aus ſieben affentheuerlichen Werklein, bes 


reeits angeleget, das dem Samler viel Ehre mas 


chen wird. Dann aber rathe ich ihm, der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit halber, folgende Gegenſtuͤcke nicht 
zu uͤberſehen. 
1. Der Ritter und der Knappe, ein altes 
Liedlein ohne Diſſonanzen, auf die kri⸗ 
tiſche Empörung des heutigen Wundarz⸗ 
tenthums auf dem politiſchen Piano 
Forte, Nuͤrnberg 1787. 8. 16 Seit. 
2. Das Affenland oder der Doctor Fan⸗fa⸗ 
ro⸗ne. Mit akademiſchen Schriften, 
1787. 8. Br 
Man merkt hier einen auffallenden Kon⸗ 
traſt. Die Aerzte waͤlen den befcheidenen Ton 
der Satyre, und die vermumten Wundaͤrzte 
betragen f ich, wie Poßenreißer und Pferde; 
*. 1 5 e 


12 


knechte! Man ficht wohl, daß die Herren nicht 
ſtudiret haben. Nun richte, wer da kann, auf 
welcher Seite die gute und gerechte Sache war! 
Ich will Niemanden vorgreifen , bin aber im 
mer, der ich war, — ein Freund der Wahr— 
heit, der unter ſeiner Firma ſchreibt, wie er 
denkt, und ſich vor Niemanden fuͤrchtet, am 
wenigſten vor dem Doctor Fanfarone und ſei⸗ 
nen Spiesgeſellen. Die Zukunft wird lehren, 
wie viel die mediciniſche Welt durch ſein hie 
gewonnen hat. 
Der Almanach wird alſo kuͤnftig erſcheinen, 
wie bisher, ohne Schnitt und Form abzulegen, 
und ſein Vater gegen das heiſere Geſchrei der 
Paſquillanten ſo ruhig bleiben, wie bei dem 
Quaken der Froͤſche im Sumpfe. Es iſt doch 
nicht möglich, allen zu gefallen, aber immer 
rathſam, mediciniſche Wahrheiten laut und un⸗ 
verſteckt zu ſagen. Sie kommen denn doch am 
Ende bis an die Behörde, und entfchädigen den 
Kerfaker mit dem Beifall der Edlen im Volk. 
Auch dieſer Jahrgang enthaͤlt dergleichen 
bitterſüße Wahrheiten. Duͤrften fie doch nicht 
mehr laut geſagt werden Auch diesmal finden ſich 


Auszüge aus Briefen. Wolten doch manche Le⸗ 


ſer mit gehoͤriger Unterſcheidung leſen, und 

wofern ſie bloͤdſichtig find, die Brille aufſetzen, 

um nicht kungen dem Verfaßer fremdes Ent 
zu 


zu zueignen, und ihn deshalb zu chikaniren! 
ẽuoebrigens ſoll auch hier das Angenehme mit 
dem Nuͤtzlichen abwechſeln, wovon Jeder 
nach ſeiner Lage und Laune waͤlen kann, was 
ihm behaglich iſt. Und hiermit Gott befoh— 
len, bis auf gluͤckliches Wiederſehen. 


e e ee e e 27 h 
| . 
Ueberſ icht 


der 


Medieiniſhen Litteratur v von Mi⸗ 
chael e bis Oſtern 1787. 


Noc immer giebt es 991 Schreiber A 
Buͤchermacher, aber die meiſten beten Mittel: 
und Fingergut, das in kurzem den Weg der 
Maculatur wandert, oder in den Bibliotheken 


der unuͤberlegten Sammler den leeren Raum 


einnimmt. Schade, daß wieder der größere 
Theil nichts weiter, als Ueberſetzungen, Sams 
lungen, Magazine, Journale, und Ute 

way Nachrichten find. 


. je 


Man 


14 Dr 

Man hat die Lehre von den Beſeßenen 
erörtert, aber nicht erſchoͤpft, die veneriſche 
Anſteckung durch gemeinſchaftliche Trink⸗ 
geſchirre und gemeinſchaftlichen Kelch zu 
erweiſen geſucht, Licht uͤber die kryptogami⸗ 


ſchen Gewaͤchſe und Vervenknoten verbreis 


tet, für die Volksarzneikunde geſorgt, die 
Sieberlehre kurz und im Boerhaviſchen Geis 
ſte gezeichnet, und ſo gar praktiſch geſchrieben, 
die Allgemeinheit der Jaulfieber in Wien und 
die Peſtanſteckung bezweifelt, die allgemeine 
Pockenimpfung empfohlen, und dieſelbe ges 
gen die Zweifel bei wiederkehrenden natuͤrlichen 
Pocken gerettet, die Viſceralklyſtire gelobprei⸗ 
ſet, den Nutzen der Nelkenrinde vertheidigt, 
die Amerikaniſchen Gewaͤchſe an die Arznei⸗ 
mittellehre angeſchlungen, neue Hypotheſen 
uͤber die Ruhr gegeben, die Chymie auf eine 
neue Art gelehret, die gerichtliche mediein er⸗ 
läutert, die gewoͤhnlichen Säge von der Arſe⸗ 
nikvergiftung bezweifelt, und neue an deren 
Stelle geſetzt, die angefangenen Wörterbücher 
vollendet, die Wichtigkeit der Sympathie dar⸗ 
gelegt, die Geburtshuͤlfe aufgeklaͤrt, und ge⸗ 
meinnüßiger gemacht, die Phyſikatspflichten 
gezeichnet, die Waßerſucht genauer beſtimmt, 
die Geſchichte des Trippers und die Nerven, 
verſuche weiter ae die Engliſche Krank⸗ 

beit 


— 
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heit beſonders behandelt, und den Sippokra⸗ 
tes, als Muſter der Beobachtung, aufgeſtellet, 
Rettungsmittel der Verungluͤckten und Ve⸗ 
neriſchen gelehrt, Unterricht für Rranken⸗ 
wärter und ſchlechte Lateiner gegeben, uͤber 


das Luftſalz geſtritten, die Leidenſchaften, 
als Heilmittel, betrachtet, und die Rräfte der 


Einbildung in Schutz genommen. Der Himmel 
gebe allen Schriftſtellern Kraft und Salbung, und 


dem leſenden Publikum helle Augen, zufehen, 5 
was gut iſt, ohne das gefärbte Glas der lin 


denſchaftlichen Ausrufer noͤthig zu haben! 


Der wuͤrdige Leske ſtarb mitten unten 


dem holden Laͤcheln des Glucks, und fand eis 
nen wohlmeinenden Lobredner an ſeinem alten 
Hausgenoßen. Der große Weikard zeigt ſich 
zum zweitenmale im Neglige vor dem Publi— 
kum, thut aber jetzt noch wegwerfender, ſeit— 
dem er ein kleiner Schatten am glaͤnzenden 
Hofe der unſterblichen Kaiſerin iſt, miſcht elen⸗ 
de Verschen ein, die Freund Tode muſtern 
mag, ſpricht den Deutſchen, feinen ehemaligen 
Landsleuten, beinahe allen Mutterwitz und 
Verſtand ab, weil ſie beſcheidener und zuruͤck⸗ 
haltender find, als Er, entwirft neue Stu⸗ 
dienplane, und verirret ſich ſogar in die mies 
diciniſchen Alterthuͤmer. Der arme philoſo⸗ 
phiſche Arzt, der in Wirzburg nichts lernen 

Gruners Almanach. 1788, B konn⸗ 


konnte, in Fulda nie den Profeſſor machte, 
und in Petersburg den Reformatorſchwindel 
bekam weil ihm die Praxis verſagte! Woher die⸗ 
ſem dieſe Alterthumsweisheit? Doch wohl aus 


Henskler und aus den Schriften der Pariſer 


mediciniſchen Geſellſchaft. Auch uͤber den Ver⸗ 
faßer des Almanachs zuͤrnt der gute Mann maͤch⸗ 


tiglich, weil er nicht ſ eine ſchnurrigen Einfälle an? 
ſtaunte, nicht die Ausbruͤche feiner hypochondri⸗ 
ſchen duͤnkelvollen Laune bewunderte, und einige 


Briefe von Metzger und andern einruͤcken ließ. 


Ich bin nun freilich, der ich bin, und ſchreibe, wie 


ich denke. Ihre Biographie, Herr Kammer— 


medicus, läßt ſich wohl einmal leſen, aber 
ſie giebt keinen Beweis fuͤr die Gruͤndlichkeit 


Ihrer Kenntniße und fuͤr die Unfehlbarkeit 


Ihrer Urtheile. Die Muhmen- und Moͤnchs⸗ 
erziehung guckt noch ſehr durch. Sie tadel⸗ 


ten das Studium der Alten, und urtheilten 


davon ziemlich kavaliermaͤßig. Ich rettete die 


Alten, wie billig, und Sie halten dies fuͤr 


Beweiſe des Neides und fuͤr Ungezogenhei— 
ten. Welcher Schluß vom philoſophiſchen Arz⸗ 
te! Haͤtten Sie doch Ihren begangenen 
Fehler durch Schweigen wieder gut gemacht? 
Thun Sie es noch, wenn ich Ihren Stu— 
dienplan ſichte, und glauben Sie, daß ich 


jeden e eue, der ſein Vaterland 


fliehen 


fliehen, und feinen Unterhalt aus Gnaden in Pes 
tersburg ſuchen muß. Alſo noch einmal, Here 
Kammermedicus! Aergern Sie ſich kuͤnſtig 
nicht mehr über Wahrheiten, die Sie nicht ab» 
laͤugnen koͤnnen; Die Widerfprüche find die Fols 
gen Ihres entſcheidenden Tons und des ver⸗ 
aͤchtlichen Seitenblicks. Thun Sie, was Sie 
wollen und koͤnnen. Ich beneide keinen Halb⸗ 
und Aftergelehrten, und bin, wer ich bin. 
Der thieriſche Magnetiſmus iſt, leis 
der! nach Deutſchland gedrungen, und hat die 
Köpfe mancher Deutſchen ſchwindlicht gemacht. 
Nach Niederdeutſchland kam die Seuche durch 
Lavater, und anderwaͤrts durch Pichler, der, 
als Meiſter der großen Kunſt, umher zog, 
Proſelyten machte, das Geheimniß in Frank⸗ 
furt und Maynz für Piſtolen lehrte, hier und 
in Hanau das Nelegationspatent erhielt / und 
noch obendrein aus der harmoniſchen Geſell« 
ſchaft verſtoßen wurde. Der unglückliche Auf⸗ 
klarer verdient herzliches Mitleiden, wenn er 
ſich von patriotiſchen Aerzten in die Klaße der 
beirügenden Harnärzte und Eympathiekraͤmer 
verſetzt ſieht. Wollten doch Deutſchlands Fuͤr⸗ 
ſten dieſem Unweſen des Somnambuliſmus ſo 
bald und glücklich ſteuren, als Goldreich Kerl 
in Maynz! Wollten doch Deutſchlands Bes 


wohner ſich an den durch Mieſmer und Kon⸗ 
i a a 
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forten geaͤften Franzoſen ſpiegeln, und ſich, 
wie Zimmermann, goffmann, Birnſtiel 
und alle vernuͤnftige Aerzte, fuͤr dergleichen 
Myſticitaͤtsherolden hüten! | 


. K. l. . u K. . K b 6 . b . . 
Ueber die Anſteckung des Poda⸗ 
gra, nebſt dem Reſultat zahlreicher 
Erfahrungen uͤber das Wolferlei. 


A iſt unlaͤugbar, daß durch die Wahrneh⸗ 
mungsſchreiberei, welche in unſern Tagen in 
eine Art von Sucht ausgeartet iſt, dem Fort— 
ſchritt der mediciniſchen Wißenſchaft unſaͤgli⸗ 
cher Schade zugefuͤgt worden. Die Leichtigkeit 
dieſer Arbeit, wozu nach dem gewoͤhnlichen 
Schlendrian eben ſo wenig Scharfſinn, als 
Kenntniße der Kunſt, eben ſo wenig Logik, 
als Styl erfordert wird, hat uns mit einer 
Menge unbedeutender Schriftſteller übers 
ſchwemmt, deren wenige es ſonſt gewagt ha; | 
ben würden, dieſe Bahn zu betreten. So 
mancher elender Praktiker, der nur, hoͤchſtens 
zum handwerksmaͤßigen Betrieb M Metiers 
von 
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von der Natur ausgezeichnet war, hat da⸗ 
durch Mittel gefunden, ſich das Anſehen eines 
denkenden Mannes, (wofuͤr man doch gemein⸗ 
hin den Schriftſteller zu halten pflegt) zu ges - 
ben, und zum Nachtheil ſeiner weit verdien⸗ 
tern Kollegen das Publikum zu hintergehen. 
Der Praktiker, dem daran gelegen iſt, daß 
feiner Sammlung praktiſcher Einſichten keine 
neue Entdeckung entgeht, iſt durch die Men⸗ 
ge dieſes Wuſtes außer Stand geſetzt, mit den 
Lieferungen jeder Meße fertig zu werden, dem 
Charlatan hingegen ſind eben dadurch alle Tho⸗ 
re geoͤfnet worden. Seitdem es Sitte unter 
uns geworden iſt, die Theorie zu verſchreien, 
und ſeitdem Erfahrung zum allgemeinen Schi⸗ 
bolet geworden iſt, kann jeder Laie mit einem 
neuen Mittel auftreten. Er braucht nur dreiſt 
und unverſchaͤmt genug zu ſeyn, ſich auf eine 
zahlloſe Erfahrung zu berufen. Die Theorie 
hat ſelbſt unter den zunftmaͤßigen Gliedern der 
Kunſt eben dadurch ſo ſehr abgenommen, daß 
die meiſten nicht mehr fähig find / ſich auf eine 
Pruͤfung der neu ausgerufenen, vorgeblichen 
Heilmittel einzulaßen. Wie waͤre es ſonſt 
moͤglich, daß in unſern Tagen die Welt mehr, 
als jemals geneigt waͤre, das Spiel geldſchnei⸗ 
dender Heimlichkeitskraͤmer zu werden, wenn 
nicht die Vernachlaͤſſigung der Theorie unter 
| B 3 den 
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1. N, | 
den Aerzten auf die Laien eben den Einfluß 
hätten, den der Mangel ſyſtematiſch⸗ phyſi⸗ 
ſcher Kenntniße unter den erſten Volksklaßen 
auf den herſchenden Geſpenſter⸗ Wunder und 
Zauberglauben unferer Zeitgenoßen fo deutlich 
aͤußert. Eben, weil es fo ſelten iſt, einiger 
maßen gruͤndliche Naturkenntniß außer dem ge⸗ 
lehrten Stande anzutreffen, und dem Luft⸗ 
ballſpiel, dempapilionjagen, dem Pflaͤnzgen⸗ und 
Kupferſammlen die Stunden gewidmet wer 

den, auf welche ſonſt das Studium drr Phy⸗ 
fit Anſpruch machen konnte, eben darum mas 
chen Theoſophie, Myſtik und Thaumaturgie 
täglich mehr ihr entſchiedenes Gluͤck. Und — 
nicht anders! Weil wahre Theorie unter den 
Aerzten, die großen *) Praktiker am wenig 
ſten ausgenommen, von Zeit zu Zeit abnimmt, 

eben darum hebt der Charlatan immer mehr 
ſein Haupt empor. 


Nach dieſem Eingange, wuͤrde man nicht 
vermuthen, daß ich eben hier ſelbſt Wahrnch, 
mungen dem Publikum mitzutheiken geſonnen 
ſei. Allein Niemand kann mehr, als ich uͤber— 
zeugt ſeyn, daß philoſophiſche Erſahrung, 
welche uns allgemeine Regeln an die Hand 
b | N RL NT: 

*) Ohne meinen Fingerzeig, wird man es doch be⸗ 


merken, daß hier groß ſich nur auf den Umfang 
der Praxis, auf den Medicin de jour beziehe! 


giebt, die nicht aufs einzelne hinauslaͤuft, nicht 
mancherlei Dinge untereinander menge, mit⸗ 
hin uns auf ein ungewißes Reſultat fuͤhrt, die 
nicht der Theorie entgegen arbeitet, ſondern 
fie vielmehr kraftvoll unterſtuͤtzt; Niemand 
kann mehr, als ich uͤberzeugt ſeyn, daß eine 


ſolche Erfahrung einer der Hauptgrundpfeiler . 
der Mediein und aller phyſiſchen Kenntniße iſt. 


Eben darum aber, weil es ſo leicht iſt, dem 
Publikum ganze Baͤnde von Erfahrungen vor⸗ 


zulegen, und weil ich es fo ſchwer halte, ir⸗ 
gend einen Satz a poſteriori zur apodiktiſchen 


Gewißheit (in wie fern fie die Medicin haben 
kann) zu bringen, eben darum denke ich, daß; 
die Erfahrung und Reſultate, welche ich hier 
nicht zur Aufſtellung neuer Paradoxen, ſondern 
zur Beſtaͤtigung mancher oft behaupteten und 
eben ſo oft gelaͤugneten Saͤtze aufzuzeichnen 
willens bin, der oͤffentlichen Bekanntmachung 
vorzuͤglich werth ſeyn, und wenn ich mich nicht 
irre, ſchon das wenige, was ich uͤber das 


Podagra hier beibringen werde, manches Du⸗ 


zend andre, weniger entſcheidende Wahrneh⸗ 
mungen, ſehr gut aufwiege. 
Es betrift das Anſtecken des Podagra. 
Vor etwa dreißig Jahren ſollen hier in 


der Kraisſtadt Militſch in Schleſien nur etwa 


drei oder vier Podagriſten geweſen ſeyn. Der 
Di} 4 eine 
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eine hatte ungemein große podagriſche Tophen 
an verſchiedenen Gliedern, die zur ungeheu⸗ 
ren Groͤße anwuchſen, und ein ordentliches 
kreidenartiges Weſen von ſich gaben. Dies hat 
ſſich auf feinen Sohn, und von da auf einen 
ſeiner Hausgenoßen, der mit ihm viel umge⸗ 


gangen war, und nachher ungemein dran gelitten 


> hat, verbreitet. Der Sohn beweißt nichts, ö 
ees koͤnnte hier eben ſowohl ein Erbuͤbel zum 


en Grunde liegen. Der andere Fall iſt unbedeu⸗ 
tend, einzeln und unerweiſend. Seit dieſer 


Zeit hat dieſe Krankheit in hieſiger Stadt von 
Jahr zu Jahr mehr Kandidaten angeworben. 
Auch ſeit den acht Jahren, da ich hier praf 

ticire (die erften vier Jahre meines Phyſtkats 

lebte ich in Trachenberg) hat die Zahl der Po⸗ 
dagriſten immer mehr zugenommen. Jetzt iſt 
der groͤßere Theil der Vornehmen, und einige 
der wohlhabendern Buͤrger von dieſem Uebel 


angeſteckt. Offenbar trinkt man weniger 


Wein, als in jenen Zeiten, wo der Ungriſche 
Wein unter keiner ſo hohen Auflage ſtand. Von 
dieſer Seite kann alſo kein Grund zur Erklaͤ⸗ 
rung dieſer Erſcheinung hergenommen werden. 
Auf vermehrten Luxus in der Diät, auf groͤſ— 
ſere Verzaͤrtelung des Koͤrpers, koͤnnte viel⸗ 
leicht eher ein Theil der Schuld von der ſo 
80 zugenommenen Verbreitung des Podagra 

geſcho⸗ 


* 
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geſchoben werden. Allein wenn man erwägt, 
daß dies Uebel geſunde und kraͤnkliche, hage⸗ 
re und fette Konſtitutionen angegriffen, daß 
es arbeitſame und unthätige Männer, Schmau⸗ 
ſer und frugale Perſonen (wie es wirklich der 
Fall iſt) angeſteckt habe: ſo iſt es einleuchtend, 
daß ſich die Sache hieraus auf keine Art ge⸗ 
nugthuend erklaren laße. Bedenkt man nun 
noch, daß eben dieſe Urſachen durchgehends 
an jedem Orte herſchender geworden ſind, und 
man doch nicht beobachtet, daß dieſe Krank⸗ 
heit ſich auf gleiche Art allerwaͤrts verbreitet, 
fo ſieht man wohl ſehr deutlich ein daß hier 
eine andere Urſache noch obwalten muͤße, und 
man wird auf den Gedanken geführt, daß 
vielmehr der heftige Grad und die Boͤsartig⸗ 
keit der Krankheit in einigen Altern Fallen zu 
ſuchen ſei, die ihr eine weit wirkſamere Anz 
ſteckungskraft, als man ſonſt bei ihr zu ſehen 
gewohnt iſt, beigebracht haben muͤßen. Doch 
auch dies iſt nur Wahrſcheinlichkeit: Ich wer— 
de hier einen Fall anfuͤhren, der das Anftecken; 
de dieſes Uebels bis zur Gewisheit bringt. 

Der obengedachte Hausgenoße eines Po⸗ 
dagriſten, von dem es noch zweifelhaft war, 
ob er von feinem Hauswirthe angeſteckt wor— 
den ſei, war hieſiger Acciseinnehmer. Unten 
N wurde ein alter Uuterofficier vor etwa 
B 3 N 16 — 17. 


* 


— — 


16 — 17. Jahren, als Officiant angeſtellet. 

Dieſer ſchlief zehn Wochen lang bei dem mehr⸗ 
genannten, in eben dem Bette *), worinn 
derſelbe ſeinen podagriſchen Anfall ausgeſtan⸗ 
den hatte! Hierauf bezog der neue Officiant 
ſeine eigene Wohnung. Er war von jeher 
ganz beſonders geſund geweſen, hatte alle Preuſ⸗ 
ſiſche Kriege unter dem hochſeligen Koͤnige 
mitgemacht, und nie einen arthritiſchen, noch 
weniger podagriſchen Anfall erlitten. Nach; 
dem derſelbe drei Wochen in feiner neuen Woh⸗ 
nung war, uͤberfiel ihn das Podagra. Dieſes 
hat ihn ſeitdem alle Jahre zu verſchiedenen 

malen erbaͤrmlich gemartert. Schon ſeit vie⸗ 
len Jahren hat er jetzt um die Gelenke der Fin⸗ 
ger ſo große Knoten, daß die Haͤnde eine ganz 
unfoͤrmliche Geſtalt angenommen haben. Auch 
an den beiden Ferſen ſind jetzt ſolche Tophen 
vorhanden, die bereits ſeit einer geraumen 
Zeit aufgebrochen ſind, und ein foͤrmliches kalk⸗ 
artiges Weſen von ſich geben. Im Ganzen hat 
das Uebel bei dieſem Manne, der einige ſie— 
benzig Jahr alt iſt, ſchon ſeit einiger Zeit den 
Grad erreicht, daß er, als invalider Officiant, 
auf Penſion geſetzt werden mußte. Uebrigens 
iſt dieſer Mann in ſeinem Leben nie ein Trin⸗ 
5 EN | ker 
Zwar glaubt der alte ehemalige Unteroffieier, er 


habe neues Bettzeug gehabt, doch errinnert er 
iich deßen nicht gewiß. | | 


ker geweſen, auch huldiget er ſonſt keiner Leis 
denſchaft, zum Nachtheil ſeines Koͤrpers. Er 
iſt von hagerer Konſtitution, und erſt vor eis 
nigen Wochen verſicherte er mich, da die gich- 

teriſche Materie auf die Lungenfluͤgel ſich zu 
werfen ſchien, (wovon ihn eine Armaderlaß 
mit antiphlogiſtiſcher Diät und einigen aͤhnli⸗ 
chen Mitteln bald wieder befreiete) daß er glaub⸗ 
te, hundert Jahr nach ſeiner feſten Geſundheit 
alt werden zu koͤnnen, wenn er nicht ſo un⸗ 
gluͤcklich geweſen wäre, ſich in dies anſtecken⸗ 

de Bette zu legen. Waͤre dieſes Uebel bei ihm 

etwa nach einem halben Jahre erſt ausgebroe 
chen: ſo haͤtte man es vielleicht auf die durch 
den veränderten Dienſt veränderte Lebensart 
ſchreiben koͤnnen; allein auch dazu haͤtte man 
nicht hinreichenden Grund gehabt, da dieſe 
Veraͤnderung eben nicht ſehr wichtig ſeyn konn⸗ 
te, weil der fiebenjährige Krieg ſchon viele 
Jahre geendigt war, und mithin feine Lebens⸗ 
art, als Soldat, von ſeiner neuen, als Civil⸗ 
officiant, nicht ſehr verſchieden ſeyn duͤrfte. 
Bei allem dem iſt nun nicht zu käugnen, daß 
eine eigene Diſpoſition noch dazu erfordert 
werde, damit der miasmatiſche Zunder des 
Podagra Feuer fangen koͤnne. Dieſer Fall 
tritt aber auch faſt bei jeder anſteckenden Ma: 

serie ein; Auch in den bösartigfien Faulfieber⸗ 
epide⸗ 


28 —— Er 
epidemien, ſa felbft in der Peſt, bleiben, zu⸗ 

folge der medieiniſchen Annalen, Perſonen 
übrig, deren Geſundheitsbeſchaffenheit gluͤck⸗ 
lich jeder Anſteckung Trotz geboten hat. We⸗ 
der die natürlichen, noch die inokulirten Blat 
tern, finden, ohne Ausnahme, in jeder Pers 
fon die erforderlichen Bedingungen, ihre moͤr⸗ 
deriſche Gaͤhrung beginnen zu koͤnnen. Daß 
dies auch beim Podagra der Fall iſt, zeigt die 


Gattin des Podagriſten, deßen Anſteckungsge⸗ 


ſchichte ich eben erzaͤhlt habe. Er lebt ſchon 
einige zwanzig Jahr mit ihr in kinderloſer Ehe, 
ohne daß fie bisher Merkmale dieſer Krank 
heit verſpuͤrt. Eben dies habe ich auch bei an⸗ 
dern Weibern podagriſcher Maͤnner wahrge⸗ 
nommen, und ſelbſt dem unachtſamſten Beob— 
achter kann die Erfahrung nicht entgangen ſeyn, 
daß nicht das Eheweib jedes Podagriſten die⸗ 
ſem Uebel ausgeſetzt ſei. Dies aber macht es 
eben, daß ſo viele die Anſteckung dem Poda⸗ 
gra abſprechen , und ſich, ohne die gehörige: 
Vorſicht, der Infektion entweder durch Bett⸗ 
zeug, oder Kleidungsſtuͤcke blos ſtellen. In⸗ 
deß wenn wir eine gewiße Zahl ſolcher Frauen, 
die podagriſche Männer haben, gegen eine glei⸗ 
che Zahl anderer Frauen, deren Maͤnner nicht 
podagriſch find, halten: ſo werden wir bald 
ſehen, daf weit mehrere mit rhevmatiſchen 
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Zufaͤllen, oft auch mit andern Krankheiten, 
wenn das Miaſma ſich noch nicht auf die Ex⸗ 
tremitaͤten geworfen hat, behaftet ſind, und 
den deutlichſten Beweis von der Anſteckung 
des Podagra geben. Hier in Militſch ſind 
ein paar Fälle, welche Warnungen für die Ehe⸗ 
frauen der Podagriſten abgeben, in Ruͤckſicht 
auf Anſteckung, moͤglichſt auf ihrer Hut zu 
ſeyn. Ob nun aber diejenige Art des Poda⸗ 
gra, welche ſich durch Anſteckung fortpflanzt, 
von jener, die durch Wein, durch Erkaͤltung 

oder auf eine andere Art zu entſtehen pflegt, 

ſpecifik, und beſonders in anſteckender Ruͤck⸗ 

ſicht unterſchieden ſei? oder ob die letztere, 
wenn ſie den podagriſchen Stoff erzeugt, ihm 

bei ihren Stockungen auch zugleich dir Anſtek⸗ 

kungsfaͤhigkeit beibringe? daruͤber wage ich 

nicht zu entſcheiden, ſondern rechne dieſe Fra⸗ 

gen vielmehr unter die ungeheure Zahl der 

Probleme, wovon die meiſten Iuſcker Nase 

gien ſo ſehr geſegnet ſind. 

Nun erlaube man mir noch ein Paar ande⸗ 
re Punkte, welche mit dem bisher geſagten 
eben in keiner Verbindung ki hier zu bes 
ruͤhren. 

Ich glaube mit Recht fagen zu koͤnnen, 
daß es in allen Zeiten, und unter allen Voͤl⸗ 
kern, nur ſehr wenig ran gegeben hat, wel⸗ 


che 


che ſo viel von dem Plauiſchen Wolferlei (Ar- 
nica montana Lin.) theils ſelbſt verwendet, 
theils auch verwenden geſehen haben, als ich, 
und mithin kann ich darauf rechnen, daß ein 


6 allgemeines Reſultat meiner Erfahrung uͤber 


dieſes wichtige Hei (mittel das mediciniſche Pu⸗ 
bliküum se liche n leſen werde. 


Jun meiner weitläuftigen Vorrede zur 


Ueberſetzung der Collinſchen Wahrnehmungen 


über dieſes Arzneimittel, welche eine vollſtaͤn⸗ 


dige Geſchichte dieſer Pflanze enthalt, habe ich 


bereits vor eilf Jahren ſchon die Erſtlinge mei⸗ 


ner diesfalſigen eigenen Erfahrung abdrucken 


laßen. Ich finde es um ſo not hwendiger, jetzt, 
nach mehr, als einem Decennium, dem Pu⸗ 


bllkum zu ſagen, ob ich noch immer fo unbes 
dingt den Lobredner dieſer Pflanze, wie da— 


mals, zu machen im Stande ſei? Das Ja 
oder Nein würde bei der damals ſo ſehr von 


mir geäußerten Vorliebe für dieſes Heilmittel 


— 


dem Praktiker noch weit wichtiger und willkom⸗ 
mener ſeyn / wenn meine dortigen Behaup⸗ 
tungen nicht nothwendiger Weiſe eben darum 
das Schickſal gehabt haͤtten, nur ſehr wenig 
bekannt zu werden, weil ſie nicht in einer eis 
genen Schrift, ſondern nur in einer Vorrede 


a einer AOHBIEN: erſchienen, wo ſie der 
Bl 
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Praktikus entweder nicht ſucht, oder um de⸗ 


renthalben er nicht eben geneigt ſeyn konnte, 


ſich von einem Buche die Ueberſetzung anzu— 
ſchaffen, von dem er ſchon das Original bes 
ſas. Ich war offenbar damals zu wenig mit 
der Schriftſtellerei bekannt; ſonſt haͤtte ich 


leicht vorher ſehen koͤnnen, daß bei dieſer An⸗ 


ſtalt meine Geſchichte nur unter die Hände der 


Chirurgen und der unlateiniſchen medieiniſchen 


Stumper kommen würde. Zwar ſind ſeit ei⸗ 
nigen Jahren auf mehreren Univerſitaͤten, (und 


erſt vor zwei Jahren zu Leipzig von Hn. D. Witte 


ke unter dem Vorſitz des Hn. Prof. Birkholz) 
mediciniſche Differtationen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand erſchienen; Allein da dieſe nur in wenig 


Haͤnde kommen, ſo bleibt es immer noch ein 


— 


Beduͤrfniß, dem bei den ietzt geſammelten That⸗ 


ſaͤtzen nicht mehr fo ſchwer abzuhelfen wäre, 


daß den praktiſchen Aerzten in einer eigenen 
Schrift die Geſchichte dieſer fo wirkſamen Ars 
zenei in die Haͤnde gegeben werde. Es waͤre 
dies um ſo verdienſtlicher, da Hr. Collin bei 
feinen Wahrnehmungen, auf mancherlei Kraͤf⸗ 
te, welche zu allen Zeiten den Blumen der Ar— 
nika einen großen Nahmen gemacht haben, 


gar nicht Ruͤckſicht genommen hat. Von der ge⸗ 


dachten ſchoͤnen Leipziger Diſſertation, 


welche nur eigentlich von der ſogenannten ſpe⸗ 


sinken 
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cifiken Kraft des Wolferlei gegen die Folgen 
heftiger Verletzungen handelt, kann man übers 
haupt nur in der Hinſicht, daß ſie dieſe Lucke 


im allgemein bekannten Collinſchen Werke 


ausfuͤllt, behaupten, ſie koͤnne den praktiſchen 
Arzt in den Stand ſetzen, die Geſchichte dieſes 
Heilmittels zu uͤberſchauen. | 


Das Reſultat meiner Erfahrungen iſt 


dieſes: 


I: 


Die ER (pecifite Kraft der Plaui⸗ 
ſchen Wolferlei Blumen gegen gälle, hef⸗ 
tige Stöße und andere Quetſchungen in⸗ 


nerlicher Theile, von der ich es heute noch 


nicht begreifen kann, warum ſie der beruͤhm⸗ 
te Collin ſo ganz uͤbergangen hat, da es 
faſt nicht moͤglich iſt, daß ſie ihm durchaus 


Hätte unbekannt bleiben koͤnnen, da ich ihm 
ſchon 1783. zu Wien in den ihm anvertraue⸗ 


ten Spitale, als er eben die nachher erfchies 


N 


nenen Wahrnehmungen ſammelte, die dies⸗ 


falſigen Beobachtungen meines Vaters er- 
zehlte. Dieſe ſpecifike Kraft habe ich in vie⸗ 
lerlei Fallen beſtaͤtiget gefunden. 


In Bruſtzufaͤllen von einer vermutheten 


Derftopfung der Gefäße, beſonders wenn 
ich auf eine quetſchungsaͤhnliche Urſache 


ſchließen konnte, als heftiges Reiten und 


Stürzen mit dem Pferde habe ich von dem 
| anhals 
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anhaltenden Gebrauche der Blumen mit glei⸗ 


chen Theilen von gelinden Bruſtſpecies, als 


ſehr ſtarken Thee getrunken, verſchiedentlich 


gute Wirkung geſehen. Wan ſagt mut 
Collin nichts. 


. In aͤußerlichen Brandſchaͤden, welche ih 


der Schuldiſtinktion mehr in die Klaße des 


b „Sphacelus, als der Gangraͤna gehören, wo 
namlich nicht Hitze, nicht der hoͤchſte Grad 


der Entzündung ſondern vielmehr der 
Anfang der Faͤulniß, oder auch ſchon 
die wirkliche Faͤulniß, in einem Gliede vor⸗ 
handen iſt, in dieſen Schaden kann ich 
mit Wahrheit ſagen, das Collinſche Heil⸗ 
verfahren thut Wunder, und mehr, als oft 
der dreiſteſte B Zundarzt davon erwarten wird. 


& Ich nenne hier mit Fleiß das Collinſche 


Heilverfahren, „welches aus dem aͤußern 
und innern Gebrauche der V Wolferleiwurzel 
und Wolferleiblumen, nebſt dem Campfer⸗ 
ſchleim, beſteht, weil ich mich leichtere Sal | 
le etwan aus, enommen, auch immer des 


Campfers zugleich bedient habe, da ich es 
nicht bei meinem Gewißen verantworten zu 


8 koͤnnen glaubte, fo groß auch mein Zutrauen 


en 


zur Arnika iſt, auf gut Gluͤck einen wirkſa— 
men Beſtandtheil aus Probeſucht wegzulaſ⸗ 


ſen. Allein auf die oben kuͤrzlich angezeigte 


| runs Almanach. 1738. fn 


Unterſcheidung der Fälle hat man um fo 
mehr Urſache Ruͤckſicht zu nehmen, da ich 
mich nicht errinnere, daß ſie der große Mann 
deutlich genug angegeben hat. Man kann 
mir hierin Glauben beimeßen theils in Ruͤck⸗ 
ſicht meiner eigenen diesfalſtgen Erfakruns 
gen, theils ſchon darum, weil ich von den 
ſchoͤnſten Wahrnehmungen im Collinſchen 
Werke ein Augenzeuge bin, auf den er ſich 
ſelbſt beruft. 


4. Die Arnikablumen in Wechſelfiebern. — 
Die Collinſchen Erfahrungen find wahr 
Der Edle war keiner Charlatanerie fähig, 

und der Wahrnehmungen wurden zu vielges 
macht, als daß er ſich ſelbſt hatte hinterge⸗ 
hen koͤnnen. Allein ich gebe heute nur noch 
in ſehr ſeltenen Fallen Wolferleiblumen im 
Wechſelfieber. Das Unangenehme des Ge⸗ 
brauchs, die Unſicherheit wegen des Dres 
chens bei Perſonen, wo ich dies nicht verlans - 
ge, das geſchwindere Fortkommen, und 

uͤberhaupt die größere Specificität der Fie⸗ 
berrinde, hat mich bewogen, den von mie 
vorher eingeſchlagenen Weg zu verlaßen, und 
der Wolferleiblumen mich nur noch in fol 
chen Faͤllen zu bedienen, wo mir Verſtos 
pfungen des Unterleibes den Gebrauch der 
wi China 
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ee 


China misrathen. Beim fogenannten Sie 


pe 


berkuchen iſt dieſe Blume ein Mittel, wels 
ches vernluthlich nicht ſeines gleichen hat. 


IJn leichtern Fällen heile ich die Fieber ohne 


China in ſchwerern, und wo ich von dem 
Auhalten des Fiebers Verſchlimmerung be⸗ 
fuͤrchte, iff,fie mir Panacee. Das Extrakt 


der Blumen nimmt ſich zwar leichter, als 


das Dekokt, und erregt auch weit weniger 


Brechen; allein es iſt noch ungleich theuer, 
als ſelbſt die theure China, und mithin 
ſchon darum in der Privatpraxis weniger 


anwendbar. Ein ehrlicher Apotheker ſollte 
in Plauen, oder wo ſonſt das Kraut waͤchſt, 
eine Fabrike davon anlegen; dann wuͤrde es 
vielleicht noch wohlfeiler, als die Fieberrin⸗ 
de verſchaft werden koͤnnen. Einmal hat es 


mir ein viertaͤgiges Fieber kurirt, wo ich, 


mit der China nicht fertig werden konnte. 


Vermuthlich mochten Verſtopfungen im Uns 
terleibe noch aufzulöfen übrig ſeyn, wo ſich 
freilich die Rinde nicht mit ihm meßen darf. 


. Die Heilkraft der Wolferleiwurzel in der 


rothen Ruhr hat mir 1779. in einer an 


ſteckenden Ruhr zu Trachenberg im Kinder⸗ 


ſpital (ich war damals noch Fuͤrſtl. 8 
* Leibmedikus) gar nichts gethan. 
C2 | mm 


[ao Se Pre un ene, DR PRERSRREN 


36 


war wenig Fieber da, und vor der letzten Pe⸗ 
riode der Krankheit waren uͤberhaupt nicht 
Lenzen dee Zeichen vorhanden. 
Doch ich muß auch geſtehen, daß mir in 
dieſer Epidemie keines der bis dahin bekann⸗ 
ten Mittel gute Wirkung geleiſtet hat. 
Uueberhaupt bin ich in meiner ganzen Praxis, 
alles erdenklichen Fleißſes ungeachtet, nie ſo 
15 ee geweſen, als in dieſer Kinder⸗ 
ruhr. Ich bedaure nur, daß die nachher 
bekanntgewordenen Heilmittel, z. B. das 
aufgeldſete Wachs, mir damals noch nicht 
zu Gebote ſtanden. Außerdem iſt in dieſer 
Gegend ſeit zehn Jahren keine heftige Ruhr— 
epidemie zum Vorſchein gekommen Einige 
geringere oder einzele Faͤlle wuͤrden hier 
nicht der Muͤhe weith ſeyn, ſich darauf zu 
beziehen; mithin kann ich uͤber dieſen Punkt 
nicht mehr ſagen. Der letzte einjährige Krieg 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich wurde 
hierin haben konnen entſcheidend geweſen 
ſeyn, wenn man Arnikawurzel in hinreichen⸗ 
der Menge gehabt haͤtte. Sollte man ſie 
damals gar nicht verſucht haben? — 
6. Als nervenſtaͤrkendes Mittel, und insbe⸗ 
ſondere bei Laͤhmungen, habe ich ſie zwar 


oh een zu Anfange meis 
ner 


14 


ich errinnere mich keines Falles von entſchie⸗ 


dener Wirkung! Das Elektriſtren half mir 


dann und wann, und in manchen Fällen woll⸗ 


ten die Kranken dieſe Arzenei nicht nehmen. 


Einmal gab ich fie ohne ede, 05 
ele mer 1215 TER? 


! we 
a3 


5 Gaulfieber. Bei ſolchen, die nicht bien 


tig waren, brauchte ich ſie nicht, und war 


1 0 mehr, als einer Epidemie, ungemein 


8. In entzuͤndlich⸗ kaulichten Gebern übe 


1 9 


men und Wurzel zu den allererſten Mitteln 


darbietet. Allein 


ner Praxis, verſucht; allein me ine Erfah⸗ 
ruugen wollen hierüber nicht viel ſagen. Denn 


gluͤcklich. Uebrig jens gab ich ſie meiſt immer 
in ſchlimmern Fällen, ſehr oft neben an⸗ 
/ dern Arzneien. Um nicht ſo weitlaͤuftig zu 
ſeyn, führe ich nur an, daß ich hier Blu⸗ 


zahle, die uns der een, dagegen | 


wu 


ich nicht, daß wir etwas dem Blumendekokt 


ware ich in der größten Verlegenheit, wenn 


mir die wahre Arnika mangelte. Noch muß 


ich errinnern, daß das Blumendekokt in 


Faulſiebern meiſt weit beßer und ohne die 


gewöhnlichen Beſchwernißſe, (welche beſon⸗ 


die im Fall innerer Quetſchu ngen erfolgen) 
| ’ C3 | von 


an die Seite ſetzen koͤnnen. Fuͤr diefen Fall 


— 


von dem Patienten genommen wird. Auch 


wenn in Entzuͤndungsfiebern die deutlichen 


Zeichen der Phlogoſie ſich vermindern, und 
man zweifelhaft iſt, ob man (3. B. nach 
Störks Methode) zum Kampfer feine Zu⸗ 

flucht zu nehmen habe, oder ob man noch 

beßer thue, mit antiphlogiſtiſchen Mitteln 
ſortzufahren; in jenem kritiſchen Zeitpunkte / 
wo es die Symptome nicht deutlich genug 


machen, ob der nun weniger inflammatori⸗ 


ſche Puls Zeichen des Nachlaßes des Fiebers 
oder des eintretenden Brandes iſt, greife ich 
wenigſtens mit der Zuverſicht nach dem Blu⸗ 
mendekokt, daß ich gewiß den ſicherſten Weg 


eingeſchlagen bin. In ſolchen und aͤhnlichen 


Faͤllen ſetze ich oft Salpeter dem Dekokt 
hinzu. 


Dies wird das ſummariſche Nefultat meis 


ner Erfahrungen über das Wolferlei ſeyn. Die 


genauere Erdrterung iſt nicht für dieſen Ort. 
Man wird übrigens , wenn man das Hierge⸗ 
ſagte mit meinen Aeußerungen in der gedach⸗ 
ten Vorrede vergleicht, einſehen, daß ich noch 
heute das Wolferlei zu unſern erſten Heilmit; 
teln zaͤhle, ungeachtet es auch mein Loos war, 
daß ich beim Anfange meiner Praxis mit eis 


nem etwas uͤberſpannten Enthuſſasmus fuͤr ein 
Mittel 


5 


4 
* 
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Mittel eingenommen war, welches meinem 
Lehrer *) feinen. Ruf zu verdanken hatte. 


D. Kauſch. 
Phyſtkus in Milieſch. 


FP 


Aufforderung um Beitraͤge von 
muſtkaliſchen Kuren. 


dae ich bei der Erſcheinung meiner 
Schrift: Pſychologiſche Abhandlung uͤber 
den Einfluß der Töne, und insbeſondere 
der Mufik auf die Seele, nebſt einem Ans 
hange über den unmittelbaren Zwed der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, Breslau, 1782. worinn ich 
mich bemüht habe, eine pfychologiſche Theo⸗ 
rie von den Wirkungen der Muſtik auf die Sees 
le zu liefern, ſowohl beinahe von allen Recen⸗ 
ſenten, als von andern beruͤhmten Maͤnnern 
aufgefordert worden bin, dieſen Gegenſtand in 
C4 | media 
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9) Ich glaud' es der Aſche dieſes Mannes ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, ihn fo. zu nennen un eachtet ich 
kein Kollegium von ihm gehdret abe, und ſchon, 

| 993 e un „den Zuſch auer rkifen 

‚ Dierniichen Heilverfahrens zu meiner praktiſchen 
Ausbildung machte. | | 
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mediciniſcher Nückücht, nämlich in Beſchüng 
auf die durch die Muſtk vollbrachten Kuren, zu 
bearbeiten: ſo konnte ich mich doch bisher nicht 
dazu beffimmen, weil ich alle dahin einſchla⸗ 
genden Data, auf denen doch alles beruht, fuͤr 
zu unzuver “Big und zu wenig dokumentirt 
hielt, um durch dieſelben den Faden meiner 
Theorie fortzuſpinnen. Demungeachtet wuͤrde 
ich mich jetzt entſchließen, meine erſte Muße 
dieſer Arbeit zu widmen, wenn etwa einige u: 
ſerer Praktiker. im Stande wären, mir aus 
ihrem Erfahrungsvorrathe eigene, Öffentlich, 

noch unbekannte, hoffentlich mehr als die bis⸗ 
her bekannten, entſcheidende Wahrnehmun⸗ 
gen an die Hand zu geben. Ich fordere fie: 
hiermit zur Unterſtuͤtzung meiner neuen Bear⸗ 3 
beitung dieſes bisher faſt noch ganz vernach 
laͤßigten Artikels auf das freundſchaftlichſte auf, 
indem ich mich wohl kaum auf irgend einen Ms 
dern: Fall und ohne beßere Data in dieſes un⸗ 
Meer Seit kungen! wuͤrde. 1 


D. Kauf, 
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Die maieuchn. of in 
Rußland 9925 2 


We türen eilte das Wedtdbetselt, alt und 
jung, beweibt und unbeweibt gelehrt und un⸗ 
gelehrt, nach Rußland um ſein Glück zu mas 
chen, oder doch Brodt und Nahrung zu fing 
den. Der fhörichte Wahn, im Auslande das 
goldene Pließ zu erobern, hat ſchon manchen 
Bidermann getäuſcht, hat ſelbſt Herrn Wei⸗ 
kard verleitet, feinen guten Fuͤrſten zu verfaß 
ſen, um ein unbedeutendes Mitglied des Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Kaiſerl. Hofes zu werden. Und dennoch 
fehlt es wie es ſcheint) an Aerzten, um die 
großen und entlegenen Provinzen des Reichs 
nothduͤrftig zu verſorgen. Dazu die deutſchen 
Rekruten, welche auf beſondern Befehl der 
großen Kaiſerin der Herr Ritter und Leibarzt 
Zimmermann mit vielen Köſten abſandte / und 
der Herr Hofrath Baldinger gett eylich lieferte. i 
Man weiß den Zweck dieſer Sendung we i 
der in Petersburg, noch Deutſchland. Man 
vertieft ſich in Muthmaßungen, und verbrei⸗ 
tet viele Unwahrheiten. Mancher deutſche Arzt 
C5 | wurde 
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wurde über den außerordentlichen Einfluß und 
uͤber die ſehr weit gehende Vollmacht, die ihm 
die Kaiſerin ertheilt hatte, etwas neidiſch, 
das Kollegium medicum in Petersburg misver⸗ 
gnuͤgt, und ſein ehemaliger Freund, der Herr 
Kammerarzt Weikard, daruͤber ſein Todtfeind. 
Hier die aktenmaͤßige Nachricht, ſo weit ich 
dieſelbe auf des Herrn Ritters Verlangen be⸗ 
kent machen kann. | | 


Jeder Arzt und Wundarzt erhielt ein vom 
Gert Leibarzt unterſchriebenes und befienelteg 
Patent, worinnen die Kaiſerin einem jeden 
die bekannt gemachten Alman 1787. S. 142. 
f.) Belohnungen zuſicherte, und dagegen Jeder 
der Kaiſerin den Eid der Treue ſchwur. Das 
naͤmliche Patent, von dem Herrn Ritter und 
dem Neuangenommenen unterſchrieben, wurde 
an die Kaiſerin geſandt. Funfzehn Aerzte und 
vier Wundaͤrzte ſegelten zu Anfange des Ju 
nius 1786. nach Petersburg ab. Drei Aerzte 
und zwei Wundaͤrzte (alſo in allem 24.) ſind 
noch nachgefolgt. Allen konnte der Herr Leib⸗ 
arzt den Gehalt nach Belieben feſtſetzen, und 
die Reiſegelder beſtimmen, die auf ſeine 
Aſſignation in Hamburg ausgezahlet wurden. 
Dieſe 24. Aerzte und Wundaͤrzte koſten der 
Men an jaͤhrlichen Gehalt 15,900. Rubel, 

9 und 


——— 43 


EN an Reiſegeldern bis Petersburg 12 300 | 


Rubel. Herr Doctor Mayer, aus Hamburg, 
der unter die obigen nicht gehoͤrt, und von ihm 
zum Generalmedieus von Taurien vorgeſchla⸗ 
gen wurde, erhielt unmittelbar von der Kai⸗ 
ſerin 1500 Rubel Gehalt, und ein Haus, und 
2000 Rubel zur Reiſe. Mit 500 Rubel kann 
man in Cherſon und in Taurien ſo gut und 
groß leben, wie der größte Kaufmann. in da 5 
burg. Ban 
Die erſte Abſicht der Kaiſerin war, daß 
den 24. Aerzten und Wundaͤrzten ihre Plaͤtze 
in den beſten Provincialſtädten des Rußiſchen 
Reichs durch das Kollegium medicum angewie⸗ 
ſen werden ſollten; Allein der Herr Leibarzt 
fand das mislich, und befürchtete , die Herren 
Mitglieder, beſonders der Herr Baron von Aſch, 
moͤchten Nache uͤben, und die guten deutſchen 
Fremdlinge in zu entfernte und wuͤſte Provin⸗ 
zen verſtoßen. Er bauete alſo dieſem Ungluͤcke 
vor, u d bat ſich von der Kaiſerin für einige 
Neuaugeworbene beſtimmte Etablißements in 
Petersburg und Taurien aus. Und die große 
Kaiſerin genehmigte alles auf die menſchen⸗ 
nd ichſte Art. 
Die erſte, im Jun. abgegangene Diviſton 
Ma lange in Petersburg auf ihre Abferti⸗ 
gung warten, und deshalb gieng der D. Stein, 
aus 


j 


aus Ordens" aus wage wider 5 


zuruͤck. | 
Endlich ließ die Kaiferin in der Woche 4 
vom 6. zum 12. Auguſt den Befehl ausfertigen, 
wodurch Jedem der abgeſandten Aerzte und 
Wundaͤrzte der Aufenthal tsort nicht durch das 
Kollegium medicum fondern unmittelbar aus 
dem Kaiſerlichen K Kabinette angewieſen und bes 
ie wurde. Der einzige Herr Doctor Hey⸗ 
ne, aus Göttingen, der ſich für die Armee 
engagirt hatte, ward durch das K dee nad) 
der Ukraine verſchickt. . ’ 
Zu gleicher Zeit befahl die Kaiſerin, düß 
allen dieſen Aerzten und Wundärzten zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung für den langen Aufenthalt in Pe. 
tersburg ein halbjaͤhriger Gehalt geſchenkt, und 
überdies die Poſtgelder auf fünf Pferde fuͤr je⸗ 
den Doctor, und auf drei Pferde fuͤr jeden 
Wundarzt, bis an den Ort der Beſtimmung 
im Voraus bezahlt werden ſollten. Dies alles 
iſt geſchehen. Auch erhielt der Herr Hofrath 
Mayer, außer den 2000 Rubeln, die ihm in 
Hamburg zur Reiſe ausgezahlt wurden, noch 
in Petersburg ein Geſchenk von 1000 Rubeln e 
zu feiner fernern Neife nach Taurien. Ueber⸗ 
dies befahl die Kaiſerin, daß man einem Je⸗— 
den bei ſeiner Ankunft in das Gouvernement, 
wo er angeſetzt iſt, das Gehalt von dem Tage 
8 „an, 


— 


an, da ſein Patent in Hannover geſchrieben 


und datirt war, ſogleich auszahlen ſolte. 


Alle ſind nach Suͤden, in die beſten Pro⸗ 
vinzen, nach Kiew, nach Tula, nach Kaluga, 
nach Smolensko, nach Orel, nach Mohilow, 
nach Woroneſch, und nach Taurien gekom⸗ 


men, und der Herr Profeſſor Brandau, aus 
Marburg, ingleichen der Herr Profeſſor Wi⸗ 
chelhauſen, aus Bremen, in Petersburg ge⸗ 


blieben, als Profeſſ oren am dortigen Wa 
ſchen Inſtitut. 


Preißfragen. 


; Gönungen. Die hiefige Societät der Wiſſen⸗ 


ſchaft hat auf den Nov. 1787. folgendes zur 
Beantwortung aufgegeben »Man wuͤnſcht 
in der Lehre von dem Abſonderungsge⸗ 
ſchaͤfkte der thieriſchen Geuchtigkeiten eine 
8 auf Derfüde und Beobachtungen „ger 
- gründete Antwort auf die Frage zu er⸗ 
halten: Gb man verſchiedene thieriſche 
g Feuchtigkeiten in eben der Maaße und 
een aus dem Blute erhalten 
7 5 konne, 


— 


konne, als wein ſolche durch wirkliche 


Seecretionen abgeſchieden worden waͤren? 


Was für Brefte und verſchiedener inne⸗ 
ker Bau in dem Werkzeuge des Abſon⸗ 


derungsgeſchaͤftes auf dieſe fo ſehr ver: 


/ 


ſchiedene Secretionen wirken? Durch 
was für Mittel und Veranlaſſungen fol 


che Abſonderungen im geſunden und 
Fraͤnklichen Zuftande des Rörpersverans 
dert werden? Der Hauptpreiß iſt Jo. Du⸗ 
taten. Die Schriften muͤßen noch vor Ab⸗ 


lauf des Sept. eingehen. 


London. Die med. Societät in Cranecourt 


hat die vom D. Fothergill geftiftete jährliche 
Preißmedaille dem D. Falconer wegen dee 
beſten Beantwortung der Preißfrage : Wels 
che Krankheiten moͤgen durch Erweckung 
beſonderer Leidenſchaften oder Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen gelindert oder geheilet werden ? 
zuerkannt 


Zarlem. Die hiefige Geſellſchaft der Wizen⸗ 


ſchaften hat auf den 1. Nob. 1787. die 


Preiß frage aufgegeben: Wie nehmen die 


Pflanzen ihre Nahrung zu ſich? Was iſt ih⸗ 
nen dazu nützlich oder ſchaͤdlich? Und was 


laßt ſich aus dem, was darüber bekannt iſt, 
ſowohl fur den Feldbau, als fuͤr den Pflan⸗ 
zenbau Weng folgern? 


Paris 
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pas, Die nik; Med. beef hat auf 
das J. 1788. einen Preiß von 600 Livres auf 

die beſte Beantwortung folgender Frage ge; 
ſetzt: „t) Giebt es wahrhaftig erbliche K Krank 

heiten? 2) Vermag die Heilkunde die Ent⸗ 
wickelung und den Ausbruch derfelben z u ver; 

huͤten? oder ſie zu kuriren, wenn be einmal 

‘ vorhanden ft ind? | 5 


Die zweite Preisfrage von einem mungenann; 


ten und von dem naͤmlichen Preiße: „Durch 1 


Beobachtung zu beſtimmen, was fuͤr Krank 
heiten durch Ausduͤnſtungen ſtehender Ges 
waͤſſer und moraſtiger Gegenden ſowohl für 

dieſenigen entſtehen, welche in der Nähe 
derſelben wohnen, als auch für die Arbei⸗ 

ter, ſo dieſelbe austrocknen? Und welches 
ſind die Mittel, ihnen vorzubeugen oder ſie 
zu heilen? 


Ebendaſelbſt. Die Königl. Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften hat für das Jahr 1789. einen 
Preiß von 2160 Livres auf die beſte Beant⸗ 
wortung folgender Aufgabe geſetzt: Die Mit⸗ 
tel ausfindig zu machen, wodurch ſich die 
Farbeſieder gegen die dieſem Geſchaͤfte ge⸗ 
woͤhnlichen Krankheiten verwahren Fonnen, 
Die Einſendung findet bis zum Febr. 1789 
ſtatt, und der Preiß kann in baarem Gelde 
oder 


48 | 
oder in einer Medaille von 1080 io und Geld 
genommen werden. 1 4 R 
Paris, Die Koͤnigl. Geſellſchaft d der 7 Aerzte hat 
die Preisfrage wegen der Unterſuchung und 
Vergleichung der mancherlei Milcharten nach 
ihren phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten erneuert, und beſonders auf die Frauen 
milch Ruͤckſicht zu nehmen verlangt. Die 
Schriften muͤßen bis zum 1. Jenner 1788. an 
den Sekretaͤr, Hn Vicq d' Azyr eingeſandt 
werden. Der Preiß iſt 1200 Livres. | 
Saen. Die Geſellſchaft der Wißenſchaften | 
erneuert die durch Crawford 8 Syſtem vers 
„„ anlaßfe Preisfrage: „In wie weit laͤßt ſich 
aus den bisher angeſteliten zuverläßigen und 
euntſcheidenden Verſuchen eine Theorie uͤber 
die Natur des Feuers und uͤber die Natur 
der Wärme entwerfen? Und was kann man 
bei dieſem Gegenſtande, als noch unent⸗ 
ſchieden, anfehen? Die Verſuche der Vor, 
ganger muͤßen widerholet werden. 
gEbendafelbft: Die nämliche Geſellſchaft ſetzt 
folgende Preisfrage aus: Wie weit kann 
man aus Hn Senebier und anderer Na⸗ 
turforſcher Verſuchen beſtimmen, und durch 
neue entſcheidende Verſuche erweiſen, un⸗ 
ter welchen Umſtaͤnden die Pflanzen in ih⸗ 


u vom natürlichen Zuſtande die alt aus der 


h 
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Atmoſphaͤre einfangen? Von welcher Be⸗ 
ſchaffenheit iſt der von den Pflanzen einge 
ſogene Theil der Luft? Wie iſt die Wirkung 
beſchaffen, durch welche die Pflanzen die 
Luft einſaugen? Welche Veraͤnderung erleis 
det die Luft in den Pflanzen? Unter welchen 
Umſtänden und auf welche Weiſe laßen die 
Pflanzen die Luft wieder fahren, die ſie ein⸗ 
ſogen? Und welchen Nutzen ſchaft dieſe Ark 
der Einathmung den Pflanzen? | 
Die andere Frage iſt: „Welches würde 
die ſchicklichſte Vorrichtung ſeyn, um mit 
der verdichteten Luft auf die bequemſte und 
ſicherſte Art Verſuche zu machen? Wie wuͤr⸗ 
de bei einer ſolchen Vorrichtung die verdich⸗ 
tete Luft in verſchiedenen Fällen, beſonders 
auf lebende Thiere, auf die wachſenden 
Pflanzen und auf die verſchiedenen entzuͤnd⸗ 
baren Luftarten wirken. . 

Die Beantwortungen muͤßen bis zum 1. 
Nob. 1787. eingehen, und an Herrn van 
der A. A. eingeſandt ſeyn. Die Belohnung 
iſt eine goldene Medaille, mit dem Wappen 
der Geſellſchaft, der Jahrszahl und dem 

Namen des Verfaßers geziert. | 

Gottingen. Am 4. Jun. hat die hieſige Unis 
verſitaͤt die bekannte Preißvertheilung vors 
genommen, und die Hochloͤbl. Mediciniſche 


Gruners Almanach. 1788. eo): Faß 


5 Fakultät dem Herrn Gtto Sub aus Kur⸗ 
land, den Preiß zu 25. Dukaten zugeſpro⸗ 
chen, das Acceſſit aber dem Herrn An⸗ 
dreas Johann George Murray, aus 
Goͤttingen, zuerkannt. — Die Fakultat hat 
auf das Jahr 1788. die Preißfrage über die 
Erzeugung des Blaſenſteins ausgeſetzt. 
Orleans. Die hieſige Akademie der Wiffenr 
ſchaften, Kuͤnſte und ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
hat in der ruhmvollen Sitzung vom 12. Ja⸗ 
nuar folgende Preißfrage bis Martini d. J. 
zur Beantwortung ausgeſetzt: A quelle cau- 
fe doit · on attribuer le mauvais goüt que 
les tonneaux font quelquefois contracter 
au vin, et qui eſt göneralement connu ſous 
le nom de goüt de foüt? Le bois ne fubit- 
il Valteration qui occafionne ce goüt, 
qu. après avoir été coupe, ou la feve en 
Etoit - elle affectèè, lorsqu' il &toit fur 
pied? A quels ſignes peut on reconnoitre 
les bois, dont les ſues ont ſouffert cette 
alteration? Quels ſont les moyens de cor- 
riger ou de faire perdre au vin le goüt 
dèſagrèable que le füt Iui a communique? 
Der Preiß beträgt 400. Livres. Die 
Schriften muͤßen bis zum 1. Jun. eingehen. 
Fuͤr das Jahr 1788. iſt die folgende Fra⸗ 
ge hefti A determiner par des expe- 
. br rier ces 


riences precifes et directes, fi eau eſt une 
fubftance compofee, ou ſi elle eft une ma- 
tiere fimple ou elementaire? Si celle, que 
l'on obtient par la combuſtion du gaz in- 
flammable avec l'air vital, eſt produite 
dans P'acte méme de cette edinbultioht, ou 
ſ elle men eft que degagee, c’eft-ä-dire, 
© fi reellement elle provient de la combinai- 
- ‚fon de l’air vital ou de fa bafe avec l'air 
inflammable, ou fi cet air vital et tous les 
fluides ene ne ſont pas eux. mémes 
une modification de l'eau, operee par fa 
combinaifon avec la matiere du feu, de la 
lumiere ou de la chaleur? 

Die Entſcheidung geſchieht am Martini⸗ 
tage, und der Preiß auf die beſte Beants 
wortung iſt 800. Livres. Die Schriften muͤßen 

bis zum T. Jun. einlaufen, koͤnnen franzoͤ⸗ 
ſiiſch oder lateiniſch abgefaßt ſeyn, und muͤſ:⸗ 
ſen frankirt, oder unter der Addreße an den 
Herrn Intendanten der Generalitaͤt von Or⸗ 
leans, an den beſtaͤndigen Sekretaͤr der Aka⸗ 
demie, Herrn Suet de Aeoberwiller ein⸗ 
gefandt werden. 
Lyon. Die hieſige Akademie der Wißenſchaſ⸗ 
ten hat für das Jahr 1788. folgende Frage 
auf: geworfen: Quelle eſt la maniere la plus 
ſimple, la plus prompte et la plus exacte 
| D 2 de 
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de reconnoitre la prefence de Y’alun et fa 
quantite, lorsqu'il eſt en diſſolution dans 
le vin, fur tout dans un vin rouge tres 
colore? Die Verfaßer muͤßen hinlaͤngliche 
und leicht nachzumachende Verſuche angeben, 
und die Schriften bis zum 1. April einſen⸗ 
den. Der Preiß beſtehet in zwei goldenen 


Medaillen, jede zu 300. Lidres, und wird 


in der naͤchſten Sitzung 1 dem Ludwigs⸗ 
ſeſte EN 


ET --- K-. K. 


6. 


Mäedieiniſche Neuigkeiten. 


Wen. Der Kaiſer hat befohlen, daß fünf 


2 y 


Fuͤnftighin Theil nehmen zu laßen. 


tig in der mediciniſchen Fakultat der Doctor 


titel aufhoͤren ſoll. Doch beſtehen die Do⸗ 


ctoren der Chirurgie. . 
Die Studienkommißion, unter dem Vor? 


ſitze des Freiherrn van Swieten Excell. hark 


verordnet, die Studirenden der Medicin 


und Chirurgie, die bis jetzt unverdientermaſ⸗ 


ſen ausgeſchloßen waren, an den aus Schul⸗ 
und Kollegiengeldern erhaltenen Stipendien 


4 


Kopen⸗ 


en Der verſtorbene Apotheker am 
Friedrichshoſpital, Hr Joh. Dietrich 
appel, hat in ſeinem Teſtament ein Kapi⸗ 
kal von 13400. Rlr. ausgeſetzt, und die In⸗ 
81 tereßen zu einem Reiſeſtipendium fuͤr Stu⸗ 
dirende beſtimmt, die ſich der Apothekerkunſt, 

Chirurgie und Medicin widmen. In 6. Jah⸗ 
ren erhaͤlt der Reiſende 540. Alt. | 
wirzburg. Hier iſt noch im Jahr 1786. durch 
die Betriebſamkeit des dortigen Buͤrger und 
N Hofhutmachermeiſters, Joſeph Heidenreich, 
und durch freiwillige Beiträge der Menſchen⸗ 
freunde aus allen Staͤnden, ein Kranken⸗ 
inſtitut fuͤr kranke Handwerksgeſellen 
und Lehrjungen errichtet, von Ihro Hochs 
fuͤrſtl. Gnaden beftätigt, und mit einer feier⸗ 
lichen Rede vom In Prof. Berg, ingfeis 
chen mit einem feierlichen Hochamte und Te 
Deum eroͤfnet worden. Jeder von dieſen Leu⸗ 
ten zahlt woͤchentlich 1 Kreuzer, die Handels⸗ 
diener und Chirurgen 13 Kreuzer, und letztere 
bekommen deshalb ein eigenes Zimmer; Die 
Innungen und Meiſter zahlen nach Belieben. 
Die Verwaltung uͤbernehmen einige von der 
Buͤrgerſchaft unentgeldlich. Jeder Kranke er⸗ 
Hält von dem Deputirten der Innung, der 
die woͤchentlichen Auflagen einſamlet, und 
alle Quartale gegen gedruckte Scheine zu den 
D323 Ober⸗ 


Oberkaßirer abliefert, einen gedruckten Auf 
nahmsſchein, wird ſodann in das Julius: 
ſpital in die dazu beſonders veranſtaltete 
Krankenpflege gebracht, und von den dort 
bereits angeſtellten Aerzten, Hn Hofrath 
und Leibarzt Siebold, und Hn Hofinedis 
cus Ehlen, unentgeldlich beſorgt. Nach 
der Geneſung wird von dem Inſtitut fuͤr 
jeden Tag 29 Kreuzer an das Spital bezalt. Die 

Summe der durch milde Beiträge geſchehe⸗ 

nen Einnahme vom J. 1786. betrug 3559 fl. 

244 Kreuzer. Dazu ſteuerten der Fuͤrſtbiſchof 
aus eigenen Mitteln 1250 fl. bei, beſuchten das 
Liebhaberconcert, das der Unternehmer, 
Hofglaſermeiſter Johann Limp, unentgeld⸗ 
lich gab, und dabei 350 fl. gewann, und 
reichten beim Eingange 10 Karolin dar. 
Bei dem Gottesdienſte kamen 408 fl. 52 Kr. 
ein, ohne die vom Fuͤrſtbiſchoffe eingeſand⸗ 
ten 30. Ducaten. Der jaͤhrliche Beitrag von 
den Innungen, Handwerkern und Auflag⸗ 
geldern der Geſellen und Jungen, machte 
743. fl; Alles uͤbrige war milde Schenkung. 

Davon find 1550 fl. zu 5. Proc. 1200. zu 
4. Proc. als Kapital, ausgeliehen, das 
Uebrige aber iſt zur Verpflegung der Kranken 
angewendet worden. Der Reſt betrug 339. 
fl. 11 3 Kr. Dafür wurden 109. Kranke 

era. 
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verpflegt, 57 Landeskinder, 52 Auslaͤnder, 
und darunter 9. Lutheraner, welche, im Fal— 
le einer toͤdtlichen Krankheit, auch einen 
Geiſtlichen ihrer Religion bekommen. Un⸗ 
ter dieſen lagen 30 an toͤdtlichen, hitzigen 
und Faulfiebern, und Entzuͤndungskrankhei⸗ 
ten, wovon 7. flarben, 3. an der Schwind⸗ 

5 2. an der Waßerſucht, 1. am Faulfieber. 


Wien. Der Kaiſer laͤßt auf eigene Koſten das 
neueingerichtete anatomiſche Theater mit 
anatomiſchen Praͤparaten und chirurgiſchen 
Inſtrumenten verſehen, und dazu in allen 
Laͤndern ankaufen. 


| Orleans. Der Herr D. Petit, von der Fa⸗ 

kultaͤt zu Paris, hat an dieſem Geburtsorz 
te eine Summe von 66000 Livres niederge⸗ 
legt / um von den Zinſen 4. Aerzte und 4. 
Wundaͤrzte, die in den 4. Viertheilen der 
Stadt anſaͤßig ſind, und die Kranken un⸗ 
entgeldlich beſorgen, zu beſolden. Jeder 
Arzt bekommt jaͤhrlich 500. Livres, und jet 
der Wundarzt 250. Livres fuͤr ſeine Muͤhe. 


Madrid. Durch ein Koͤnigl. Geſetz iſt derord⸗ 
net, alle Kirchhoͤfe aus den Staͤdten des 
Reichs in das Freie zu bringen, und alle 
Beerdigungen in den Kirchen ſind unterſagt, 
zum großen Leidweſen des Herrn Beichtvaters. 
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„ Nancy. 
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Nancy. Hier wird ſeit dem Jahr 1786. den 
Landhebammen, auf Befehl des Herrn Dis 
ſchoffes und Intendanten, vom Herrn Profeſ— 
for Lamoureux Unterricht in der Entbins 
dungskunſt ertheilt. Sie erhalten dazu bes 
ſonders gedruckte Einladungszettel. f 

Strasburg. Herr D. Pichler, ein Matador 

unter den Magnetiſten, hat das Ungluͤck 
gehabt, von der Harmoniſchen Geſellſchaft 
ausgeſtoßen, und aus Hanau und Maynz 
verwieſen zu werden, ohne die vom Herrn 
Geheimen Rath Hoffmann ausgeſetzte Praͤ⸗ 
mie zu erhalten. Dagegen hat er ſich durch 
Einweihungen und Wunderkuren für baa⸗ 
res Geld ſchadlos zu halten geſucht. 

Wien. Die mediciniſche Fakultat ſoll, laut oͤf⸗ 
fentlichen Nachrichten, ein foͤrmliches Gut⸗ 

achten erſtatten: Ob die Errichtung eines 
Bordels fuͤr den Staat vortheilhaft ſei oder 
nicht? 6 | 

Palencia. Die oͤkonomiſche Geſellſchaft allhier 
hat eine chirurgiſche Academie errichtet, am 
4. Jul. v. J. eine öffentliche Sitzung gehal- 
ten, und einige Ermunterungsmedaillen 
ausgetheilt. 

Leyden. Die Curatoren der Univerſitaͤt haben 

ein Hoſpital zum praktiſchen Unterricht in 
der Medicin e und ie Aufſicht ven 

beit 


— 


ee . % 


beiden Profeßoren, Hn D. Goſterdyk und 
Paradys, aufgetragen. 
Berlin. Die hieſigen ſechs Stadtchirurgen, 
welche bisher in gerichtlichen Faͤllen unent⸗ 
geldliche Dienſte leiſten mußten, bekommen 
nunmehr jeder 100 Kehle Gehalt, mit dem 
Befugniß, unter Direktion des Stadtphy⸗ 
ſikus, die öffentlichen liederlicheu Weibsper⸗ 
ſonen zu viſitiren, bei armen Leuten die Bez 
ſichtigungen umſonſt vorzunehmen, bei un⸗ 
vermutheten Ungluͤcksfaͤllen ſchleunige Huͤlfe 
zu leiſten, und bei eintretenden Viehſterben 
die kunſtmaͤßige Unterſuchungen anzuſtellen. 
wien. Laut einer Kaiſerl. Verordnung vom 
12. April, iſt den Hebammen und Hebmeis 
ſtern bei Strafe von roco. Ducaten verbo⸗ 
ten worden, an Judenkindern eine heimliche 
Nothtaufe vorzunehmen. Auch iſt der ge⸗ 
heime Eid, wozu die Univerfität dieſelben 
verpflichtete, ganzlich aufgehoben worden. 
Laut einer andern Verordnung, iſt den 
Juden unterſagt, ihre Todten vor Verlauf 
von zweimal 24. Stunden und ohne ſichere 
Zeichen der Verweſung zu beerdigen. | 
e ee Die Königin hat hier auf ihre 
Koſten ein Entbindungs haus angelegt, zu 
dem Erziehungshauſe aber, worinnen die 
aͤlterloſen Kinder in den erſten Jahren uns 
D 5 a terhal⸗ 


ttrrhalten, und dann erſt auf das Land gege⸗ 
ben werden, den Grund geſchenkt, den Fond 
des aufgehobenen Impfhauſes dazu beſtimmt, 

und beide mit einander verbunden. | 

Temeswar. Der Bataillonschirurgus Schweis 
tzer vom Alvinziſchen dritten Bataillon hat 
ſich den 8. Mai eine Piſtolenkugel durch den 
Kopf gejagt, und in einem zuruͤckgelaſ⸗ 
ſenen Schreiben die Urſache dieſes gewalt⸗ 
thätigen Todes auf den Herrn von Brambilla 
geſchoben. „Nur weil mich die Welt ver⸗ 

achtete, unternehme ich dieſe That. — 
„Der Entzweck meines Daſeyns iſt ers 
fuͤllt. Ich ſterbe fo. Wer weiß, wie 
„andere ihr Leben endigen muͤßen. Da 
„Brambilla, von welchem dieſe Derfols 
„gungen kommen, alle im Serrendienſt 
„ergraueten Maͤnner auf fo feine Art 
„behandelt, ſo rathe ich allen ehrlichen 
„Maͤnnern, bei der R. K. Armee nur kei⸗ 
„ne Chirurgen zu werden.“ 

Berlin. Am 27. Jul. feierte der wuͤrdige erſte 
Generalchirurgus, Hr Johann Chriſtian 
Theden, ſein 50 jaͤhriges Amtsjubilaͤum, 
wobei ihm die Penſionaͤrchirurgen den vers 
dienten Gluͤckswunſch abſtatteten, und eine 
Schaumuͤnze uͤberreichten, die übrigen Un⸗ 
tergebenen den frohen Wuͤnſchen beiſtimm⸗ 

ten, 


0 
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ten, die medicinifche Fakultät in Frankfurt 
durch feinen Tochtermann, Hu Geheimen 
Rath Mayer, das Diplom eines Doctors 
der Medicin und Chirurgie überreichen ließ, 
die theilnehmende Geſellſchaft ſeiner Freun⸗ 
de dem verdienten Greiſe dieſen Tag hoͤchſt 
angenehm machte, und die ehrwuͤrdige Ge⸗ 
ſellſchaft freier und angenommener Maurer 
ihn mit einer Buͤrgerkrone beehrte. Lange 
genuͤße der wuͤrdige Greis und Freund das 
Gluͤck, unter Freunden und Bruͤdern zu 


wallen! 


Be 
7» 
Lebensbeſchreibungen. 
1. 


D. Paul Jacob Malonin, 


Pat Jacob Malouin, erſter Profeßor der 
Pharmacie bei der mediciniſchen Facultaͤt zu 
Paris, ordentlicher Arzt der Koͤnigin, Koͤnigl. 
Cenſor, Mitglied der Akademie der Wißen⸗ 
Pen und der Koͤnigl. ecaf in konden, 


Prof. 


I, Besen wesen; 


Prof. am Koͤnigl. Kollegium, war zu Caen von 
einer beruͤhmten Familie geboren, und fing bei 
hieſiger Univerſitaͤt feine Studien an. Er mu⸗ 
fie, nach dem Tode ſeines aͤltern Bruders, die 
Rechte ſtudiren, um die Stelle eines Amtsra⸗ 
thes zu erlangen; Aber er änderte bald wie⸗ 
der den Vorſatz, folgte ſeiner Neigung, und 
wurde ein Mediciner. Er ging nach Paris, 
wo er mehr Ausſichten hatte, und wurde in 


kurzem des berühmten Sontenelle, ſeinesdands⸗ 


mannes, Freund. Dieſer kannte feine Nei⸗ 
gung zur Thaͤtigkeit, ſeine ausgebreitete Ein⸗ 
ſichten in die Phyſik und abſtrakte Geometrie, 


ſeinen Hang, ſich zu zeigen, und ſuchte durch ihn 


den mit dem Varignon angelegten Plan aus⸗ 
zuführen, die Medicin geometriſch und mecha⸗— 
niſch zu behandeln. In den benachbarten Laͤn⸗ 
dern fand ſich die mechaniſche Sekte, und an 
deren Spitze Bellini, Stenon, Lower, Pit 
cairne, Borelli, Hoffmann und Boerhaave. 
Um ihr in Frankreich Eingang zu verſchaffen, 
ſollte Borelli neu aufgelegt und mit anatomi⸗ 
ſchen Zufägen durch Hn Malouin vermehret 
werden. Er ſtudirte daher die Arzneikunde 
mit allem Fleiße, fand aber gar bald, daß die 
geometriſche Genauigkeit ſich mit der Arznei— 
kunde nicht wohl vereinbaren laße. Hier hat⸗ 
te er die beſte Gelegenheit, die beruͤhmteſten 
| RS) Pr 
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Aerzte kennen zu lernen. Er beſuchte die Prak⸗ 
tiker, die Zergliederer, die Botaniſten und 
Chemiſten, und wußte ſich ihre Kentniße eigen 
zu machen. Endlich (1724.) meldete er ſich 
bei der Fakultat, hielt die erſte Pruͤfung mit 
Beifall aus, und vertheidigte die Theſe: An 

fetus in vtero ſuctionè nutriatur? hielt aber 
inne, und gieng nach Caen, weil ſeine Gegen⸗ 
wart in Familienangelegenheiten noͤthig war, 
oder vielmehr ſuchte er, auf Anrathen einiger 
Freunde, den Zaͤnkereien mit einem Mitgliede 
auszuweichen, das der ganzen Fakultaͤt ver⸗ 
haßt war. 


Als der Sturm vorbei, und ſeine Sachen 
beendigt waren, kam er wieder nach Paris 
zuruͤck, und verfolgte ſeinen Plan, die Chymie 
vorzuͤglich zu ſtudiren und zu treiben. Geoffroy 
ertheilte damals Unterricht, und hatte die Auf; 
ſicht uͤber das Laboratorium im Koͤnigl. Gar⸗ 
ten. Malouin hatte Luſt zu lernen, und 
Geoffroy Neigung, ihm alles zu lehren, und 
fo entſtand in kurzem zwiſchen beiden eine ges 
genſeitige Hochachtung. 


Geoffroy war 1726. Dechant. Erw 8 
te unter ihm gerne den Studienkurs vollenden, 
that es mit Beifall der Fakultaͤt, und ver 
theidigte ſeine Theſen. Kurz drauf fuͤhlt⸗ 
ſein 
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fein Freund und Lehrer den Mangel an Kräͤf⸗ 
ten, um ſeine Vorleſungen uͤber Chymie und 
Arzueimittellehre halten zu koͤnnen, warf feine 
Augen auf den jungen Malouin, und brauch⸗ 
te den Herrn Sylva, demſelben alle Bedenk⸗ 
lichkeiten auszureden. So ward er, noch ſelbſt 
Neuling in der Chemie, Lehrer, aber nie vers 
gas er den Mann, an deßen Stelle er getre⸗ 
ten war, erwarb ſich die Freundſchaft und Er⸗ 
kentlichkeit feiner Zuhörer und der Gelehrten 
und bekam durch e eine Stelle in der m 


Er demie. 


Die Fatultät Haft ihn ER unter 


die Zal der Doktoren auf, und er beſtrebte ſich 


dagegen, zur Erhaltung der Rechte und Privis 

legien der Fakultaͤt und zur Aufrechthaltung 
ihrer Geſetze, das Seinige beizutragen. um 
hierbei keinen Fehler zu begehen, machte er ſich 
aus der Fakultaͤtsgeſchichte gute Auszuͤge von 
ihren Rechten und Vorzuͤgen. Dies Vers 
zeichniß wußte er auswendig, und theilte es 
den neuen Dechanten mit, gab auch mehreren 
Profeßoren Aufſchluͤße über die Vefugniße ihrer 
Stelle. Er war ganz Arzt, ſprach mit Ach⸗ 
kung von feinen Kollegen, und ſchaͤtzte diejenis 
gen beſonders, welche ſich mit der Praxis bes 
ſchaͤftigten. Das Anſehen des Arztes in die; 
Bi 
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ſem wichtigen Geſchaͤfte ſchien ihm fuͤr den Arzt 
und Kranken gleich wichtig zu ſeyn. Es war 
ihm unbegreiflich, wie verſtaͤndige Männer ſich 
koͤnnen veraͤchtliche Aeuſerungen und Scherze 
erlauben. Er ſah dies, als eine Urſache, an, 
warum die Kunſt nicht gehoͤrig vorruͤckt, und 
ſo manche Fehler zum Nachtheil der Menſch⸗ 
heit folgen, und ſagte mehrmals bei Hofe: 
Man klagt uͤber unwißende und ſchlechte Aerzte. 
Die Schuld liegt an denjenigen, die ihre Kunſt 
laͤcherlich machen, oder doch die Miene anneh⸗ 
men. Dies muß einem rechtſchaffenen Manne 
den Muth benehmen, ſich einem ſolchen Stan⸗ 
de zu widmen, deßen Werth man ſo ſehr ver⸗ 
kennet. Pad | : 

Dieſe Strenge war eine Folge feiner His 
dern Rechtſchaffenheit. Er verſtand die in der 
großen Welt, und beſonders bei Hofe fü nis 
thige Kunſt / feine Meinung einem andern auf⸗ 
zuopfern, und den etwanigen Widerſpruch 
ſchoͤn einzukleiden. Sein Ausdruck war ſtark, 
und ſeine Meinung ſagte er ohne Umſtaͤnde. 
Er wollte nicht gefallen, nur belehren ‚und 
hatte blos Freunde aus Hochachtung. 

Nach dieſer Skizze von dem Charakter des 
Herrn Nialouin, iſt es rathſam, ihn auch, als 

Akademiſten, Profeßor und Schriftsteller zu 
ſchildern. | | . 
En Als 
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Als Mitglied der Akademie der Wißen⸗ 
ſchaften (1742) in der chemiſchen Klaſſe, er- 
füllte er feine Pflichten mit aller Treue, und 
las mehrere Abhandlungen vor. Er fuͤhlte den 
Mangel einer medieiniſchen Chymie, und gab 
1734. den erſten Entwurf heraus, mit Ver⸗ 
meidung aller Theorie. Die zweite Ausgabe 
erſchien 1750. die dritte 1755. die deutſche 
Ueberſetzung 1764. Seine Abſicht war dabei, 
die Praxis ſicherer zu machen, und die Phar⸗ 
macie zu erweitern. Das Urtheil der Kenner 

hielt ihn fuͤr die Kritik ſchadlos, die damals 
n 

Malouin fee e auch die Waßer zu 
Plombieres, und war 1745. unter den Do⸗ 
etoren, welche die Viehſeuche in den Vorſtaͤd⸗ 
ten von Paris unterſuchen mußten. Nach des 
Du Hamel Beiſpiel, legte er der Akademie, 
neun Jahre lang, ſeine Beobachtungen uͤber 
die herſchenden Krankheiten vor, woraus ſich 
der Einfluß der Luft ſehr wohl begreifen laßt, 


Seine Grundſaͤtze waren feſt und unver⸗ 
änderlich. Er glaubte, nicht im Stande zu 
ſeyn, zu gleicher Zeit die Anforderungen der 
Praxis, der Akademie und des Kabinettes hin- 
laͤnglich zu erfüllen, und faßte den 1 


ſich zutuͤck zu ziehen, und um Entlaßung bei 


ö Hofe nachzuſuchen. Seine ſtrenge Moral und 


. 


ſein grades Weſen machten ihn hier nicht zum 
Fremdling. Er machte nicht den Beſchuͤtzer, 


und hatte ſelbſt keine Beſchuͤtzer, als ſein Ver⸗ 
dienſt und feine Rechtſchaffenheit. Er genoß 
Achtung bei Hofe, und damit iſt der ehrliche 
Mann zufrieden. F 


Einige Zeit nachher wurde er b profebon 
am Koͤnigl. Kollegium, wo es vier Lehrſtellen 
zum Unterricht in der praktiſchen Medicin gab. 


Er nahm die eine an, und bekleidete fie mit 
voͤlliger Zufriedenheit feiner Zuhoͤrer. Außer- 


dem nahm er Theil an der Beſchreibung der 
Kuͤnſte und Handwerker, welche die Akademie 


heraus gab, und indem er ſich mit der zweeten 5 


Ausgabe beſchaͤftigte, ſtarb er ganz unerwar— 


tet in Verſailles den 2. Jenner 1778. 


Er hatte nie geheirathet, und ſetzte der 
Fakultat ein Kapital aus, doch unter der Be⸗ 


dingung, daß ſie in einer beſondern Sitzung 


von ihren Arbeiten und von den Bemühung gen der 
Baccalaureen Rechenſchaft ablegen, eigene 
und fremde Beobachtungen vortragen, und eine 
Lobrede auf ein verſtorbenes Mitglied halten 


ſollte. Sie giebt alſo, ihm zum Andenken, 
eine Preißfrage auf, die alle zwei Jahre ges 


Gruners Almanach. 1788. E kroͤnt 
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kroͤnt wird, und ſetzt eine beſtaͤndige Kom 
mißion nieder, die aus 24. Mitgliedern beſte⸗ 
het, ſich alle Wochen einmal verſammlet, und 
die vorhandenen Erfarungen unterſucht. 


er 
Bernbard de Juſſieu. 


Bernhard de Juſſieu, Doctor der Medi⸗ 
cin und Profeſſor der Kräuterkunde am Koͤnigl. 
Garten, wurde 1699. den 17. Aug. zu Lyon 
geboren. Sein Vater war Lorenz de Juſſieu, 
Doctor der Arzneikunde, ſeine Mutter Lucie 
Couſin, und Er von ſechszehn Kindern das drei- 
zehnte. Seine Jugend bietet nichts Auszeich⸗ 
nendes dar, wie dies der Fall bei den meis 
ſten beruͤhmten Maͤnnern iſt. Er legte den 
Grund der Wißenſchaften bei den Jeſuiten zu 
Lyon, und ſtudirte die Philoſophie zu Paris, 
unter der Aufſicht ſeines beruͤhmten Bruders, 
Anton de Juſſtieu. Kaum war der Kurſus 
geendigt, ſo mußte er ſeinen Bruder auf einer 
Reiſe begleiten, um die Pflanzen der Pyrenaͤen, 
in Spanien und Portugall zu unterſuchen. 

Dadurch bekam er Geſchmack an der Bo⸗ 
tanik und Naturgeſchichte. Alles, was er ſah, 
wurde begierig ergriffen, und mit 5 größten 
Leichtigkeit gelernt. 

Nach 
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Nach ſeiner Ruͤckkehr aus Spanien, ſuch⸗ 
te er die Pflanzen um Lyon und auf den benach⸗ 
barten Alpen auf, und ging nachher nach Mont— 
pellier, um die Arzneikunde zu erlernen. Hier 
wurde er 1720. Doctor, mit dem Vorſatze, 
ſich der Praxis zu widmen, aber bei näherer 
Pruͤfung gab er denſelben auf, ohnerachtet er 
die noͤthigen Gaben, ein richtiges Urtheil, ein 
gutes Gedaͤchtniß, ein gewißes Ausdauren, 
ein ſeltenes Talent, gehoͤrig zu beobachten, im 
vollem Maas beſas. Und die Urſache? — 
war eine gewiße Empfindlichkeit, vermoͤge wel 
cher er keine Kranke ſehen konnte, ohne ſelbſt 
frank zu werden, und fuͤr lauter Mitleid Hefe 
ges Herzklopfen zu bekommen. 


Dagegen Mache er fein Gluͤck durch die 
Botanik und Naturgeſchichte. Vaillant war 
damals Lehrer der Kraͤuterkunde am Koͤnigl. 
Garten, fuͤhlte das Unvermoͤgen des Alters, 
dachte an einen Nachfolger, ſchlug den jungen 
Mann vor, und bewirkte ihm die Anwartſchaft. 
Dieſe Ehre war für ihn um ſo ſchmeichelhaf⸗ 


ter, da ſein Bruder, Anton de Juſſteu, ehe. 


dem des Vaillant Nebenbuhler war, und den 
Vorzug erhielt. Der junge Juſſieu, erſt 25. 
Jahr alt, widmete ſich dieſem neuen Amte 
mit allem Feuer der Jugend, gab dem Garten 
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in kurzem ein ganz anderes Anſehen, und ließ 


ſich 1726. unter die Doctoren der Pariſer Fa⸗ 


kultaͤt aufnehmen. 


Um dieſe Zeit beſorgte er eine neue Ausga⸗ 
be der Tournefortiſchen Beſchreibung der Pflan— 
zen um Paris (von 1698.), und bereicherte dieſel⸗ 
be mit wichtigen Anmerkungen und vielen 


neu entdeckten Pflanzen. Dadurch baͤhnte er 


ſich den Weg in die Akademie der Wißenſchaf⸗ 
ten, in welche er den 12. Aug. 1725. aufge⸗ 
nommen wurde. 


Er hat wenig geſchrieben ‚aber dies Meg 
nige erregt den Wunſch nach mehrern aͤhnli⸗ 
chen Werken. Im Jahr 1739. lieferte er eine 
Abhandlung vom Pillenkraut, die mit vieler 
Beſtimtheit und Deutlichkeit abgefaßt iſt, und 
worinnen die Geſchlechtstheile außer Streit ges 
ſetzt find. Im Jahr 1742. that er eine Reiſe 
an die Seekuͤſten, und hatte Gelegenheit, den 
Streit über die Korallinen zum Beſten des 
Peiſſonel aufzuklaͤren. 


Jiuſieu war kein Freund der eingebilde— 
ten Syſteme, die mehr zur Bequemlichkeit der 


Phyſiker, als zur Erweiterung der Wißen⸗ 


ſchaft dienen. Daher rieth er dem Rouſſeau 
auf ſeine Anfrage, welchem Syſtem er in der 
Botanik folgen ſolle, die Pflanzen nach den 
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Charakteren, welche die Natur darbietet, zu 
beobachten. 

Alle Jahre ſtellte er Herde ackonen um 
Paris an, und lehrte feine Schüler in dem 
großen Buche der Natur leſen. Mit einer un⸗ 
beſchreiblichen Geduld konnte er in einer Vier⸗ 
telſtunde den Namen der naͤmlichen Pflanze 
wohl zweihundertmal wiederholen, und ſelbſt 
bei dem Misbrauche dieſer Güte, da man ihm 
beflißentlich verſtuͤmmelte Pflanzen vorlegte, 
nannte er ſogleich dieſelben, und gab das Zeis 
chen an, woran ſie zu erkennen, und von ans 
dern zu unterſcheiden ſind. Dies thaten ſeine 
Schuͤler ſogar, als der berühmte Linne' nach 
Paris kam, um das Verdienſtliche ihres Leh⸗ 
vers kennbar zu machen, aber ohne den Linne‘ 
zu ſchonen, der ſich von dieſer Zudringlichkeit 
mit Manier befreiete. Wer nur Achtung gab, 
und ein gutes Gedaͤchtniß hatte, konnte in 
kurzem ein Kraͤuterkenner werden. Er erſetzte, 
was ſich nicht in den Buͤchern findet, und 
theilte gerne mit, was er wußte. Sein Haus 
ſtand allen Gelehrten offen, und feine Dienſt⸗ 
beflißenheit war unbegraͤnzt. | | 

Juſſteu ließ ſichs ſehr angelegen ſeyn, das 
Koͤnigliche Kabinet zu bereichern, und hielt 
dies fuͤr das beſte Mittel, feine Lieblingswiſ⸗ 
e zu erweitern. Er gab dem verſtorbe⸗ 
| E „ nen 
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nen Koͤnige einige Jahre Unterricht in der Botaz 
nik, und fuhr woͤchentlich einigemal nach Trianon, 
ohne die dadurch verurſachten Koſten wieder zu 


bekommen. Er hat nie etwas gefordert, aber auch 


nichts bekommen. Am Hofe muß man öfters 


den Hofmann machen, und fuͤr ſein Gluͤck ſor⸗ 


gen: Allein Juſſieu ſah nur Pflanzen, und 


vergaß daruͤber die Mittel, ſich ein gutes Aus⸗ 
kommen zu erschaffen, 


Er war gelehrt, aber auch beſcheiden, 
wurde von allen Seiten befragt, und theilte ohne 
Eigennutz mit, was er wußte und konnte, 
und ſchien auf das Mein und Dein gar nicht 


eiferſuͤchtig zu ſeyn. Sonſt würde er ſo mans 


che Zudringlichkeit und Unbeſonnenheit der jun⸗ 
gen Leute nicht ſo gelaßen ertragen haben. In 
der großen Pflanzenſammlung zu Montmoren: 


cy, welche zwei Tage dauret, bringt man eine 
Nacht zu Saint-Prix zu, um ſich für die 
Muͤhſeligkeiten ſchadlos zu halten. Anſtatt 


auszuruhen, tanzt man die ganze Nacht, übers 


laßt ſich allen Thorheiten der Jugend, und 


macht allerhand Freudenfeuer, nimmt ſich aber 


ſorgfaͤltig in Acht, die Ruhe des Lehrers zu 


ſtoͤhren. Einſt legte Juſſteu einen Tumult 


bei, der viel Blutvergießen nach ſich ziehen 


konnte. Ein Student wurde auf einem benach⸗ 


barten f 
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barten Gute von einem Bedienten verſpottet, 
und ſchafte ſich ſelbſt Genugthuung. Der Edel⸗ 
mann ließ die Sturmglocke ziehen, machte das 
Dorf aufruͤhriſch, und theilte Geld unter die 
Bauern aus, um ſie anzufeuern. Sogleich wa⸗ 
ren alle Wege beſetzt. Die bewafneten Bauern 
brannten vor Begierde, ſich zu zeigen. Man 
drohet, ſchimpft ‚it im Begriff, Feindſelig⸗ 
keiten auszuuͤben, und wirft ſchon Steine auf 
das Haus, wo die Studenten eßen ſollten, als 
Juſſſeu die aufbrauſende, zahlreiche und 
wohl bewafnete Jugend zu beſaͤnftigen ſuchte, 
dann aber ſich den erbitterten Bauern zeigte, 
ihnen mit Anſtand und Freundlichkeit zuredete, 
und dadurch die fuͤrchterliche Rotte zerſtreuete . 


Bei einer Kraͤuterſammlung hatte Tuffieu 
(ſagt man) Wunder gethan, weil er ſich ſeit 
einiger Zeit auf das Studium der Gifte gelegt, 
und daßelbe gelegentlich angewandt hatte. Ein 
Student war von einer Viper gebißen worden. 
Erſchreckliche Zufälle, ein ſtarkes Anſchwellen 
der Hand und des Arms, Zuckungen und Oh. 
machten, kuͤndigten die größte Gefar an. 
Man fand ſich auf offenem Felde, in der Naͤ— 
he war kein Dorf, und keine Huͤlfe zu hoffen. 
Zum Unglück war es die große Herboriſation 
von Saints Prix, wo man wenigſtens vier 
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Stunden zu gehen hatte. Juſſieu war uͤber eine 
Meile entfernt, auch zu befuͤrchten „er moͤchte 
einen andern Weg nehmen. Der Ungluͤckliche 
ſchien verloren zu ſeyn, als Jemand Juſſieu 
rief. Sogleich kam derſelbe wieder etwas zu 
ſich. Juſſteu zog ein Flaſchgen heraus, goß 
einige Tropfen von der Feuchtigkeit in etwas 
Waßer, gabs dem Kranken ein ‚und wuſch 
die Wunde damit aus. Eine Stunde darauf 
a konnte der Student, mit Huͤlfe der uͤbrigen, 
ein wenig gehen, aber die Ohnmachten und 
Zuckungen noͤthigten ihn, inne zu halten. Eine 
neue Doſe gab neuen Anſchein der Beßerung, 
und neue Kräfte zum Gehen, und nach ſechs 
bis fieben Stunden kam man endlich an Ort 
und Stelle. Hier legte ſich der junge Menſch 
ins Bette, nahm alle Stunden davon ein, 
ſchwizte die Nacht ſehr ſtark, und war vollkom⸗ 
men geſund. Dies Mittel war das nachher 
ſo e gewordene fluͤchtige Alkali. 


Juſſteu kannte die heftigen Beisein | 
nicht, welche die Geſundheit zerſtoͤren. Er 
lebte maͤßig, und wurde uͤber 78. Jahr alt, 
ohne je krank geweſen zu ſeyn. Nur fühlte er 
in den lezten Lebensjahren die Folgen feiner Ars 
beitſamkeit, — eine große Schwaͤche, die durch 

den Gram uͤber den Tod ſeines Bruders noch 
i zunahm. 
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zunahm. Er hatte ſich nie beſtrebt, reich zu 
werden; Jezt war ers auf einmal, und konn⸗ 
te mit jenem alten Philoſophen, den ein Koͤ⸗ 
nig von Lydien fragte, ob er Vermoͤgen habe, 
antworten: Auf einmal mehr, als ich wuͤnſche. 
Ich habe zum Ungluͤck noch einmal ſo viel durch 
den Tod meines Bruders gewonnen. Er mach⸗ 
te von ſeinen Reichthuͤmern den beſten Ge— 


brauch, und überhäufte feine Familie mit 
Wohlthaten. Seine Enkel verloren an ihm 


den zaͤrtlichſten Vater und groß muͤthigſten 
Freund. 


Uebrigens ſuchte er die Ehre und das Be⸗ 
fie der Fakultat bei jeder Gelegenheit. Einſt 


wuͤnſchte ein Mitglied derſelben einen goldenen 
Regen, um mehr Gutes thun zu koͤnnen. Dann, 


fagte Juffieu haſtig, würde fie weit wenigen 


thun. Das Gold macht Sklaven, und die 


Talente des Arztes muͤßen frei ſeyn. Ohne 
Freiheit laͤßt ſich nicht wohl denken. Homer 
ſagt: Wen Jupiter zum Sklaven machen will, 
dem nimmt er das halbe Gehirn. 5 
Juſſieu wurde den 20. Sept. 7777, vom 


Schlage getroffen. Der erſte Anfall ging vor- 


uͤber; allein bald drauf kam ein neuer Anfall, 


woran er den 6. Nov. ſtarb. In der erſten 
Krankheit verlangte er ſelbſt die Hülfe der Re⸗ 


an und nahm ſie an, als Chriſt, der nach 
E77 dieſem 
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dieſem Leben ein beßeres weiß, und als Phi⸗ 
loſoph, der bei herannahendem Tode die beſte 
Parthie ergreift, ſich zu unterwerfen und der 
Natur zu folgen. Sein Ende war fo ſanft 
und fo ruhig, als fein Leben. Man bemerkte 
weder Stolz noch Schwaͤche, ſondern eine auſ⸗ 
ſerordentliche Gedult und ein ruͤhrendes Theil⸗ 
nehmen gegen ſeine Freunde, und ſo war dies, 
wie La Fontaine ſagt, der Abend eines fchös 
nen Tages. Er wurde von den Gelehrten be— 
klagt, und von allen, die ihn kannten, beweint. 


A 
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Lobpredigt auf das Sinnberger 
Waſſer. rs 


icht genug kann das Sinnberger Waſſer 
empfohlen werden. Die Ausſagen auswaͤrti⸗ 
ger Aerzte und meine eigene Erfahrungen be⸗ 
ſtaͤtigen deſſen vortrefliche Eigenſchaften im⸗ 
mer mehr. In Fehlern der Nieren und Bla⸗ 
fen, bei innern Geſchwuͤren dieſer Theile, ges 
gen Sand, Gries und Stein, leiſtet es aus 


genblicklich Hülfe, leichter und beſſer, als alle 
hoch 
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hoch ausſtudirte theure Mittel aus der Arz 
neibude. Ein liebenswuͤrdiger Geiſtlicher aus 
Fuld, Herr P. Philadelph, trank einige Wo⸗ 
chen lang dieſes Waſſer, und es giengen über 
50. roͤchlichte kleine Steinchen, in der Große, 
wie Linfen und Erbſen, nach und nach mit 
dem Urin ab, worauf er ſich nun gaͤnzlich wohl 
befindet. Eben fo wirkſam iſt es gegen. Wuͤr⸗ 
mer, beſonders gegen die Maden- oder Af⸗ 
terwuͤrmer. Ich laße es die Kinder trinken, 
und ſelben mit beſtem Erfolge Kliſtire davon 
beibringen, weil es dieſen Thierchen beliebt, 
die dicken Gedaͤrme zu ihrem Lieblingsaufent⸗ 5 
halt zu waͤhlen. Bei Haͤmorrhoidalumſtaͤnden, 
Gicht, Podagra und Queckſilberuͤberbleibſeln 
hat es zeither auch feine Kräfte bewieſen. Bei 
mehrern, die viele Jahre keinen Schweiß er⸗ 
zwingen konnten, hat es ſolchen gelinde verur- 
ſacht. Da dieſes Waſſer gar nichts koſtet, fo 
iſt es das edelſte Geſchenk des guͤtigen Schoͤ⸗ 
pfers fuͤr die armen. 

Hier muß ich aber noch errinnern, daß 
man ja keine Wunderwerke von dieſem Waſſer 
erwarten dürfe, und nicht glaube, eine eigen 
maͤchtig unternommene Kur mit einigen Kruͤ— 
gen Waſſer allein koͤnne in allen Zufaͤllen bel 
fen. In geringen Faͤllen geht es wohl an; 
aber bei hartnaͤckigen, ſchon lange angehaltes 

nen 
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nen K ehe bei alten Körpern, PR immer 
erſt mediciniſche Praͤliminarien oder einige Ce- 
remonien mit Arzneien unter der Kur ſelbſt noͤ⸗ 
thig, um entweder erſt gewiſſe Hinderniſſe aus 
dem Körper zu ſchaffen, damit das Waſſer 
nach Wunſch wirken koͤnne, oder die Heilkraͤf⸗ 
te des Waſſers noch durch andere mitwirken⸗ 
de Arzneien zu unterflüßen, Die ſchoͤnen Das 
men und galanten Herren mit Queckſilberberg⸗ 
werken im Koͤrper merken ſich dieſes vorzuͤglich, 
weil da die Zufaͤlle immer verwickelter ſind. 
Man ziehe alſo erſt Rath uͤber den Gebrauch 
des Waſſers vom Brunnenarzt ein, der jaͤhr⸗ 
lich mehrere hundert Perſonen das Waſſer trin- 
ken läßt, und die Anwendung deſſelben auf die 
individuellen Umſtände eines Jeden am fichers 
ſten angeben kann. Wer dieſes nicht thut, kann 
das Waſſer nicht mit Grund, als unnüß, vers 
lachen, wenn es ihm keine Dienſte geleiſtet hat. 


Auch hat man ſorgfaͤltig darauf zu ſehen, 
daß das Waſſer bei heiterer und trockener Wit⸗ 
terung abgeholet werde; Bei regneriſchem Wet⸗ 
ter hat es kaum die halben Kraͤfte. Ein Herr, 
nicht gar weit von hier, ließ vor einigen Wo, 
chen Sinnberger Waſſer bei anhaltend regne⸗ 
riſchem Wetter holen. Wenn dieſes nichts ge— 
wirkt hat, iſt es gar kein Wunder; und dem 
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Waſſer deshalb ſeine gute Eigenſchaften abzu⸗ 
ſprechen, waͤre die groͤßte Ungerechtigkeit. 
Dieſes gilt nicht nur vom Sinnberger, ſon⸗ 
dern auch vom Bruͤckenauer und Wernarzer 
Waſſer. Hinfuͤhro will ich die Einrichtung 
veranſtalten, daß beſtaͤndig eine Parthie Krüs 
ge beim beſten Wetter gefüllt und aufbehalten 
werde, die dann bei ſchlechter Witternng an 
Jedermann abgegeben werden ſollen. 


Noch iſt die irrige Meinung unter dem 
großen Haufen, daß die Mineralwaſſer ganz 
unwirkſam ſeien, ſobald die Sommermonate 
voruͤber ſind. Dieſe Meinung iſt grundfalſch, 
und ich kann verſichern, daß unſere Mineral⸗ 

waſſer im Fruͤhjahre, Herbſt und Winter, bei 
heiterer und trockener Witterung naͤmlich, recht 
ſtark und gut bleiben, und ſich zu dieſer Zeit 
noch beſſer verführen laſſen, als im Sommer, 
wo der fluͤchtige Geiſt weit leichter verfliegt. 


K. A. Swierlein, 
Hofrath und Brunnenmedikus. 
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Charlatanerie unter dem Doktor⸗ 
hute und unter der Franciſba⸗ 
nerkutte. 


Es iſt doch eine gar herrliche Sache mit der 
lieben Charlatanerie. Sie wirkt kraͤftig auf 
Mann und Weib, erregt eine gute Meinung 
von den Kunſtkentnißen und Geiſtesfahigkeiten 
der Gaukler, beſtaͤrkt den Glauben an das 
Uebernaturliche und Wunderbare, verſchaft 
Ruf, Anſehen und Einkommen. Alſo gute 
Nacht, Ehrlichkeit, Rechtſchaffenheit und gruͤnd 
liche Wiſſenſchaft! Euer Freund darbt/ und 
jener wird engel ſtaunt, bewundert, geſchaͤtzt, 
geehrt, belohnt. Alſo nochmals gute Nacht, 
und von nun an auf immer ein Charlatan- 
Mag doch der milsfüchtige Kollege brummen, 
und der Mann ſchnarchen, der, vermoͤge Kai⸗ 
ſerl. Privilegien, fo viel Doktoren machen darf, 

10 das Meer Sandkoͤrnchen, die galante Das 
me Liebhaber, der Botaniſte Pflaͤnzchen, der i 
ac forſcher Schmetterlinge, Muſcheln, 
| Schnecken, Raupen, und der Titelſuͤchtige 


Beweise der Eitelkeit hat! Charlatanerie ders 
mag 


\ 


mag mehr, als der erkaufte oder verdiente 
Doctortitel. So mancher hochberuͤhmter Uni⸗ 
verſaldoctor, wie Tribolet de la Lance, fo 
mancher angeſehener und beliebter Wundarzt, 
wie Brambilla, fo mancher in der Ferne ans 
gegafte und aus London verſchriebene Impfer, 


wie Dimsdale, fo mancher beſuchte und ges 


prieſene Apotheker, fo manche gebenedeite Hebs 
amme, und wie das Medicinervolk ſonſt hei⸗ 
ßen mag, waͤre gewiß ohne dieſelbe ein veraͤcht⸗ 
liches Ding. Saint Germain, Gaßner, 
Caglioſtro, Graham, Meſmer und Pich⸗ 


ler wurden dadurch das allgemeine Maͤhrchen 


der Ritter und Knechte, ſteckten Prieſter und 
Leviten, ſogar den Wundermann Lavater, mit 
dem Glauben an erkuͤnſtelten Schlummer und 


Träume an, und fanden Eintritt bei den Das 


men, die der Satanas an geheimen Orten 
mit Kraͤmpfen plagt. Freilich erſcheint die 


Charlatanerie unter vielfachen Waffen und Ges 


ſtalten, aber fie ernaͤhrt doch immer ihren Mann, 
er mag nun, wie Pichler, im ganzen Heil. 
Roͤmiſchen Reiche herum ziehen, und die 
Leichtglaͤubigen, die keine geſunde Phyſik ken⸗ 


nen, mit dem magnetiſchen Zauberſtabe blen⸗ 


den, oder wie Muͤller, geheime Arzneien zu 


Hriftlich = jüdifchen Preißen verkaufen. Ges 


nug, die Welt will betrogen ſeyn, warum will 
man 
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man ihr nicht aus lauter Menſchen- und Bru⸗ 
derliebe den Gefallen thun? Die Aerzte ſpoͤt⸗ 
teln gerne uͤber den geheimen Arzneikraam. 
Immerhin! Die Herren ſind zu einfaͤltig, ſich 
durch die mildthaͤtigen Opfer des Leichtglau⸗ 
bens Nahrung und Kleider zu verſchaffen. 
Will das Harnglas nicht mehr helfen, ſo macht 
man Biſchoff, wie Müller. Das iſt doch ein 
Mann, den ich Füßen und umarmen moͤchte! 
Ein leibhafter Proteus, der ſeines gleichen 
ſucht! Maurer, Roſenkreuzer, Jeſuite, — 
in welchem Grade? weiß ich, warlich! nicht — 
Buͤchermacher, nur immer anonymifch mit 
unter Geburtshelfer der Weiber und Paſquille, 
praktiſcher Arzt, Leſedoktor, und endlich noch 
Apotheker und Biſchoffhaͤndler oben drein. 
Der Mann verſteht, was Praxis iſt, und wird 
gewiß nie Mangel leiden, ſo lange Gott will, 
ſeine unbekannten Obern mitwirken, die Fin— 
ger ſchreiben koͤnnen, und die Glaſer große und 
kleine Vouteillen zum Bifchoffe liefern wollen. 
Hier alſo der Marktſchreyerzettel, getreu⸗ 
lich und ſonder Gefaͤhrde abgedruckt. Kaufen 
Sie, meine Herren und Damen, in der Zeit, ſo 
haben Sie in der Noth. Der Biſchoff hilft in 
allen moͤglichen Krankheiten. Sie koͤnnen nicht 
wohlfeiler kaufen, und ihre enn beef 
berathen. 
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Da bis auf unſere Zeiten ein fo ſchmackhaf⸗ 
tes und angenehmes Getraͤnk noch nicht beiannt 
iſt, deſſen ſich ein Menſch in allen Umſtaͤnden 
bedienen kann; ſo hat man ſich Muͤhe gegeben, 
dergleichen zu entdecken. Anhaltende Verſuche 
ſind endlich ſo gluͤcklich ausgefallen, daß ein Li⸗ 
queur erfunden wurde, welcher den Grund zu 
einem ſehr geſunden Wein oder Biſchoff legt, 
deſſen Geſchmack weit durchdringender und an⸗ 
genehmer iſt, als des gewöhnlichen Biſchoffs, 
der durch geroͤſtete Pomeranzen verfertiget 
wird: uͤberdis iſt jener nicht fo muͤhſam und 
mit wenigern Koſten zu machen als dieſer. 
Die Zubereitung dieſes Weins iſt folgende: 
man löfet ein halbes Pfund weiſſen Zucker in 
einem halben Maaſſe, oder ſo vielem warmen 
Waſſer auf, als zu feiner Aufloͤſung noͤthig iſt, 
und gieſſet nachdem der Zucker aufgeldoͤſet iſt, ein 
Maaß Pontack, oder andern rothen Wein hinzu, 
ſodann vermiſchet man damit zwey Ehloͤffel voll 
von dem angezeigten Liqueur, wenn er bei jedem 
Ausguß zuvor wohl iſt umgeruttelt worden: auf 
ſolche Art iſt der Biſchoff zubereitet. Ein Maaß 
wird zu dritthalb Pfund am Gewichte gerech⸗ 
net, und ohnerachtet die Menge des Zuckers 
beſtimmt iſt, ſo kann doch auch weniger hin⸗ 

Gruners Almanach, 1788. 5 zuge⸗ 
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zugeſetzt werden es kommt hier auf eines je; 
den Geſchmack an. Man kann ihn nun warm 
oder kalt trinken; gol er kalt getrunken werden, 
und man macht mehreres zuſ ammen „ ſo wird 
er in wohlverwahrten Bouteillen an einem Fühs 
len Orte, wie andere Weine, aufbehal ten, wo 
er ſich vier bis ſechs Wochen und noch länger, 
ohne etwas von ſeinenEigenſchaften zu verlieren, 
nicht nur erhält, ſondern auch feinen Geſchmack 
verbeſſert; daher es beſſer iſt, mehrern zuam⸗ 
men zu machen, und eine Zeitlang liegen zu laſſen. 
Von dieſem Biſchoff kann man mehr oder 
weniger, nachdem es eines jeden Natur oder 
Gewohnheit erfordert, ohne den geringſten 
Nachtheil zu befuͤrchten, zu ſich nehmen; er wird 
vielmehr auf den Urin und Schweiß treiben. Er 
dienet zu einem gewoͤhnlichen Tiſchwein, ein 
jeder kann ſich deſſen bedienen, auch der Schwaͤch⸗ 
ſte wird ein bis zwei Glaͤſer vertragen, bei ſol⸗ 
chem wird dadurch der Verdauung geholfen: in 
warmen Tagen kuͤhlet und erfriſchet er. Nebſt 
dieſem hat er noch beſondere Tugenden: er be⸗ 
foͤrdert die Verdauung, und beweiſt in allen 
Krankheiten, ſo bald der Patient wiederum zu 
feiner Geneſung zuruͤckkehrt, den Dienſt der 
ſonſt ſtaͤrkenden Arzneien: ſeine Wirkung iſt in 
Auszehrungen, Waſſerſuchten und Schwache 
RR DREH. und 10 Gedaͤrme vortreflich. In 
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dende und Mutterbeſchwerde hat man 
ihn andern Mitteln vorzuziehn. Die mit Blaͤ⸗ 
hungen behaftet find, werden in kurzer Zeit ih⸗ 
ren Zuſtand dadurch gebeſſert finden. Alten 
Perſonen iſt er eine Staͤrkung, und junge Min 
ner haben ſchleunige Wirkung davon zu hoffen; 3 
ſo gar Kindern von drei Jahren, kann ein hal⸗ 
bes Spitzglas gereichet werden, ihre Gedaͤrme 
erhalten ſich dadurch in gutem Zuſtande. Nan 
kann bei deſſen Gebrauch die bekannten Mar 
genelixire entbehren. Wenn jemand die in ſei⸗ 
nen erſten Wegen geſammelten Unreinigkeiten 
durch ein gelindes Abführungsmittel ausgefuͤh⸗ 5 
ret hat, ſo wird ihm der beſchriebene Wein die 
naturliche Stärke wieder herſtellen. Fuͤr ſol⸗ 
che wird er vorzüglich ſeyn, welche einen un 
uͤberwindlichen Abſchen vor aller Arzenen haben, 
ihre Geſundheit wird dadurch erhalten; ſollten 
ſolche aber wegen uͤbeler Anwendung deßen, was 
uns die Natur zum Gebrauch aber nicht zum 
Misbrauch liefert in eine Krankheit verfallen, 
ſo koͤnnen fie, nachdem die erſtern Wege gereis 
nigt ſind, ſich nur eine kurze Zeit von allen 
Epeifen enthalten, fleißig Habergruͤtze trinken 

und einigemal des Tags von dieſem Wein ein 
Spitglas nehmen, fo werden fie id) in kurzer 
Zeit erholen. Endlich haben wir an ihm auch 


ein Praſervatib, beſonders wider die Faulfieber. 


5 2 7 Dieſes 


Dieſes Biſchoffs kann man fih nicht weniger 
in den Faͤllen bedienen, wo Wein und andere 
geiſtige Getraͤnke unterſaget find: denn er macht 
keine Bewegung im Blute, heftige Wallung 
wird vielmehr gemaͤßigt. Der zugeſetzte Wein 
und Zucker ſchadet nicht, wie ſich manch er eins 
bilden koͤnnte; das Feuer des zugeſezten Weins 
wird ſtumpf gemacht, und der Zucker wird in 
dieſer Verbindung mehr aufloͤſen und reinigen. 
Wem der rothe Wein zur Verfertigung des 
Biſchoffs nicht gefaͤllt, der kann ſich eines 
weiſſen Franz- Rhein- oder Frankenweins bes 
dienen, wenn nur etwas rother Wein hinzuge⸗ 
ſetzt wird: doch wird der Biſchoff von rothem 
Weine ſchmackhafter. Die Saͤure des Rheins 
weins, welche man in gewiſſen Krankheiten 
für ſchaͤdlich haͤlt, wird durch den Liqueur ge⸗ 
maͤſſigt, und man kann ihn fo ficher , wie den 
rothen Wein gebrauchen. 

Di.eſer Liqueur iſt in groͤſſern und kleinern, 
mit beigefügten Abdruck, verfiegelten Bouteillen 
allein bey dem Herrn Doctor Muͤller in Halle 
(Berlin zu haben. Eine groſſe Bouteille haͤlt 
vierzig eine kleine zwanzig Löffel voll, jene kommt 
auf der Stelle Thlr. 12 Groſchen, und dieſe 18 
Groſchen, den Lou'sd'or zu 5 Thaler oder fieben 
und einen halben Gulden gerechnet. 


Heil 


Heil und Frieden allen, die zur Verbrei⸗ 
tung und Lobpreifung der Charlatanerie das 
Ihrige redlich beitragen. Da ſtoß' ich ſchon 
wieder auf einen andern Ehrenmann. Er iſt 
kein Doktor, wie Müller hat weder Fakul⸗ 
taͤt, noch Pfalzgrafen begruͤßt, um das Diplom 
zu erhaſchen, und macht dennoch den Arzt. 
Er lebt nicht in der znnung und ohne Barbierſtu⸗ 
be, wie einſt Freund Plenk nach geendigtem 
Feldzuge, weiß nicht, daß Brambilla in Wien 
Doktoren der Chirurgie mit allem Zubehoͤr 
macht, hat nie Paris und London geſehen, und 
ſchneidet dennoch, daß es eine Luſt iſt, dem 
Helden zu zuſehen. Er iſt Apotheker obendrein, 
ohne einer Hochedlen Obrigkeit die Bude zu 
verſteuren. Er verkauft keinen Biſchoff, aber 
Brandtwein, Pulver, Tropfen und Pillen von 
allerlei Art; geſegnet mit dem heiligen Kreuz, 
Das iſt ein aͤchter Wundermann, voll von dem 
Geiſte des heil. Franciſkus, und ſo ſchlau, 
wie Er, als er die erhaltenen Wunden zeigte. 
Alles, was auf den Thoͤnbergen lebt und webt, 
in Biſchofsheim kraͤnkelt, im Wirzburgi— 
ſchen und Fuldiſchen ſiecht, Katholik und 
Proteſtant, eilt zu Roß und Fuß, um ſeine 
Knie vor dem Kuttenmanne zu beugen, und 
den ärztlichen Segen des großen Aeſkulap 
Qualbert im Kloſter Heilig Kreuz zu 
33 er- 
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erhalten. Dann legt er den geiftlichen Finger 
wohlbedaͤchtig auf die Naſe⸗ beſieht den Harn 
der Geſunden und Kranken, betaſtet den Puls, 
giebt Kraͤuter, Traͤnkchen und Pater, und 
ein paar Muttergottesbildchen oben drein — al⸗ 
les um Gottes willen. Denn er nimmt kein Geld, 
aber wohl Butter, Eier, Kälber und Schweine. 
Er dienet ſeinen Brüdern — um Gottes willen. 
Er macht geſund und toͤdtet das Madchen in 
5 Schondra, und Hartmanns Frau im heiligen 
Kreuz um des heil. Franciſtus willen. Er be⸗ 
truͤgt den großen Haufen, der den Kopf vollWun: 
der hat — um ſeiner Obern willen. Es ſchneit 
det Arme und Beine — um der Kloſterheiligkeit 
willen, und fuͤrchtet die Geſetze nicht: Er tragt ei⸗ 
ne geweihte Kutte / und dafür hat man hier, wie 
allenthalben Reſpekt! Gott gebe, daß alle Moͤn⸗ 
che ſo heilig ſeyn, wie Er, ſo duldſam, wie ſeine 
Obern, und ſo uneigennuͤtzig, wie die ehr 
wuͤrdigen Franciſkaner zum heil. Kreuz! Dann 
fehlt es nicht an treflichen Kollegen, an mild⸗ 
thätigen Kloſterobern, an vielfarbigen Char- 
latanen in Tonſur und Kragen. Freunde der 
allgemein belobten Aufklaͤrung und des phi⸗ 
loſophiſchen Jahrhunderts, bittet fuͤr uns und 
unſre Kunſt! Es iſt bereits hohe Mitternacht, 
und die laͤcherlichſte Barbarei da. Bittet fuͤr 
a uns und unſre Kun!“ Ai 
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Ein. beclſhee Steinmittel aus 
| der alten Welt. 


Don Gottes Gnaden Eliſabeth Gräfin and | 
Frau zu Henneberg, geborne Herzogin zu Wir⸗ 
teuberg; Unſern Gruß zuvor, lieber getreuer. 
Wir thun dich gnädiglich verſtaͤndigen, daß der 
Apotheker zu Meinungen einen Bock wird: eins 
ſtellen, den wir zu einer Arzenei vor den Stein 
brauchen werden, und muſt du demſelben Bock 
den allerſtaͤrkſten Wein zu trinken geben fo man 
bekommen kann. Demnach ſo wolleſt du mir 
verſchaffen, daß ihm der Wein alle Tage, ſo 
viel der Bock trinket, geliefert werde, und wird 
ſolcher Bock den l4ten Jul. eingeſtellet wer⸗ 
den. Damit du dich wißeſt zu richten mit den 
Wein geben. Datum Zillbach den 22 Juny an. 
15 5. Es wird ſolcher Bock nicht langer als 
3 Wochen lang eingeſtellet werden, demnach wol⸗ 
leſt du dich mit den Apotheker vergleichen, denn 
ein einziger Wa nicht gar viel Wein trinket. 
| 1 Eliſabeth, Graͤfin und 
Ynferm geg 1 Getreuen RA Äh A 
Wolff Schhnleben Voigt 


und Rentn eifter zu Mas⸗ 
| eln 


„„ „„ 11, Ko. 
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Koͤnig en, und der Kuß 


W e Gustav, groß und bider, wie We 
Vorfahren, kam einſt nach Lund, uͤberſah die 
Einrichtung der hohen Schule, billigte den 
Fleiß der Lehrer und Schuͤler, und gab feinem 
Prokanzler den Beſcheid: „Sorgt fuͤr das Stu⸗ 
dium der gelehrten Sprachen auf Akademien, 
Gymnaſien und Schulen: Sie ſind der Grund 
aller wahren Gelehrſamkeit, und ohne dieſelbe 
iſt alle Wißenſchaft halb. Habt Acht auf die 
Ablegung akademiſcher Pruͤfungen und Prob⸗ 
ſtuͤcke. Sie ſind das Theater des Fleißes und 
der Geſchicklichkeit, und unterhalten die Nach⸗ 
eiferung edler! Jünglinge und Männer. Sehet 
bei Beſetzung der Aemter, ob der Kandidat ſich 
mit dem Geiſte der Alten genaͤhrt den Verſtand 


durch Leſen ihrer Werke aufgehellet, die Urtheils⸗ 


kraft geſchaͤrft / und ſich dadurch zum Geſchaͤfts⸗ 


mann gebildet hat: Nur dieſer iſt wahrer Ge⸗ 
lehrter, und Eures Beifalls werth. , So Koͤ⸗ 
nig Guſtav. Und der maſkirte Kunſtrich⸗ 
ter? — Sprach, wie fig „Seid nicht Tho⸗ 
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ren, Juͤnglinge! Zeit und Muͤhe mit den Al⸗ 
ten zu verderben: Dies Studium nuͤtzt den Ge⸗ 
lehrten nichts, noch weniger dem Arzte, und 
truͤgt nur durch Schein. Trauet dem Rufer 
in der Wuͤſten nicht: Er rufet, um groß zu 
ſcheinen. Leſet die Alten nicht: Es waren 
Dummkoͤpfe und Schwaͤrmer. Lernt nicht la⸗ 
teiniſch, nicht griechiſch, und fliehet den ge— 
lehrten Plunder: Wozu dieſer Unrath? Viel 
wackere Männer kurirten ohne fie glücklich, 
und waren Lieblinge des Volks. Studiret die 
Praxis, ſamlet Recepte, habt gute Fuͤße, Fin⸗ 
ger und Worte, thut alles methodiſch, ſchreibt 
Beobachtungen, wenn Ihr wollt und koͤnnet, 
und fo — ſeid ihr gluͤcklich,, So der Kunſt⸗ 
richter. Wer von beiden kannte den Geiſt 
der Wißenſchaft beßer? Dieſer oder der 
weſe König? 


EN 
12. 

Der Rauber. 

En Raͤuber hatte 568 wanchekleſ Eben⸗ 

fheuern das Unglück, in die Hände der heili⸗ 


Agen Gerechtigkeit zu fallen. Nach Urthel und 
| 8 5 Recht, 


58 
Recht, war er bird; den traurigen Be 
weis von der Strenge der Geſetze am Galgen 
zu geben Ich folge, ſprach er, weil es mein 
f Schickſal will, aber lernt. Richter! diſtingvi⸗ 
ren. Ich war edeldenkend, wie ihr: Nur Noth 
und Verzweiflung führte mich hieher. Ich 
nähm die Unglück! ichen in Schutz, die auf mein 
Ehrenwort traueten, und ließ alle, die der 
Nothwehr unterlagen, anſtaͤndig und ſicher 
begraben. Dies Menſchenrecht fordere ich 
auch; Ich bin Menſch, wie jene, zum Opfer 
der Geſetze, aber nicht zur Nahrung der Wis 
gel beſtimmt Zwiefache Strafe iſt Verbrechen 
gegen die? Menſchheit. Gut, ſagten die Rich⸗ 
ter! Deine Bitte fer dir gewaͤhrt Dein Leich⸗ 
nam kommt erſt in die Erde „dann auf die 
Anatomie. Himmel rief er. Iſt das Gna⸗ 
de, erſt haͤngen, dann kuͤnſtlich zerfleiſchen / und 
langſam an der Luft modern laßen? Ich will 
kein Auferſtehungsmann heißen: (Deshalb floh 
ich London und Hunter's Begierigkeit) Ich 
will nicht gerollfinkt, nicht macerirt, geſchun⸗ 
den, Hkochs und von Schuften gebleicht 
ne Ich brauche ſolche Nachrichter nicht. 
Aus 1 Uebeln wählet ein ehrlicher Mann 
das kleinſte, und nun, Richter! handelt nach 


18 Urthel und Recht. Ich gehe zum Galgen, und 


behaupte dort mein Nane So wacf er ih 
N r ruhig 
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big; TER Henker in pie Haͤnde, und peach 
noch beim Heraufziehen: Freund! nur fein fe 
ſte angezogen „daß kein Anatomiker mich fi elt 
Niemand raubt mehr, wie ſie, aber kein Ge⸗ 
ſetz beſtraft den M enſchenraub: es ſind hon⸗ 
nette — — Indeß benahm der erhabene Mann, 
der hinter ſeinem Haupte ſtand, ihm Luft und 
Hewwußtſeyn, und — er e Bu» | 
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Noch etwas über ibenwaden. 


E, iſt nichts ſo ſonderbar, was nicht 1 
ein Philoſoph behauptet hat. So, denk' ich, 
urtheilte irgend ein alter Philoſoph, weiß aber 
wahrhaftig nicht, wie er heißt. Weikard 
wird's wohl wißen: Er ließt ja die Alten, um 
ihrer Thorheiten willen. Doch der Mann iſt 
zu galant, haͤlt, wie Linne nichts vom Ant⸗ 
worten, weil man ſich die Finger beſchmuzen 
kann, und wartet lieber auf Rubeln. Mag 
wohl ſeine Urſachen haben! Nun, der Philo⸗ 
ſoph heiße, wie er wolle, Cicero oder Seneca: 
& . ganz Rechte | Singehilet Thoren gab 
ö 8 A 
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es immer, die mehrmals behaupteten was ſie 
ſelbſt nicht wußten oder glaubten, und den 
Walſpruch hatten: Je ſonderbarer, deſto beßer. 
Ein kleiner Windſchnitt iſt nicht immer e 
achten. | 


Auch die Aerzte find nicht davon fel Wer 
die Geſchichte der Medicin und Chirurgie ſtu⸗ 
diret hat, ſtoͤßt alenthalben auf Ritter und 
Knappen, die am Paradoxen ſiechen, vom 
Vater Aeſkulap an, als er dem kranken Zur 
den Schweinfleiſch zur Geneſung rieth, bis 
auf Freund Weikard herunter, als er in der 
Angſt ſeines Herzens zitterte, in Wirzburg, 
und nicht in Goͤttingen ſtudirt zu haben, als 
er das Studium der alten Aerzte tadelte, ohne 
daß ihr Geiſt auf ihm ruhete, als er einen 
neuen Studienplan entwarf, ohne zu wißen, 
was ordentlich und gruͤndlich ſtudiren heißt. 
Iſt ein paradoxer r Mann, aber doch ein groſ⸗ 
ſer Mann, ein philoſophiſcher Arzt, bis auf 
die ver zweifelte Eidexengeſchichte und den ver⸗ 
kannten Alkali — volatil — Fluor. Doch zur 
Sache. 


Da las ich irgendwo Teutſch. Merc⸗ Sept 
1786. S. 276. f.) etwas uͤber fruͤhe Beerdi⸗ 
gung, und über die wahre Urſache der Wie⸗ 
derbelebung — wan des Holzes, der Farbe 
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und der Ackererde folglich den guten Rath, 
die ſcheinbaren Todten fügleich in unbefeſtigte 
Saͤrge zu legen, in friſch aufgeworfene Erd— 
hoͤlen zu bringen, und zu bewachen. 

Nun koͤnnen ſich die armen Kranken nicht 
mehr uͤber Vernachläffigung in und nach dem 
Tode beklagen. Hier nimmt man ihnen, — 
Dank ſei es unſerm oͤkonomiſchen und aufge⸗ 
klaͤrten Jahrhundert! — die Saͤrge, und ſteckt 
den Ueberreſt in Leinwand oder Pappe, dort 
ſieht man die gerünchten Cärge, als das mög 
liche Mittel des Wiederlebendig gwerdens, an. 
Hier eifert man fuͤr die Beibehaltung der ge; 
mauerten Graͤber in Kirchen und Städten, 
und befielt dem Todten, ſtaͤtt Helm und Des 
gen, eine Parthie Kalch, der baldigen Vernich⸗ 
tung halber, zuzuſetzen, dort raͤth der Seher 
friſche Erde im Garten und Felde, als Anti 
dotum der Verweſung. Richte alſo, wer da 
kann und darf, welche Herren wohl Recht ha⸗ 
ben. Ich will's ai thun, um Niemand zu 
aͤrgern. 

Doch ein paar Worte uͤber jene Behaup⸗ 
tung. So richtig es iſt, daß manche Schein⸗ 
bartodte konnen lebendig begraben werden, und 
auch wohl wirklich begraben ſind, wenn man 
anders einigen glaubwuͤrdigen Zeugen trauen 
Fu ſo wenig hat man doch bis fetzt die 

Granz⸗ 


Graͤnzlinie zwi ichen geben und Tod ziehen koͤn⸗ 
nen. Alles lauft darauf hinaus, es giebt 
Krankheiten, die das Leben zurück, aber nicht 
ganz aus dem Hinterhalte treiben die den 
Elenden in Schlummer verſetzen, aber nicht 
in den Oreus ſtuͤrzen, die ihm Bewußtſeyn, 
Gefuͤhl, Puls und Athen auf laͤngere oder kuͤr⸗ 
zere Zeit rauben, aber der thaͤtigen Lebenskraft 
endlich weichen muͤßen. Ein tiefer Seufzer, 
ein Oefnen der Augen, wie nach einem ſanften 
und tiefen Schlafe, das Wiederkehren der na: 
tuͤrlichen Waͤrme, des Pulſes, der Sprache 
und des Bewußtſeyns u. ſ. w. kuͤndigt den 
Sieg uͤber die maͤchtige Hand des Todes an, 
und die Hälfe, der Kunſt vollendet das Werk. 
Billig ſollte man erſt die Zeichen des gewißen 
und angeblichen Todes kunſtmaͤßig feſtſetzen, 
dann dem Laien dieſelben unentgeldlich in einer 
Tabelle nach den etwanigen Krankheiten, wo 
dieſer Todt moͤglich iſt, nebſt den Mitteln, 
vorzeichnen, das laͤngere Weilen im Bette und 
maͤßig warmen Zimmer empfehlen, das Zubin⸗ 
den des Mundes und Zudruͤcken der Augen 


misrathen, und die Beerdigung erſt nach dem 


Ausbruche der vollkommenen Faͤulniß verſtat/ 
ten. Dann bedarf es keiner hypothetiſchen 
Kuͤnſteleien und Rathſchlaͤge, keiner Leichenbe⸗ 
Aue die, nicht ſelten ſo ‚unflug: find, wie 
die 


die Peſtbeſthauer in Ciebehbirgen, und wie die 
meiſten Diener der mediciniſchen Policei im ganz 
zen heil. Römischen Reiche. Der Geruch des Hol⸗ 
zes — iſt ſelten merkl ich, und, für den Schein⸗ . 
bartodten | gewis unfuͤhlbar. Die Farbe — 
8 greift die Nerben des Lebenden an, aber auch 
des Schlummernden ? findet bei den eichenen 
Saͤrgen nicht ſtatt / und dennoch wurden viele 
Frauen, die in hyſteriſcher Ohnmacht lagen, 
wieder lebendig. Die friſche Ackererde — folk 
ſtärkende Kraͤfte haben, und auf Kopf, Lunge, 8 
Bruſt und Nerven wirken, ſoll ſo gar. für der 
Verweſung ſichern. Iſt es auch erwieſen? 
Richtet ſich nicht der Geruch nach der Verſ chies 
denheit der ausgegrabenen Erde? Wird er ſich 


nicht weit oͤfterer, als eine wahre Sumpfluft, 


verhalten? Läßt ſich nicht die vorgeſpiegelte 


Unverweslichkeit von andern zufälligen Din⸗ 


gen ableiten? Macht man nicht hier einen 
Sprung im Schluͤßen? Doch, leider! Prakti⸗ 
ker des erfinderiſchen achtzehnten Jahrhunderts 
und eine geſunde Logik, mit phyſiſchen Kent⸗ 
nißen genaͤhrt, ſind meiſtens zwo unvereinba⸗ 
re Dinge. Dies Projekt war alſo ein Phaͤno⸗ 
men am mediciniſchen Himmel. Wird, wie 
viele t andere, bald wieder eee Keane 9 
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Krankheiten und e in 
Parallel. 1 u 


W. g ließt, der ende So e mein 10 
ter Schullehrer, wie gewoͤhnlich, in Sentenzen 
und Spruͤchwoͤrtern, und der gute Mann 2291 
Gott hab' ihn ſelig — hatte wirklich Recht. 
Seit der Zeit leſe ich viel, was ich muß, von 
Amts und Pflichtswegen, manches zum Bey 
gnuͤgen und zur Erholung. So hab ich ſpie⸗ 
lend vieles gelernt, das weder Brodt, noch 
Nahrung und Kleider giebt, aber doch die 
Einſicht erweitert, und den 3 Dilettanten in den 
Stand ſetzt, uͤber allerhand Gegenſtaͤnde des 
Lebens richtig urtheilen zu koͤnnen. So fand 
ich irgendwo den auffallenden Satz, es ſei mit 
den Krankheiten, wie mit Hexen und Geſpen⸗ 
ſtern. Sie treiben ihr Unweſen da, wo man 
ſie glaubt. Mag wohl wahr ſeyn, aber nicht 
immer! Der Glaube beſtaͤrkt alle Dinge und 
der Unglaube behindert ihr Daſeyn. Die un 
verſiegbare Quelle von allem iſt die Erziehung. 
Laßt Moͤnch und Nonne ohne Kutte und 
Schleier in der EN Welt erſcheinen: Die 
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Kloſter⸗ und rien wird allent⸗ 
halben durchgucken. Laßt das K ind unter der 
alten Muhme aufwachſen, welche die Länge, 
der- Winterabende mit Hexen; und Gefpenfters 
geſchichten verſchwatzt, wie ſonſt die roͤmiſche 
Amme mit erſchrecklichen Verwandlungen, und 
es wird einſt, als Mann, in jeder Dunkel⸗ 
heit zittern, vor jedem Geraͤuſch erſchrecken, 
und die weiße Frau allenthalben ſehen. Sagt 
dem Zaͤrtlinge bei jedem Luͤftgen, das ihn ans 
wehet, bei jeder kleinen Wolke, die am Horis 
zont aufſteigt, und bei jedem Staubregen, wie 
viel er auf die Geſundheit vermag, er glaubts 
endlich gewiß. So traͤumt der Hypochondri⸗ | 
ſte von allerlei Krankheiten, fühlt aſie, die man 
ihm nennet, und beſchreibt ſie, wie Berndt 
und Ritter, nach ihrer Farbe und Begleitung. 
© e das Du Ne das 1935 und 
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= e fo ae fie Nacht i im. an | 
ſicht des Silbermonds, des trauten Freundes | 
der Liebenden. Krank ſind alle, aber nur in 
der Einbildung. Toͤdtet dieſe 15 und fie toerdei n 
geſund. Gewoͤhnt das Kind frühzeitig an Luft 
und Wetter, und es wird nichts von Erkäl⸗ 
tung, Kopf⸗ und Leibes ſchmerſen, Huſten, 
Schnuplen, u. / w. fuͤhlen, wird dem Sturm⸗ 
21 a Almanach. 1738, G winde 
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winde trotzen / und den Negenguß gelaßen er⸗ 
tragen, wird einft, als Geſchaͤftsmann ſich 
nicht fürchten, ſollte auch der Himmel uͤber ihm 
einſtuͤtzen. | Daher iſt die harte Erziehung der 
| Zeitgenoßen ungleich beßer, als die allzu große 
Verzartelung der Vorfahren. Ein * 
| ter Körper betreibt die Gereötte der en | 
Aber nicht immer iſt Glaube und Wahn 

die Mutter der Krankheiten. Viele Menſchen 
fi nd Kandidaten des Todes, ohne die Gefar 
zu ahnden, und hoffen, bis die Seele dem Ker; 
ker entflieht. So der Schwindſüchtige | der 
Schlagflüßige, der Sthwindelnde, u. d. w. 
Sie haben Anwandelungen / aber ohne Folgen. 
Der Sturm geht voruͤber, wie der ſchlaͤngeln⸗ 
de Blitz und der bruͤllende Donner, und ſo 
bricht die ſanfte Hofnung des Lebens, wie der 
heitere Sonnenſtral hinter den Bergen, unver⸗ 
muthet wieder hervor. Hier iſt Glauben beßer / 
als Zweifel n, Zittern ruͤhmlicher, als Gleich⸗ 
gültigfenn , und dag Rufen nach Huͤlfe mehr 
werth, als der Troſt von einer ungewißen und 
unſichern Beßerung. Der Tod laßt ſich nicht 
brutaliſr ven, aber wohl durch zeitiges Koſen 
entfernen. | Man kann feinen Pfeil abſtumpfen, 
aber nicht ganz unbrauchbar machen. Man 
kann dieſem Mimnirer des . e Ge⸗ 
Wil 


genminen gen, und nun den b Ausgang seta 
| 5 erwarten. Dar, 
So giebt es hender Kempe, 5 die 


man, wie Hexen und Geſpenſter, beizeiten ver⸗ 


ſcheuchen muß : Sie ſitzen ſonſt fefte, wie das lie⸗ 
be Vodagra: Es giebt wahre Krankheiten, und 


dieſe haͤngen nicht von der Willkuͤhr und dem 
Glauben ab. Ibhnen ſorgfaͤltig ausweichen, 


ehe ſie kommen; Ihnen entſchloßen widerſte⸗ 
hen, wenn fi ie hereinbrechen; Ihnen nachge⸗ 
ben, wenn fie mit vereinter Macht angreifen, 


dies iſt die beſte Parthie die der r Weiſe und 
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N. hat vor r und nach dem Kouſſeau über 
den Werth und Unwerch der Wi ßenſchaften 
vielfältig geſtritten „ aber bis jetzt iſt der Pro⸗ 
ceß. unentſchieden, weil ſich gar leicht Vorur⸗ 
theil, Dunkel und Rechthaberei einmiſchen. 
Und doch ſcheint' die Sache nicht gleichgiltig 
für ven Staat zn Jen Ss Sind fi je, ihrer Natur 


EN j entbehrlich beſöhuüch, ſchadlich ſo iſt 
die Parthie bald genommen — man zernichte 
den ganzen Gelehrtenſtand, verbiete das Leſen 
und Schreiben, und benehme den Lehrern das 
Recht, Zoͤglinge zu bilden. — Last ſich aber 
ihr reeller Einfluß auf Religion und Staat 
nicht bezweifeln, ſo iſt es unverzeihliche Nach⸗ 
laͤßigkeit, ihnen nicht den Schwung und die 
Richtung zu geben, wodurch Gruͤndlichkeit mit 
Nuͤtzlichkeit vereinbaret, alles oberflaͤchliche 
Studiren ſchwacher Köpfe vermieden, und der 
wuͤrdige Gelehrte dem unwuͤrdigen vorgezogen 
wird. Dann erſt kann man eine neue Bele⸗ 
bung hoffen, wenn dieſen Maͤngeln abgeholfen 
ſeyn wird. Herr von Arkenholz ſagte neulichſt 
laut, daß kein deutſcher Fuͤrſt für die Laͤute⸗ 
rung und Emporbringung der Wißenſchaften 
ſorge, nie den eigentlichen Muſageten mache, 
hoͤchſtens aus Eitelkeit oder andern Nebenabe 
ſichten einen vorübergehenden Blick auf einzel⸗ 
ne Gelehrte werfe. Ich will daruͤber nicht ent. 
ſcheiden, aber doch ſcheint es f als ob man 
an vielen Orten die Wißenſchaften, wie ein 
kameraliſtiſches Gewerbe betrachte, den Nuz⸗ 
zen nach den Einkünften abmeße, welche die 
Kammer und das Land davon zieht, und die 
mäßigſte Beſoldung für einen Fabrikenvorſchuß 
anſche. Ein folder Geranke muß den Patrios 
ten 
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4 medetſäden; und die uf in die Bub 
kunft ziemlich traurig Müchen 
Der Profeßor — ein ehrwütdiger Ne e, 
nur hier und da profanirt — iſt ſehr oft nicht, 
was er ſeyn ſoll. Aber was kann ich davor, 
daß er es nicht ift 2 daß Fuͤrſt und Miniſter bei 
der Beſetzung ſo oft durch ihre Vertraute und 
Rathgeber hintergangen! werden, daß der Grund, 
worauf man bei der Empfehlung mehrmals 
5 bauet — ein geſchriebenes, compilirtes oder 
von Freunden empfohlenes Werklein — meis 
ſtens unſicher if, daß viele, ſo bald ſie die 
Pfründe haben, das Aemtgen fuͤr den Ruhe⸗ 
punkt, und die etwanige Beſoldung fuͤr das 
Non plus ultra ihrer Verdienſte halten? Ich 
habe nun ſeit 4. Jahren, als ein wirklich thaͤtiger 
Profeßor, ohne einige Nebenermunterung, aus 
bloßem Gefuͤhl von Pflicht und Ehre, das 
Meinige treulich gethan, und mir (9) manche 
Proviſi on über Profeßoramt, Profeßorpflicht 
und Profeßortugend verſchaft. Kann doch 
wohl auch mein Woͤrtgen dazu geben / ohne 
erſt diefen und jenen um die gnädigel Erlaub⸗ 


niß zu fragen? Kann doch auch wohl, was 


der wuͤrdige Du Roi (Rede von den Eigen 
ſchaften und Pflichten eines Rechtslehrers , 
Helmſt. 1786. ) ſagt auf meine Glaubensgenoſe 
ſtu / die Medie ner, Anwenden, darf fagen, was 
Dem! | & 9 und 
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und wie ich daruͤber denke, dach m mit Verbitten 
aller willkürlichen e und eee 
u ein zeln Manger 115 e 
Wer einf den medicinifchen Profchor ma⸗ 
chen will, muß nicht blos auf den Namen, 
ſondern auf die noͤthigen Ventniße ſehen, nicht 
in das Amt ſpringen, ſondern ſich zu demſel⸗ 
ben planmäßig vorberziten, 7 und in dem Beſitze 
nie aufhoͤren, in der, Litteratur und Einſicht 
vorwaͤrts zu ruͤcken. Außerdem ſtehet der 
Mann gewiß nicht an ſeiner Stelle „und wird 
ſelten die gute Abſicht des Fuͤrſten — gruͤndt 
lichen Unterricht der lehrbegierigen Jünglinge — 
erfüllen... Der Profeßor braucht vieles, „ was 
der gewohnliche Praktiker nicht braucht; 37 
er ſich aber nicht fruͤhe das Ziel ‚gefteckt; 1 wor⸗ 
b nach er ringen ſoll, ſo wird er meiſtens von 
der Seite Bloͤßen geben. Man füge, was 
man wolle, ein gelehrter Profeßor! d. i. der d die 
noͤthigen Schulkentniße hat, und ‚gründliche 
Theorie mit Praxis vereint, wird gewiß ein 
beßerer Lehrer ſeyn „als der bloße Praktiker, 
Dieſer kann hinlaͤngliche Kentniße haben, und 
ein verdienter Mann ſeyn, aber zum ‚ehren 
ſchickt er ſich n nicht. Ehen deshalb iſt die Wal 
eines Mannes, neee kurſoriſch tue 
diret hat/ ane Apothekers und Chirurgen / 
dan 2 It 7 immer 
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immer Aich e wofern man ihn nicht blos 
beim praktischen Handgriffe ſtehen laßt, Hoͤchſt 
elten holen dergleichen Perſonen, die nur der 
Dunkel auf Akademien treibt, und der Gedan⸗ 
ke des Entbehrlichen im Arzneiſtudium den 
Kopf verſchraubt, das Mangelnde nach. Sie 
ſind, (wenigstens in der Einbildung) große 
Praktiker, und haben keine Theorie noͤthig! 
Aber doch wohl, wenn ſie der Himmel. im Zorn 
und ihr Gönner. aus lauter Gnade und Guͤtig⸗ 
keit zum Lehrer gemacht hat? Dann iſt es mei⸗ | 
ſtens zu ſpaͤt. Das, Theoretiſche will, wie die 
Sprachen, in der Jugend erlernt ſeyhn. Amt 
wenigſten kann ein Lehrer auf hohen Schulen 
die Schulgel ehrſamkeit entbehren, wo er ſo oft 
durch Reden und Schreiben fi ſich, als einen 
gelehrten Profeßor, zeigen ſoll, und wo er 

durch geringſcheinende grammatikalische Schni⸗ i 
Ber, die Ehre der Fakultat mit der ſeinigen aufs Er 
Spiel ſetzt. Denn immer bleibt wahr, was | 


5 er Herzog Wilhelm Ernſt (J. Krit. Nach⸗ 5 


richt. von kleinen med. Schrift. B. l. Vorr.) 
einſt i in einem ähnlichen Falle an die Jenaische 
Univerfi ität reſeribirtes „EG ſtehet zu beſor⸗ 

n, es mögte Unſer geſamten Univerfi , | 
dene der Mediciniſchen Fakultät, 
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Der gute Vortrag‘, „eine . ebe der Naß 
tur, und nicht der Vokation, iſt ohnſtreitig 
das Verdienſtlichſte eines Lehrers. Er iſt das 
durch im Stande, ſeinen Zuhörern das Wiſ⸗ 
ſenswerthe auf eine leichte, faßliche und zwecks 
mäßige Art beizubringen, weder zu viel, noch 
zu wenig zu ſagen, nicht zu gelehrt, aber auch 
nicht zu einfaͤltig zu reden, durch Mienen, 
Ton und Sprache den Worten Rundung und 
Wohlklang, den Gedanken Würde und Nach⸗ 
druck zu geben. Wer dies kann, hat den Bei 
fall gewiß, und bedarf der kleinen veräachtlichen 
Wege nicht, die ſich unwürdige oder ſchlecht⸗ 
denkende Lehrer ſo haͤufig erlauben. Wer ſich 
auf die Art vor jedermaͤnniglich zeigen kann, 
der darf ſeine Schüler nicht, wie der Engläns 
der die Matroſen, preßen, noch weniger die 


Werber ausſenden, um alle Krüppel, Lahme 
| und Blinde von den Landſtraßen herein zu nö⸗ 


thigen. Der gute Vortrag ſetzt Helle im Ko⸗ 
pfe, Nichtigkeit im Denken und Schluͤßen, 
gruͤndliche Kentniß der zu lehrenden Sachen, | 
eine geläufige Zunge, und einen. gewißen Ang 
fand. des Körpers voraus. Ein ſolcher kehrer | 
gefällt, ohne ſich für einigen Piſtolen zu buͤcken, | 
dagegen der andere, deßen Kopf wuͤſte und | 
leer ift, wie in der erſten Schöpfung, der eine 
date Be bat, und mit vielen Worten nichts 
ſagt⸗ 
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ſagt, ein Here Schwöter bleibt in 
Ewigkeit. Dies ſind die Klippen, woran 
mancher übrigen verdiente Mann geſcheiterk 
iſt: Aber warum fuͤhlte er nicht erſt in ſeinen 
er a er zum Profehor a BR 


Kechtſchaffenelt und Gewißenbaftic 
eit ſind die beiden Haupttugenden eines bi⸗ 
dern Mannes, und einem akademiſchen Lehrer 
weſentlich nothwendig. Sie geben ihm Werth 
und Anſehen, und ſeinen Lehren das Gewicht. 
So ſehr man in der großen Welt uͤber den alt 
vaͤterſchen Wahn von deutſcher Ehrlichkeit ſpöͤt⸗ 
telt / und in der akademiſchen Welt dieſelbe aus 
Eigennutz und Nebenabſicht verräth, fo wenig 
laßt ſich der Werth dieſer Gottestugend ders 
fennen und bezweifeln. Selbſt der Mann / des 
ſich alles erlaubt, und der Deſpote, der ſich 
über verjährte Verbindlichkeiten und Vertrage 
hinweg fest, ſchäͤtzt ingeheim den Rechtſchaffel 
| nen und Gewißenhaften, und wuͤrdigt ihn ges 
wiß zu ſeiner Zeit des Zutrauens, das er vera 
dient. Ein akademiſcher Lehrer bedarf dieſt 
Gabe des Himmels gegen feinen Fuͤrſten und 
deen Freunde, um durch Darlegung des Gus 

ten und Fehlerhaften das Beſte der Akademier 
und feiner Fakultat insbeſondere, ohne Nach 
c des andern, zu befördern ; J gegen ferne 
65 Mitleh⸗ 
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Mitlehrer, um ER nicht durch, ‚öffentlich 
oder geheime Sf nuationen, 7 durch beſorgte 
oder ſelbſt gefertigte üble Kritiken, durch Ver⸗ 
breitung haͤmiſcher, Nachrichten oder niedrige 
Kabalen, gefaͤrlich zu werden; ‚ge gen feine Schüs 
ler, um ihnen den Plan des Studirens, ohne 
einige Nebenabſicht, zu zeichnen, die naturliche 
Fol ge der Diſeiplinen feſt zu ſetzen, Yu die Graͤn⸗ 
ze! des Nothwendigen, Nützlichen und Auges 
Aueh zu beſtimmen, den Pfad vorzuſchrei⸗ 
ben, den er wandeln, und das Ziel, wornach 
er ringen ſoll, i in der Ferne zu zeigen. Ein 
folcher © Mann fuhrt als ein wahrer M entor, 
den Füngl ing dr der. ihm fein. Zutrauen ſchenkt, 
den graden Weg zum Ruhm, oder doch zur 
Brauchbarkeit im bürgerlichen Leben. Er hat 
kein Intereße, warum ſoll er ihm Kollegien 
1 die eee nicht nützen kann? 12 


e 


1 0 brauchen, wird? Er bal keine Wünsche, 
als das wahre Beſte des Zöglings, 1 
ſoll er ihn durch Irrlichter blenden, und vo 
dem ſichern Wege in gefärliche Sümpfe führen? 
Er kennt. keine beßere und dauerhaftere Beloh⸗ 
nung des Fleißes, der Treue und der Dien, 
beflißenbeit, 1535 Ueberzeugung, das Sch 
nige redlich pen mung ne et 
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delung des Junglings sin: zu haben, 
warum ſoll er ſich durch Pflichtvergeßenheit 
dies Vergnuͤgen nehmen? Er hoͤrt nicht, was 
die Kabale ſagt, legt den Kollegen keine Fall 
ſtricke und braucht keine gedungene Spionen, 
um ſich Anſehen zu geben, und dem ehrlichen 
Manne durch Jahr und Datum gefaͤrlich zu 
werden warum ſoll er den andern herab wuͤr⸗ 
digen, und deßen Abſichten vereiteln? Ein fol⸗ 
cher Lehrer iſt und bleibt ein liebenswuͤrdiger a 
Mann, deßen Andenken der dankbare Juͤng⸗ 
ling ſegnen wird; Aber er iſt ſelten, noch df⸗ 
terer verkannt, weil er ſich aa bat be | 
be n denken und su Ben ih 
Ch ER der nicht hießt, itt n mir ine 
mer ein komiſches Geſchoͤpf geweſen: Ein Leh⸗ 
rer. der grade ſolche Stunden und Vorleſun⸗ 
gen waͤlt, wo man ißt, ſchlaͤft, reitet oder 
faͤhrt, oder ein mit Beifall gekroͤnter Mann 
ſpricht, ſcheint nicht eben viel Luſt zu haben, 
mit ſeinem Pfunde zu wuchern: Ein Lehrer, 
der nach ausgehangenem Einladungszettel bei 
dem Anblicke der Zuhörer zittert, und dieſel⸗ 
ben unter vieler Herzensbeklemmung in Frie⸗ 
den entlaͤßt; ſtehet nicht am rechten Orte. Er 
iſt ein Silentiarius, der mehr in die Klof ter 
Ulle, als auf den Katheder gehöret. Nur der 
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verdient den Namen eines würdigen und der 
Akademie nuͤtzlichen Mannes, der fi ich dem Un⸗ 
terrichte ganz widmet, die meiſten Stunden 
des Tages mit ſeinen Schuͤlern erlebt,» und 
fih nie, ohne dringende Urſachen. das Ver⸗ 
gnuͤgen und die Wonne verſagt, an der Aufs 
Ehrung feiner‘ jungen Freunde zu arbeiten. 
Dies iſt der beſte Zeitvertreib fuͤr den Profeßor, 
der es aus Neigung iſt, die beſte Belohnung, 
die ihm kein Fuͤrſt geben oder nehmen kann, 
die größte Ermunterung zu ausharrendem Ei- 
fer, wenn ſich truͤbe Wolken um und neben 
ihn thuͤrmen, und der beßte Schild gegen Ver⸗ 
läumder, die auf Akademien bei ſo entgegen 
ſtrebendem Intereße ſich gerne, als die alleinis 
gen Stuͤtzen der Fakultat, ankuͤndigen moͤchten. 
Sehr oft muß dann der fleißige Lehrer die ba. 
quemen und untauglichen Kollegen übertragen, 
und ſich für die 1 75 der Aademie veijefrem 


Von lier horte ic das alte Eprüdwort: 
Em guter Vorgaͤnger macht gute Nach 
folger, aber nirgends fand ich die Wahrheit 
mehr als in Ruͤckſt icht auf den Fleiß der Shih 
ler. Die Tugend iſt eine Fertigkeit, ſagt Plus 
tarch, und der Fleiß der Studirenden eben; 
fals. Der Lehrer, der oͤfters ausſetzt, ſchadet 

ſich ſelbſt, und giebt gemeiniglich das Sie 
r zur 


zur Tragheit und zum unordentlichen Leben. 
Das ſchlimmſte iſt, daß die meiſten Juͤnglinge 
ſich an Beſuchung der kehrſtunden begnuͤgen, 
und den Privatfleiß verkennen. Hier kaun 
der Profeßor viel thun, wenn er will, durch 
Veiſpiel und Nath. Jenes macht den Zuhörer 
aufmerkſam, und das Stubenleben unter den Bis 
chern angenehm, dieſer zeigt ihm die Bahn, 
die er betreten muß, um weder zu viel, noch 
unordentlich zu leſen. Daher aͤuſerten offene 
Koͤpfe mehrmals das richtige Urtheil, daß ein 
Profeßor ohne Buͤcher und ohne anhaltendes 
Stadiren es mehr dem Namen, als der That 
nach ſei, und ließen ſich die boͤſe gefaßte Mei⸗ 
nung nicht benehmen, ſuchten ſich beizeiten eine 
gute Buͤcherkentniß zu erwerben, und eine maͤßis 
ge Handbibliothef zu ſammlen/ und behiel ten dien 
ſe Neigung bis an ihren Tod. Wie viel vers. 
mag nicht der erſte Eindruck auf das waͤchſerne 
Gemuͤth eines hofnungsvollen Mannes! Und 
wie beklagenswerth iſt derjenige, deßen Lehrer 
mehr den Vorſteher der Luſtbarkeiten, als 
der Studien macht, der ihm alle Augenblicke 
eine gute Parthie vorſchlaͤgt, die Vergnuͤgun⸗ 
gen bei der Akademie einrichtet, die Schmau⸗ | 
ſereien beſorgt, und babe ha Weft eint 5 
ene „ 55 
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Die Hegeife 1 * von Ehre und 
Auſtheg ſind verſchieden, aber ſehr mannich⸗ 
| faltig die Wege, die man auf Akademien ein⸗ 

ſchlaͤgt, um ſich bald am Jofe bald bei den 
Studirenden einen gewißen Werth zu ‚geben: 
Es giebt Lehrer, die jeden Ankoͤmmling von 
der Poſtkutſche zu ſich rufen laßen, ungebeten 
den Studienplan einrichten, ihre Kollegien 
beflißentlichſt empfehlen, die Herren herrlich 
tractiren, und alles anwenden, um ſich die⸗ 
ſelben zu zueignen, auch immer eine Li ſte der 
Mediciner in der Brieftaſche, wie der Wein⸗ 
trinker den Korkzieher, führen , um Jedermaͤn⸗ 
niglich ihre wichtige Perſon fuͤhlbar zu machen 
und wohl gar den Herrn zu bereden daß das 
Wohl der Fakultat auf ihnen allein beruhe. An⸗ 
dere ſchlagen andere Mittel ein: Ich will die 
ſuͤndliche Bloͤßen nicht weiter aufdecken, aber 
dies darf ich doch wohl ſagen, daß dieſelben 
einen wirklich verdienten und uneigennuͤtzigen 

Mann nicht kleiden, daß es Verbrechen iſt, 
auf eine ſo niedrige Art das Zutrauen der um 
erfahrnen Jünglinge zu misbrauchen, und ein 

laͤcherlicher Kunſtgriffſich Verehrer und Zus 
hörer, auf Koften ‚der, Rechtſchaffenheit zu er; 
| kaufen. Ganz anders denkt und handelt der 
rechtſchäffene Mann. Auf das Geſuͤhl von 
Ehre heſüͤgt, . er dem jungen Manne 
die 


N 


AI 1 


die freie Wal, und ihr Beifall Liebe und 
Zuneigung, iſt ihm gewiß, iſt dauerhaft, iſt 
noch in den entfernteſten Gegenden der naͤmliche. 
Ich erhielt davon mehrmalen aus Oſten und 
Eüden, aus Norden und Weſten, die beſten Be⸗ 
| ibeife, und wuͤnſchte jedem Lehrer auf allen Afaz 
| demien in und außer Deutſchland das nämliche 
5 . eee hg 1 


Grab des Hier erates. 


N der weiſeſte W des Alter, 
thums, den feine Zeitgenoßen ſchaͤtzten, die 
Nachkommen enthuſtaſtiſch verehrten, und die 
Neulinge großmüthig verachteken, ſtarb im 
hohen Alter zu Lariſſa. Sein Grabmal war 
der Sammelplatz wohlthaͤtiger Bienen, deren 
Honig die Schwämmchen der Kinder heilte, 
der frommen Pilgrimme, deren Uebel unheil⸗ 
bar ſchienen, der Patrioten, die ſeine Bildſäu⸗ 
le bekraͤnzten, und der neugierigen E anderer, 
die von Gyrton aus den kleinen Umweg —2 
ten, um die heilige Aſche des großen Mannes 
i begrüßen. ‚es walfattete man zu dieſer 
re . heiligen 


f 
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heiligen Stelle wie die Moſlemen zu dem Gra⸗ 
be des Propheten, und unterhielt ſich unters 
weges mit den Wunderthaten dieſes Aeſkula⸗ 
piden. Einſt huͤpfte ein modiſcher Spötter 
und Kraſtgenie herbei, der nach Sa 
büchſen und Seifenbecken roch, aber kluger 


war, als alle Aerzte ſeit ſiebzehn Jahrhun⸗ 


derten: Er hatte alles aus ſich ſelbſt geſchoͤpft. 


Mit der Miene eines Heuchlers, nahete er 


ſich dem ehrwuͤrdigen Hain, wo Hippokrates 
Geiſt weilte, beugte die Knie dreimal, be⸗ 
ruͤhrte die Fuͤße der Bildbſaͤule, und ſprach: 
Vater der Aerzte, deßen Haupt bedeckt, deßen 


Koͤrper derhuͤllt, und deßen Geiſteswerk Dun⸗ 
kelheit iſt, öfne mir die Augen, zu ſehen / 


was mediciniſche Wahrheit iſt. Fremdling, — 


ſchallte eine Stimme aus dem dunkeln Hain 
hervor, — fliehe dieſe Staͤtte, die bis jetzt kein 
Proſaner betrat, lerne dich ſelbſt erkennen, 


und dann — kehre wieder zuruck. Wie vom 
Donner geruͤhrt, fand er betroffen da, ums 
ſchluͤßig , ob er reden oder ſchweigen, fragen 


oder fliehen ſollte. Endlich ſiegte die Hofnung 


uͤber die Furcht / die Klugheit über den Duͤm 


lel. Vater Sippokrates, rief er, aber unge. 
Hört. Eine dumpfigte Stille rings um ihn, 
und eine ſchwarze Wolle uͤber ſeinem Scheitel) 


ee ein bebendes e 1 male Stier 


dern, 


f 


| dern und der entzogene Anblick des göttlichen 
Alten ein ganz ungewoͤhnliches Entſetzen. End⸗ 
lich ſah er den ſchlaͤngelnden Blitz, und hoͤrte 
den mächtigen Donner, der durch den heili⸗ 
gen Hain wiederhallte, und das Herannahen 
der Gottheit verkuͤndigte. Es wurde Licht, 
und Ruhe der Seele kehrte zuruck. Vater 
Sippokrates, rief er: (und ein dreifacher 
Blitz umfuhr ihn). Verzeih der Schwachheit 
des Juͤnglings: Er war das Echo der Lehrer, 
die dich verhoͤhnten. Er verwarf das Leſen deiner 
dunklen Schriften, als unnütz, auf fremdes An⸗ 
ſehen. Der Menſch glaubt, was er vielmal hoͤrt. 
Freund, erſcholl die Stimme im Hain, werde 
durch Selbſterfahrung weiſe, und prüfe die Gei⸗ 
ſter, ehe du glaubſt. Die Dummheit traͤgt oft die 
Mafſke der Weisheit. Der wahre Weiſe ſchaͤtzt 
das Verdienſt, wo er es findet, und die un⸗ 
verdorbene Natur iſt ſich in allen Jahrhun⸗ 
derten gleich. Nimm den Unterricht der 
Neuern, wie er iſt, befrage die Alten, wie 
er war, vergleiche dieſe 2 Denkmale unter ſich / 
und du wirſt finden, was ſo viele verkennen — 


Gleichfdrmigkeit in den Hauptſaͤtzen, Abweis Re | 


chung in Nebendingen, und doch am Ende 
das treue Gemaͤlde der ſich immer gleichen | 
Natur. Nimm von allen den Kern, und du wirſt 
ein glücklicher Seher ſeyn, wie ich. Balchrt und 

Gruners Almanach. 1728. 2 1 
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bekehrt eilte der Fremdling von dannen und 
ſegnete die Stunde, da ihm die Binde von 
den Augen gefallen war. Von nun an ſchaͤtzte 
er Zeitgenoßen und Vorfahren nach een 
| unde war ‚het a R wie ippokrakes. 


Die jehige Studirmethode. Mer 
= verein Seitenblick auf Tele 
kard's neuen Sridlienplant e ie 


Gr 


N 


Oo 4 die gelehrte Entziehung für Fe 
Ä che und Staat ſeyn muß, ſo wenig hat man 
Doch bis jetzt die Sache beherzigt, oder doch 
ganz verkehrte Maasregeln ergriffen. Eins iſt 
ſo ſchaͤdlich, wie das andere. Es kann ſeyn, 
2 daß die neuen Paͤdagogen fuͤr den künftigen 
Buͤrger beßer geſorgt haben; Aber zu Refor⸗ 
matoren fuͤr den Gelehrtenſtand ſind fie, mei⸗ 
ner Ueberzeugung nach, ganz verdorben. Sie 


thun Zumuthungen, die ein wahrer Selbſtge⸗ 


lehrter unmoͤglich thun kann; Sie geben Nath⸗ 
ſchlage die den kleinen Fehler der Unzweckmaͤſ⸗ 
f 9 0 und N haben. Sie brin⸗ 
7 « ar anne” a 18 161 gen 
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aan Nez 82 


gen Entwürfe herbei / die, anſtatt die wahre * 
: Gelehrſamkei t feſter zu begruͤnden, das ganze 
i Gebäude erſchuͤttern, grundlos machen, und 
übern Haufen ſtuͤrzen. Sie loben den ange⸗ 
nehmen und leichten Weg des Unterrichts und 
vergeßen dabei den kleinen Umſtand, daß der⸗ 


W 


gleichen in der W t und in den Kaͤnſten ſelten 
iſt, wenigſtens mehr verwoͤhnt, als fuͤr die 
Zukunft vorbereitet. Wer die Jugendjahre 
vertäͤndelt, verſpielt, verſprungen, verſungen 
und verpfiffen hat, der wird bei dem Eintritt 
in das geſchaͤftige Leben meiſtens unbrauchbar 
ſeyn wenigſtens immer uͤber das Muͤhſame 
des Amtes, uͤber die druckende Arbeiten, und 
über den bürgerlichen Zwang ſeuf: en. Die 
| Frühe Gewoͤhnung an g ausharrenden Fleiß und 
die geduldige Ueberwindung des Beſchwerlichen, 
das ſich bei der Erlernung der Kuͤnſte und 
| Wißenſchaften darbietet, iſt die 5 Vorbe⸗ 
57 zu dem ‚fünftigen Staude. „ 5 | 


f Wan, laße alſo der 12 Erzi ere 
(denk ich) ihren reellen Werth, und verbinde | 
Damit die erfei chternden Handgriffe der neuen 
Pädagogen, Man lehre die Jugend das Wiſ⸗ | 

7 ſenſchaftliche fo gründlich, als moͤglich, und 
füge den Unterricht in den angenehmen Kün⸗ 
den auf eine ſchickliche Art bei: Dann erſt 
8 ird 
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es wohl in der gelehrten Welt ſtehn. Die Tren⸗ 
nung macht Stuͤmper, die Verbindung wahre 
Gelehrte und brauchbare Geſchaͤftsmaͤnner. 
Warum will man das Ziel fo enge ſtecken, weun 
der Zoͤgling in der Folge dabei verliert! 
Ich war, ſeitdem ich den Profeßornamen 
führe, nicht muͤßig oder unthaͤtig: Dies wird 
wohl jedermaͤnniglich, Freund und Feind, be⸗ 
zeugen koͤnnen. Seit vierzehn Jahren beruhe / 
te der groͤßte Theil des mediciniſchen Unter⸗ 
richts in den theoretiſchen und praktiſchen 
Wißenſchaften auf mir, und ich that, was 
wohl wenig akademiſche Lehrer thun — alles 
ohne Geraͤuſch und Poſaunenton, ohne meine 
Verdienſtlichkeit in den gelehrten Blättern zu 
lobpreiſen, oder mich meinen Fuͤrſten dadurch 
wichtig zu machen. Ein reeller Mann zeigt 
durch die That, was er iſt, nicht aber durch 
Worte, und misbilligt die Jeſuitiſche Regel: 
Scheinen Sie alles, was Sie ſeyn ſollen, 
und ſeyn Sie das, was Sie ſeyn konnen, 
und Sie werden ſich wohl dabei befinden. 
Mag wohl manchmal auch auf Akademien ſtatt 
haben! Und die leidige Vielgeſchäftigkeit, die 
den armen Funk aufs Blutgeruͤſte „und den 
guten Campe in Harniſch brachte, und man⸗ 
chem Proſeßor die Zeit raubt zu leſen, zu 
ſtudiren, da U. e oder der t reell zu 
N er, ac 


nen, war nie mein Werk. Nun weiter kein 
Ss Wort } aber dies war ich meiner Ehre (hu 
| dig, da vermummte Schurken ſich erfrechen, 
von Unthätigkeit und Mangel am Wißen zu 
Walen. e 
Nun nach der Vorbereitung zum Texte. 
Als vieljähriger Lehrer, kann ich wohl, ohne 
förmliche Erlaubniß gewißer Goͤnner, uͤber die 
jetzige mediciniſche Studirart meine Mei⸗ 
8 nung laut ſag gen, und dann — der Prüfung 
unberfangener und ee . 
überlagen. | | 
Wenn man die gegenwärtige! Art, die 
Mediein zu ſtudiren, mit derjenigen vergleicht, 
welche die Vorfahren befolgten, ſo wird man 
einen großen Abſtand gewahr, und findet die 
Urſache der Verſchiedenheit im Lernen und Aus⸗ 
uͤben ſehr merklich. Die Alten forderten von 
einem Arzte zu viel, die Neuern zu wenig. 
Jene dachten ſich bei demſelben immer einen 
Gelehrten, der ſich den Inbegriff des menſch⸗ | 
lichen Wißens ganz eigen gemacht, den Kopf auf: 
gehellet, das Herz verbeßert, und dadurch zu 
ſeiner Kunſt vorbereitet hat, dieſe beguuͤgen 
ſich Empiriker zu ſeyn, und zu bilden. Jene 
forderten vereinte Sprach = und Sachkenntniß, 
dieſe halten die erſtere fuͤr Pedanterei, die ans 
ae * inlänglic zum Arztthum. Jene waren 
ur; 3, | ſtolz, 


oz, die Quellen aba Wißenſchaft ſtudirt, 
und ſich mit dem Geiſte der Alten genährt A 
i haben 2 dieſe beleden den ate er Wahn 
derte fegen 9 05 öfters zu vexfichen, was 
ſie ſagen. Jene ſuchten darinnen eine Ehre, 
Vielwißer, Philologen, Kritiker, Aterthums⸗ 
kenner u. ſ. w. zu ſeyn, dieſe troͤſten ſich mit 
dem Paulliniſchen Motto: Das Vielwißen blaß 
het auf. Jene ſchrieben, als muſterhafte La⸗ ” 
teiner, dieſe kennen meiſtentheils die Anfangs⸗ 
gruͤnde der Sprache nicht und find doch in Ges: 
danken wichtige Männer. Jene dachten gruͤnd⸗ 
lich, alsPhilof ophen, diefe thun großmuͤthigVer⸗ 
zicht auf alles, was Anſtrengung fordert. Jes 
ne zeichneten ſich in der Phyſik aus, dieſe koͤn⸗ 
nen dergleichen Nebenwißenſchaft entbehren, 
dt gaben Hafens, ‚pbnfifhe Spielte g 


| Und die Ursache 7 5 n EE Denk. 
* art? — Iſt der Geiſt des eitalters, vermo⸗ 
ge deßen man alles verſinnlichen, und ſpie⸗ 
lend erlernen will. Der Knabe muß nicht an⸗ 
geſtrengt, muß nicht zum Gelehrten eue 
zum brauchbaren Manne gebildet werden. ee 
ben die Herren, die dergleichen ſagen, auch 
wohl deutliche Begriffe? Und wird der wahre b 
g ER nicht weit eher der pete nr / 
| eyn 
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fen z Daher i der hohe Werth entſtanden, 

den man auf die aͤuſere Bildung und auf die 
Kultur der finnfichen Wißenſchaften ſetzt. Das 
her die lebenslang! iche Liebhaberei ohne Gruͤnd⸗ 
lichkeit, die verderbliche Neigung zu gelehrten 
Spielereien, „das emſige Jagen und Streben 

nach Dingen, die leicht zu erlangen ſind; und 
den Nichtkenner blenden. Daher die vielen 
Aerzte, welche ihr Leben mit Schmetterling 
fangen, „Muſchelſammeln, Pflaͤnzchenſuchen, 
Knochenreihen, Proceßmachen und Zeichnen 
verkaͤndeln, „ſich groß zu ſeyn duͤnken, und 
als ſolche, von ihren Freunden gegen jeder⸗ 
männiglich auspoſaunen laßen, und dennoch 
meiſtentheils nichts weiter, als unbrauchbare 
Halbgelehrte ſind. Sie zittern vor dem Kran⸗ 
kenbette, weil fie für allzugroßer Emſigkeit 
nicht an Krankheitsnamen und Heilung gedacht 
haben. Der Kiel, der das heilende Recept 
entwerfen ſoll, verſagt ihnen den menſchen⸗ 
freundlichen Dienſt, und das muͤhſam gebor⸗ 
ne Papierchen zeigt deutlich, wie ſehr es ihnen 
an nn. aue und een nn | 


Genaues Wißen it alſo pebanterei/ und : 
der Name eines gelehrten Arztes ein gleichbe⸗ ö 
. Wort von Pedant geworden? Leis 
a die * — RR das Abnehmen 


des gründlichen Wißens und Studirens. Die 
meiſten Aerzte die ſo erzogen wurden, ſind die trau⸗ 
rigen Belege. Der leidige Wahn des Entbehrli⸗ 
chen, Unnuͤtzen und Ueberfluͤßigen hat dem ſchaͤd⸗ 
lichſten Empiriſmus den Eingang verſchaft. Jeder 
Wundarzt, der zur Noth Krankheitsnamen 
und ein paar Arzneimittel weiß, duͤnkt ſich 
weiſer, als Hippokrates. Der kuͤnftige Arzt 
kommt unwißend oder unreif auf die Akade⸗ 
mie, (denn er kann oft ſeinen Namen nicht 
recht ſchreiben) ekelt die theoretiſchen Wißen⸗ 
ſchaften an, und ſchraͤnkt ſich auf lauter Praxis 
ein. Beſonders fand ich dergleichen Studirme⸗ 
thode bei den ehemaligen Chirurgen und Apothe⸗ 
kern, und zog den beſten Beweis gegen deren laut 
empfohlne Nützlichkeit aus der vorkommenden 
Pruͤfung. Sie hatten angeblich die Krankheits⸗ 
lehre praktiſch getrieben, Lazarethe beſucht, 
Operationen geſehen und gemacht, und wa⸗ 
ren doch nicht im Stande, die Sachen kunſt⸗ 
maͤßig, richtig und ohne Sprachſchnitzer zu be⸗ 
nennen, die Lage der Theile und die Erken⸗ 
nungszeichen zu beſtimmen, den Grund des 
Verfahrens anzugeben, die verſchiedenen Me⸗ 

| thoden nach der Therapie zu aͤchten, oder an⸗ 
dern ihre Begriffe wieder mitzutheilen. Sie 
ſind Aerzte, aber in alle Ewigkeit Empiriker, 
die ohne Nn an Manſcenleben flicken, von 
einen 
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Methode zur andern gen und den Vor⸗ 
rath der etwanigen Kentniße weder theoretiſch, 
noch prgkliſch beurtheilen koͤnnen. Das groͤß⸗ 
te Ungluͤck iſt der Duͤnkel, den ſolche Prakti⸗ 
kanten auf die Akademie mitbringen. Sie kom⸗ | 
men, nicht um zu lernen, (das haben ſte nicht 
noͤthig) ſondern nur um nach einigen Weilen 
auf den Gelehrſamkeitsorten den Doctortitel 
zu erſchleichen. Wie ſehr iſt alſo zu wünſchen, 
daß dieſem eingerißenen Mis brauche möge 
kraͤftig geſteuert werden! Dann wird ſich auch 
der Vorwurf geben, den man den Fakultaͤten 
macht — die Schoͤpfung ſo vieler unnützer vu | 
Salsgeeßrter Doctoren. 


Die wentgſten Aerzte leſen/ ſo PR fe 

zur r Prapis gelangen: Und dennoch brauchen ſie 

en Leſen mehr, als andere Gelehrte, um ſich 
fremde Kentniße eigen zu machen. Wer bei 
dem erſten Unterrichte ſtehen bleibt, und ſich 
auf die problematiſchen Hefte der Lehrer ein⸗ 
ſchraͤnkt der bleibt gewiß auf immer ein Zim⸗ 

mermanniſcher Praktiker. Wer die Stunden 
der Erholung in den beſten Schriſt ken der Als 
tern und neuern Aerzte verlebt, wird ſich bei 
den ſchwerſten praktiſchen Faͤllen zu rathen 
wißen. Andere junge Aerzte krankeln an der 
ane Leſeſucht, und ſuͤndigen wider 
25 | den 
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den weiſen Rath des Stief viel, 1 nicht 
2 zu leſen. Das erſtere erweitert die 

Wißenſchaft, das letztere verirrt. Eine gute 
Böͤcherkenntniß, die man heut zu Tage ſo ſehr 
herabwuͤrdigt und verſchreiet, berwahret am 
ſicherſten vor ahnlichen Verirrungen⸗ Es iſt 
uumdglich, gut zu 1 wenn e ee 
weiß, er gut en an: ai en 


a 1197 1 . 7 Ph 1 1 n 5 


Eh Eine gewöhnliche d Fleer erm berkehtten 
Snare iſt die Beobachtungsſucht. Jeder 
Arzt, der vor kurzem noch zu den Fuͤßen ſei⸗ 
nes Gamaliels ſas, wiegt ſich in den ſuͤßen 
Gedanken ein, Beobachter zu ſeyn und zu heiſ⸗ 
fen, laßt wohl gar ein Päktgen Beobachtun⸗ 
gen drucken, und giebt Bloͤßen, weil er ſich 
nicht erſt um den Begriff und die Erforderniße 
eines Beobachters bekuͤmmerte. Senebier for⸗ 
dert von demſelben, daß er Beobachten und 
Verſuchmachen von einander zu unterſcheiden 
wiße, daß er Genie, ausgebreitete Naturkent⸗ 
niß, gründliche Wißenſchaft, gute Beurthei⸗ 
lungskraft * ausharrende Geduld und Aufmerk⸗ 
ſamkeit habe, und beſonders das Verhaͤltniß 
zwiſchen Urſache und Wirkung kenne, daß er 
weder ſchwer⸗ noch leichtglaͤubig ſei, und im⸗ 
| mer in der Beobachtung, Beſchreibung, Er⸗ 
klälung RR rer Ware und be⸗ 
b E Bafa 
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hutſam verfahre. Wie wenig Beobachter naͤ⸗ 
hern ſich dieſem Bilde! Wie wenig Beobach⸗ 
tungen koͤnnen nach dieſem Maasſtabe geächtet 
werden? Wir haben alſo eine Menge Beobach⸗ Ri 
ter, deren Nutzen fuͤr die Erweiterung und 
Vervollkomnung der Arzneikunde ſehr proble⸗ . 
matiſch iſt. Wir bekommen in jeder Meße 0 
Pakete von Beobachtungen, die bent 
ſo entbehrlich ſind, wie die meiſten unerbauli⸗ 
chen Predigtſamlungen: denn de riechen ges 
wohnlich nach dem Handwerke. Wir erholen 
uns almaͤhlig von der Beobachtungswuth 
aber Niemand denkt daran, aus dem uner⸗ 
meßlichen Vorrathe die Goldkörner abzuſchei⸗ 
den, 4 und dieſelben in das Syſtem einzuſe⸗ 
tzen. Der gewoͤhnliche Praktiker kaun das 
nicht vollfuͤhren, weil er, wie Weikard, lie⸗ za 
ber zu Roß oder zu Fuß Guineen erhaſcht, als i 
den armen Kopf angreift, und weil der gelehrte 55 
Theoretiker „der Logik und Syſtem inne hat, 5 
ſich nicht nach der undankbaren Arbeit ſehnt, 
die ihm konnte den verächtlichen Namen eines 


Kompilators zuziehen Ein rechter Praktiker, 


ſagt man laut, muß alles aus ſich ſelber ſchö⸗ . 
pfen, muß alles, was er ſchreibt, fur ſeine 
Arbeit ausrufen, und jedem andern die Gerech⸗ 
tigkeit verſagen, die er von den Zeitgenoßen 
und der Mace fordere‘ Wird nicht d W 
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durch das Reich unter ſich ſelbſt unemntg wer⸗ 
den? Dazu kommt noch der ſonderbare Duͤn⸗ 
kel, daß jeder Beobachter glaubt 1 allein rich⸗ 
tig geſehen, und gut beobachtet zu haben. Der 
unbeſtechliche Kenner wird dadurch gegen das 
ganze Beobachtervolk mistrauiſch, weil er mehr⸗ 
malen erſt lange Unterſuchung uͤber Werth und 
Unwerth der von Unterwundaͤrzten und jungen 
Aerzten angeſtellten, von dem Oberarzt oder 
Oberwundarzt bekannt gemachten Erfarungen 
anſtellen müßte, und dann, wie bei gerichtlichen 
Proceßen oft der Fall iſt, vorherſehen koͤnnte, 
daß Mühe, Fleiß, Geld⸗ und Zeitaufwand 
verloren ſeyn duͤrfte. Es iſt alſo die Beob⸗ 
achtungsſudel ei nichts weiter, als ein wilder 
und unbrauchbarer Sproͤßling der leidigen Ems 
pirie. Bringt man nun dem Zoͤglinge frühe 
zeitig dergleichen Begriffe bei, ſo ſtehet zu be⸗ 
fuͤrchten ‚daß er in kurzem von der gefaͤhrlichen 
Seuche angeſteckt werde, ohne aus der Patho⸗ 
logie Urſache und Symptom, aus der Zeichen⸗ 
lehre die Erkennungsmerkmale, aus der The⸗ 
rapie die Heilregeln , aus der Arzneimittelleh⸗ 
re die Heilungswerkzeuge, und aus dem For⸗ 
mular die noͤthigen Vorſchriften der Tren⸗ 
nung oder Verbindung der Arzneikoͤrper; zu ken⸗ 
nen. Wird, kraun! ein A er e 
1 eden 1 b 
Mi: ae Eben 
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Eben dies iſt die Urſache, warum ich von 
a * c e Lazarethpraxis keine guten 
Begriffe habe. Es thut mir leid, daß dies 
Urtheil den Herrn Brambilla und ſeine Ge⸗ 
ſpanſchaft aͤrgert: Aber Wahrheit bleibt doch 
Wahrheit. In einem großen Lazarethe iſt es 
nicht möglich, gut zu beobachten, weil der 
huͤlfleiſtende Arzt oder Feldarzt durch die Kran⸗ 
kenzimmer mehr galoppirt, als weilet, öfters | 
nicht das iſt, was er ſeyn fol, nicht die noͤ⸗ 


4 thige Wißenſchaft hat, ſich auf den Subaltern, 


Penſionaͤr, Krankenwärter u. ſ. w. verläßt, 

folglich immer mit fremden Augen ſiehet. Wer 

kann und darf ſolchen Beobachtungen trauen, : 
wo der Referent nur das Echo der erzaͤlenden 
Kreaturen, und dieſe wieder der angeſtellten 
Pfleger ſind? Wer kann eine gute Meinung ö 
von einem hier gebildeten Arzte haben, da der 
Fuͤhrer und der Gefuͤhrte gleich blind oder ſchie⸗ 
lend find? Es iſt alſo eine wahre Gaukelei, wos 
mit man die autmäthigen Fuͤrſten und das leicht⸗ | 
gläubige Publikum blendet. Bis jetzt iſt die Laza⸗ 
rethpraxis das nicht / was fie ſeyn ſollte — bil⸗ 
dende Schule des Arztes und Feldarztes, ſondern | 
eine leibhafte Verfuͤhrerin der Arzneijugend. 
Außerdem kommen die jungen Aerzte 

zu roh und unbereitet auf die Akademie, 


und eilen dennoch zu frühe wiederhinnen Ge... 


fühlen | 


| fühlen den Mangel der 1 Sprachen un 
vorbereitenden Huͤlfswißenſchaften nicht, weil 
man ihnen. bereits den Kopf mit der Unnützlich⸗ 
! keit und e aller Schulgelehrſam⸗ 
keit verruͤckt hat. Sie ſchneiden einen 8 Theil 
nach dem andern ab, 1 um bald das einzige Ziel 
P ihrer Wuͤnſche, den Doctortitel, davon zu tra⸗ 
gen. Laßt dieſe Helden gllein oder unter An⸗ 
fuͤhrung eines alten Mentors daß Menſchen⸗ 
heilen anheben: Ihr werdet gewiß nie einen 
Merkur aus ihnen bilden, und der e 
75 min, 08 bei dee Belegen heit berkathem 


7 72 VE ab, 5 


Die e Quelle, 0 755 viel ungeſchickte 
Henze und Wundaͤrzte fließen, liegt nicht im⸗ 
1 5 mer an dem Willen der Lehrer, und am Man⸗ 
gel der Ken itniß, „ ſondern vielmehr in der ver⸗ 
kannten und vernachläßigten Staatsaufſtcht 

über das Erziehungeweſen überhaupt, und 
der Aerzte insbeſondere. Jeder kann ein Me⸗ 
diciner werden, weun er will, und doch ver⸗ 
ſtehet er oft die kleine Kunſt nicht, feinen Na⸗ 
men gehoͤrig in die Matrikul zu ſchreiben. Je⸗ 
der Wundarzt des verächtlichen Scheerſacks und 
Ba tragende‘ muͤde, laͤuft einige Zeit durch die e 
Hörsäle ohne Kopf und Syſtem, und wird endlich, 
wie billig, ein Doctor. Die Fakultat gewinnt 
meistens durch ſodgeñ Zuwachs ſo wenig / als die 
l ö „ aß 
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Stadt/ i be und, ‚dienffofe 
Dim; zur e —— nie 
ö moſenpflege geduldet werden. Es iſt 
eee, Blendwerk fuͤr den Fuͤrſten und fuͤr 
die Auswelt, wenn man ſeine Perſon dadurch 
wichtig machen will, aber die Folge lehrt, wie 
wenig dadurch für die Ehre der Fakultät, und 
zum Frommen des Staats gewonnen wird. 
Ein paar. D zend Empiriker mit Menſchen⸗ 
blut beſudelt find. für. den Menſchenfreund 
keine Kleinigkeie, aber dis Fakultat hat * 
| bei Nah Er — ARENA | | 


ET — ri den —— Seife 
Hier duͤrfte wohl Prufung und Auswal der 


‚Köpfe, das beſte Verwahrungsmittel ſeyn 


„ 


bunderte der entwurf gemacht werden. 

40 N j Et IR RANG 15 u 135 
e doch ein Gegenſſan d der verkehrten Stu⸗ 
dirmethode — die Menge der neuen Studien⸗ 


‚plane: von unberufenen, zum Theil unerleuch⸗ 


teten Reformatoren. Es iſt ein Charafterii 
der ſetzigen Zeit, alles Alte v verwerflich zu fin⸗ 
den, und das mühſam erbaucte Gebäude ‚ons 
att auszubeßeen er oder bedürfenden Falles 
n i Reue 


1 
\ 


0 ber dazu, leider! erſt im kuͤnftigen dach 


f 
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neue in angufeen, ganz niederzureißen. 
So wenig die Krankheitslehre durch die Ver⸗ 
vielfaͤltigung der einſeitig wirkſamen, nicht ſel⸗ 
ten zweideutigen Mittel, und durch 5 boreis | 
lige Erhebung einer etwanigen Va 
Gattung an wahrer Verbelltomnung geile i 
net, (und wer errinnert ſich nicht an die vielen 
Faul⸗Gallen⸗ und Nervenfieber, die ſeit kur⸗ 
zem das Schiboleth der praktiſchen Aerzte ſind 2 
ſo wenig iſt das frohe Gedeihen der Arzneikun⸗ 
de bei der jetzigen Reformatorſucht zu hoffen. 
Jede Veraͤnderung iſt, nach dem Spruͤchwor⸗ 
te, gefaͤrlich, und das Einreißen leichter, als 
das Aufbauen. Die alte Studieneinrichtung 
hat ihre wirklichen Mängel, die das Gepräge 
der alten Zeit an ſich tragen, aber die neue 
macht das Uebel aͤrger, und unheilbar. Alte 
Schaden laßen ſich nicht auf einmal, ſondern 
nur nach und nach heilen, und eben dadurch 
ſicherer heilen: Sollte dieſe goldene Regel nicht 
bei der Umſchaffung der mediciniſchen Studien 
— unſern Per inen rat haben? „ 
Ich ‚tobi bisher Unten — 
eaeſei, finde aber keine Urſachen, die alte 
Studirmethode ganz zu verbannen. Tiſot's 

Plan war 3 und unvollkommen, „weil 


vehranſtalten nicht hinlänglich kannte, und 
die einzelnen Fächer in eine unnatuͤrliche, wer 
nigstens unmdoͤgliche Verbindung brachte. 


ichter's Plan hat mehr Ueberdachtes. Der 


Verfäßer fetzt die Erlernung der Sprachen, die 

ndthigen Kentniße in der Philoſophie und Phy⸗ 
k die Anfangsgruͤnde der Anatomie, Phy⸗ 

r ſtologie, Chemie und Arzneimittellehre voraus, 
fuͤhrt den Zoͤgling ſogleich, ohne einige Patho⸗ 
logie, vor das Krankenbette, um daſelbſt die 
Krankheiten, die Vorherſagungen und die 
ſchicklichen Mittel zu erlernen, und wuͤnſcht, 
dann erſt die Pathologie und Therapie wißen⸗ 
ſchaftlich zu ſtudiren. Alſo die empiriſche 
Krankheitslehre ſoll vor der wißenſchaftlichen, 


die ſinnliche vor der gelehrten hergehen? Ich 


habe nichts dagegen, wenn ſich nur dies allent⸗ 
halben thun ließe, und nicht ieder junge Mann 


ſtudiren koͤnnte, wie er wollte, ohne Zweck 


doch die Verbindung des anſchaulichen und 


Ordnung und Lenkung. Dann aber ziehe ich 


ſtientiſiſchen Unterrichts der Trennung vor. E 


Sind die angeführten: Lehrtheile zur Bildung | 


noͤthig, warum nicht auch eine oberffaͤchliche 


Kentniß der Pathologie, Therapie und Zei-. 


a chenlehre? Auch in jenen Fächern giebt es Sy 
ſteine und Hypotheſen, und es iſt vergebene 
Furcht; wenn der Verfaßer glaubt, es wuͤr⸗ 
nee Almanach. 1288. J den 


® 
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den die Zuhörer mit einer ermuͤdenden Er: 
zälung der mancherlei Meinungen über.) Ur⸗ 
ſprung, Sitz und Behandlungsart der Krank 
heiten unterhalten: Denn die meiſten Pro: 
feßoren koͤnnen und wollen ſich damit nicht 
beſchaͤftigen. Ein kleiner Widerſpruch liegt 
noch obendrein in dieſer Anforderung. Die 
Zoͤglinge ſollen ſich vom Lehrer nicht. vom 
Urſprunge und Sitze der Krankheiten, und von der, 
Heilungsmethode vorſagen laßen, aber doch 
wohl vom Praktiker vor dem K rankenbette 
Dort wird er lauter Hypotheſen hören, hier lau⸗ 
ter ausgemachte Wahrheiten. Hm! Es aiſt 
doch allzumal lauter unnuͤtzes Ding um das 
Reformiren. Das einzig Wahre iſt — daß 
Sehen mehr thut, als Hören, aber jenes 
dürfte doch wohl mehr fruchten, wenn die⸗ 
ſes vorhergegangen iſt. Das Laufen durch 
Hoſpitaͤler giebt Duͤnkel und Halbwißen, 
und fuͤhrt gradesweg zu einer handwerks⸗ 
maͤßigen Empirie. Man muß, ſagt der 
Verfaßer, um die Empirie zu vermeiden, 
durch Studiren und Nachdenken dieſe 
(ſſinnlichen) Eindruͤcke gehörig zu ordnen 
ſuchen. Richtig. Aber zum Ungluͤck, braucht 
ein Mann, der viele Kranke geſehen, und 
Arzneimittel gereicht hat, das Studiren 
mt 1 weil er dies mit beatheſen⸗ und Sp⸗ 
e | ſtem⸗ 
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ſtemſucht, Theorie u. ſ. w. fuͤr einerlei haͤlt. 
Die meiſten Regiments wundaͤrzte, dockorir⸗ 
ten Apotheker und Chirurgen, Praktikanten, 
Laboranten u. ſ. w. verrathen dieſe Denk⸗ 
art zur Gnuͤge, und ſehen mit einer veraͤchk⸗ 
lichen Miene, „die ſich wohl bemerken, aber 
nicht beſchreiben läßt, auf alle Theoretiker 
und Kathedergelehrte herab, zumal wenn ſie 
das unverdiente Glück genüßen, Lieblinge der 
Fuͤrſten zu ſeyn. Und doch konnten dieſe 
großen Praktiker noch viel von dieſen Ka⸗ 
thedergelehrten profitiren. Nur dann erſt, 
faͤhrt der Verfaßer fort, konnte man den 
ſich zu dieſer Wißenſchaft bildenden jung. 
gen Mannern die richtigſten Begriffe von 
allen Syſtemen und allen Meinungen, 
| die in der Medicein geherſcht haben, und 
noch angenommen werden, in der moͤg⸗ 
lichſt ten Buͤrze beibringen, und ſie müß⸗ 
ten dieſe Ventniße durch eine gut ge⸗ 


richtete und weit ausgedehnte Beleſen⸗ 
beit zu erweitern ſuchen. Alſo nach geen⸗ 


digter praktiſcher Laufbahn hebt die theore- 
tiſche an? Zum Ungl luͤcke iſt der hier vor- 


geſchriebene Studieupl an, der ſich auf Mer 


nungen und Shſteme beſchraͤukt, meinem 
ſeduͤnken nach, nichts weiter, als eine pra 


dung Geſchſchte der Mien, berglet 
J 2 chen 
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chen nicht einmal vorhanden iſt, und von 
wenig Zeitgenoßen gefertigt werden kann. 
Das Wißen aller Syſteme und aller Mei⸗ 
nungen, die in der Medicin geherſcht Haben, 
und noch angenommen werden, ſetzt Univer⸗ 
ſalkentniße d. i. Litteratur und Bekantſchaft 
mit den vornehmſten Aerzten aller Jahr⸗ 
hunderte voraus, und ſolche giebt es, — 
Dank ſei es unſerm aufgeklaͤrten und erfins 
deriſchen Jahrhunderte! — jetzt wenig mehr: 
Denn ein hochweiſer Kunſtrichter, den die 
Maſke vor dem Geſichte unkenntlich macht 
(Mk), — ein herzensguter Mann, ſagt 
man; Ich glaubs auch — erklaͤrt derglei⸗ 
chen Litteratoren für Schiefkoͤpfe und Kon⸗ 
fuſionsraͤthe. Er ſoll recht haben, ſo bald 
er dies aktenmaͤßig mit feines Namens Unter⸗ 
ſchrift beweiſen und dokumentiren kann. Den 
Maſken gebe ich keinen Glauben. Hingegen 
der eigentlich gelehrte Unterricht über Paß 
thologie , Therapie u. ſ. w. muß das Reſul⸗ 
tat der Natur und Erfarung ſeyn, und von 
der gereinigten Schulgelehrſamkeit blos den 
Schnitt und das Kleid bekommen. Iſt dies, 
ſo ſucht man im Syſtem nicht Meinungen, 
ſondern ausgemachte und unbezweifelte Lehr 
ſaͤtze, und ein ſolcher Unterricht bildet gründs 
lache W Wa enn Empiriker. 
Die 
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Die zwote Anforderung iſt eine ausgebrei⸗ 
kete Beleſenheit. Noͤthig und unentbehrlich. 
iſt ſie allerdings fuͤr den Arzt, weil er nicht alles 
ſelbſt ſehen und beobachten kann, weil er 
ſeine Erfarung mit der fremden vergleichen, 
und dadurch den Geiſt, Gang und Verlauf 
der Krankheiten ſtudiren ſoll, weil gereifte 
Vorkentniße dadurch vervollkomnet , und zum 
Wohl der leidenden Menſchheit brauchbar 
gemacht werden; Aber wenig Aerzte wißen 
die Beleſenheit gehoͤrig zu ſchaͤtzen, und 
zweckmaͤßig anzuwenden. Sie ſetzt einen ges 
lehrten Unterricht von Seiten des Lehrers, 
und eine gewiße Lehrbegierde von Seiten 
des Zuhoͤrers voraus. Jener fehlt auf den 
meiſten Akademien ganz, und dieſe wird von 
Niemand angefacht, von andern fuͤr deutſche 
Pedanterei erklaͤret. Mancher Lehrer hat 
keine Buͤcher, weil er das Geld, das dar⸗ 
auf verwandt wird, fuͤr verloren achtet, 
weiß wohl ſelbſt nicht, was Beleſenheit iſt, 
wie ſoll er den Lehrling dazu ermuntern? 
Warum ſoll er den einzigen Troͤſter, den 
er in preßhaften Faͤllen braucht, jedermaͤn⸗ 
niglich bekannt machen? Daher die Dutzend 
doktoren mit den Heften ihrer Lehrer unter 
den Armen, wie Herz ſagt, die ſich am Abs 
| BERN und Auswendiglernen der Heilungs⸗ 

N 5 33 formeln 


formeln begnuͤgen, alles praktiſch Porte le⸗ 
ſen und treiben, und nicht zu wißen brau- 
chen, was Zippokrates beobachtete, Sy⸗ 
| denham weiter verfolgte, Boerhaave beve⸗ 
ſtigte, van Swieten kommentirte, Grant 
ausbildete, und was der gelehrte Zeitgenoße zur 
Vervollkomnung der Heilkunde beitrug, was 
es in jedem Fache für gute Bücher aus 
dem alten und neuen Teſtamente giebt, was 
in eine auserleſene Bibliothek des Prakti⸗ 
kers oder Profeßors gehört, oder nach der beſon; 
dern Vorliebe, die Jeder hat, Platz findet. Bele⸗ 
ſenheit verwahrt für dem Dunkel des alleinigen 
Selbſtwißens, Seibſtbeobachtens und Gel bt; 
erfahrens, „ und lehrt uns gegen jedes Ver; 
dienſt in allen Jahrhunderten und bei allen 
Nationen gerecht ſeyn. Wie ſehr zeichnet 
fi) hierinnen der Deutſche vor dem stolzen 
Britten aus, den die meiſten — aus irrigem 
Wahn . aus Verblendung oder Nachahmungs⸗ 
ſucht, iſt gleich viel — fuͤr den alleinigen Aufkl l= 
rer in der Theorie und Praxis halten! Bez 
leſenheit giebt den Werken der neuern 
Schriftſteller einen gelehrten Anſtrich, wenn 
die Vorgänger ehrenvoll benahmt find, eine 
gewiße Politur, die den dur ch Leſen genährf 
ten Geiſt kentlich macht, wenn man wee 
: 0 Ace Namen 14 85 und eine Titeteva: 
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Fiche Bolfſhudigtelt, die dem Liebhaber 
viel Vergnügen, und dem Kenner manchen 
Nebennutzen gewaͤhrt. Alſo vernuͤnftige Be: 
leſenheit, die ſich nicht auf ein Jahrzehend 
und auf ein paar gute Freunde, Ver⸗ 
wandte und Bekannte einſchraͤnkt, bleibt 
immer ein guter und fi cherer Polarſtern, 
der nicht irre fuͤhrt. Sie leitet den Arzt 
ia bei den mancherlei Klippen der Meinungen, 
Hypotheſen und Syſteme vorbei, woran ſo 
manche Groß ⸗ und Kleinmaͤnner geſcheitert 
haben, und iſt das beſte Steuerruder, um 
i nicht auf Sandbaͤnken und Untiefen ſitzen 
zu bleiben. Die Schreier in der Wuͤſten, 
die alle Beleſenheit herabwuͤrdigen, (und 
dies meiſtens nicht aus der beſten Abſicht) 
ſchaden ihrer eigenen Ehre und der Vervoll⸗ 
a der Akzneikunde. RR 
Vergleicht man dieſen Stic kn mit 
einigen andern, ſo faͤllt ſeine Vorzuͤglichkeit 
in die Augen. Nur der Misbrauch fordert 
5 eine nähere Beſtimmung. Meinem Beduͤnken 
nach, laͤßt ſich der gelehrte unterricht mit 
dem Krankenbeſuche gar wohl verbinden. 
Jener gehet voran, und dieſer folgt nach. 
Die Verſchiedenheit der Meinung iſt bald ge⸗ 
hoben, wenn man den Unterricht für die 
45 4 | Anfaͤn⸗ 
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| Anfänger und fuͤr die geuͤbtern Zuhörer tren ⸗ 
net, den erſtern leichte Koſt auftiſchet d. i. 
die erſten Begriffe und Namen der Din nge 
aus der Anatomie, Phyſtologie, Pathologie 
und Semiotik mit kurzen Nutzanwendungen 5 
mittheilet, (dazu gehoͤrt faſt nichts weiter, 
als ein mittelmaͤßig Gedaͤcht niß) den letztern aber 
dieſe Theile ſcientifiſch, mit Verweiſung auf 
die beſten Quellen und geſehenen Beobach⸗ 
tungen, vortraͤgt, jene, als bloße Zuſchauer, 
vor das Krankenbette führe, dieſe aber, als 
Gehuͤlfen und thaͤtige Maͤnner, anſtellet. 
So (denk ich) moͤchte der junge Mann, 
der von der Mutter Natur nicht ganz vers 
wahrloſet iſt, das Ziel leichter finden, wo⸗ 5 
fern er ſich nur dieſe Feßeln im Hoͤren, ICE N 
hen, Thun, will anlegen laßen, und ſich ge⸗ 
fallen laßt, laͤnger in dieſer Uebungsſchule „ 
zu weilen, als gemeiniglich geſchieht. Auch 
dazu (denk' ich) ſchickt ſich der Aufenthalt 
auf Akademien am beſten, weil man dort mehr 
Aus wal, als anderwaͤrts hat, wenn die Fuͤrſten 
und ihre Freunde nicht gar zu kameraliſtiſch den⸗ 
ken. Ein kleines Lazareth kann hier großen und 
bis jetzt verkannten Nutzen ftiften, weil hier der } 
Lehrer nicht durch die Menge der Kranken zer⸗ 
ſtreuet wird, und bei hinlaͤnglicher Kentniß, bei 
| einer gewißen , » feinen ‚Schülern 
LEN, und 


A 
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und bei böblichen eie für die . Wißenſchaft 
außerordentlich viel im Kleinen und bei ge⸗ 
hie Koſten für. den Staat thun kann. 
Den neueſten Studienplan hat Wei⸗ 
kard geliefert, aber, wie ein wahrer Kraft⸗ 
mann, der nur im Vorbeigehen feine. Genie⸗ 
funken ausſprudelt, heller ſieht, als alles 
gelehrte Vieh vor, um und nach ihm, und 
ſich dabei die Miene giert, als ob er die 
ganze Welt, beſonders das weitlaͤuftige Rust 
ſiſche Reich das ſo viel geſcheide Aerzte 
und Wundaͤrzte braucht, auf einmal erleuch⸗ 
ten wolle. Der Himmel gebe ſein Gedeihen, 
und die gute Kaiſerinn reichlich die Rubeln 
zur Erbauung des chirurgiſchen und medi⸗ 
einiſchen vom Weikard entworfenen Laza⸗ 
reths! Das Luſtigſte iſt, daß er nicht nach 
ahmen, ſondern ſelbſt ſchaffen, nicht beßern, 


ſondern ganz niederreißen, und eine unver⸗ 


beßerliche Arztzunft bilden will. Das leib 


hafte Genie! Brambilla ſcheint ihm den 


Gedanken der Nachahmung, und Richter 


den Erziehungsplan an die Hand gegeben 


zu haben. Er hat viel guten Willen, aber 
auch das Vollbringen? Seine Lebensbeſchrei⸗ 
bung läßt es nicht erwarten, und wofern 
er ſich noch etwas praktiſche Kentniß durch 
Mae Fleiß erworben hat, ſo fehlt es ihm 

IA, 35 50 gewiß 
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x wiß an der toi," Doch dies alles 
ſind Kleinigkeiten für ein Genie. Wird ſich 
wohl finden, wie das Griechiſche das er bei 
den Franciſkanern in Hammelburg lernte! 
Ein leibhafter Genieſtreich iſt es noch oben⸗ 
drein, daß er feinen Entwurf nicht will 
Gal. Aerite 11 7 leben 8 ſondern fi 
ler, mit den Therbelen und Schwackheiten 
ſeiner lieben Kollegenſchaft in; und außer⸗ 
halb dem heil. Roͤmiſchen Reiche beluſtigt. 
Freilich. nimmt es das treuherzige Publi⸗ 
kum nicht ſo genau, wie der. Kenner, gta: abe 
gutmüthig die luſtigen Schwanke, die man 
ihm. vormacht, und haͤlt endlich die Aerzte 
für Mollierſche Narren, aber Weikard fuͤr 
den einzigen mediciniſchen M atader auf des 
lieben Gottes Erdboden. Das heißt doch, den 
Zeitgenoßen Sand in die Augen freuen, 

und die Blöͤdſichtigen für Staarkranke aus; 
geben, um fie naͤchſtens ganz blenden zu 
können. Sonſt hielt man es für eine Ehre, 
0 fungmähis tige legten 9 dem am 


et betenden 1 
unter⸗ 
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unterthänigſt Au Füßen. Ich verehre ſagt 
Metzger, alle große und kleine Regen⸗ 
ten, beſonders die ſich durch Größe des 
Geiſtes auszeichnen, aber fuͤr kompetente 
Richter in der Litteratur halte ich ie 
nicht. Dies iſt die Urſache, warum fo vie⸗ 
le Medicinalanſtalten verungluͤcken, und nicht 
den Nutzen gewaͤhren, den man dem edlen, 
menſchenfreundlichen oder eiteln Fuͤrſten vor⸗ 
geſpiegelt hatte. Dies iſt die Urſache, war⸗ 
um man etzt den Schwindelkoͤpfen weniger 
trauet, die Ko fen. gegen den Nutzen ſorg⸗ 
faltig abwägt, den Erfolg des gegen waͤrti⸗ 
gen mit dem Vergangenen in Vergleichung 
ſtellt, am Ende den wohl uͤberdachten Plau 
mit dem grundloſen, den Kenner und Pa⸗ 
trioten mit dem Profektmacher bermengt, 
und fein alles auf ſich beruhen laͤft. 


4 Weikard iſt etwas ſchwathaft, und 
führt den Leſer lieber dur ch die ſchl aͤngeln⸗ 
den Kruͤmmen des Parks, als durch die 
grade Heerſtraße zum Ziel. Man muß ſich 

nun ſchon in der Welt nach den Launen der 
Menſchen richten. Der große Mann wird 
mir verzeihen, wenn ich nach ſchulgerechter, 
aber von ihm verſpöttel ter. Art ab ovo an⸗ 
A Sie m beim Beurtheilen ı neuer Mei⸗ 


nungen 


25 e ee von a Prüfung Per einen 
ſchwankenden Behauptung zur andern über 
Wir wollen alſo den naͤmlichen Weg ein⸗ 
ſchlagen, ohne die irre enen We 


9e ig heireten , e, ee 


Zu den un der alten Aerzte, ſagt 


Weikard, hatte man wohl gewiße Schu⸗ 
len für. die Wißenſchaften, aber ſicher 
noch keine mediciniſchen Fakultaͤten, mit 


ſo viel Profeßoren beſetzt. Die Prieſter | 


uͤbten meiſtens die Arzneikunſt, und end⸗ 


lich formirten ſich auch Aerzte von Me⸗ 
tier. Freilich keine Fakultaͤten, nach unſern 
Begriffen, aber doch der Sache nach. Die 
Cyrene und 
Kroton ſind (denk' ich) nichts ank rs. Die 
Prieſte er des Aeſ kulap waren immer (nicht 
meiſtens, wie hier aus Unkunde ſtehet,) die 
Lehrer der Soͤhne, und pflanzten die Wißen⸗ 

ſchaft erblich fort, bis endlich die Klugheit 


Schulen von Knidus, Kos, 


rieth, die Philosophen auf dieſen heiligen 


Stamm einzuimpfen. Jeder Tempel des 
Heilgottes war, als eine Lehrſchule, mit 


N w 


Krankenpflege verbunden, auzuſehen, folglich F 


iſt die wichtige Entdeckung, die Weikard dem 
5 a Publi⸗ 


co 


Publikum am Ende des ach lehnten Jahr, 
hunderts vorlegt, eine gar alte und befatn? 
te Sache. Dieſe Prieſter waren auch Aerzz 
te vom Metier: Denn ſie heilten die Kran⸗ 
ken im Namen der Gottheit, oder bedien⸗ 
ten ſich vielmehr dieſes Blendwerks, um 
ihren Verordnungen Werth und Anſehen zu 
geben. Ob ſte auch Profeßoren unter ſich 
hatten? Es ſcheint, und Galen giebts zu 
verſtehen. Dies khut aber nichts zur Sa 
che, und das Daſeyn oder Nichtdaſeyn der 
Fakultaͤten vor und nach Sippokrates bes 
weißt nichts weiter, als daß der grade Spotter 
noch immer einen Groll gegen ſeine ehema⸗ 
ligen Kollegen, die Fakultiſten in Fuld, hat. 
Vermuthlich Hält er den Doctortitel für ente 
behrlich, weil er ihn aus lauter Gnade und 
Guͤtigkeit davon trug. Meinetwegen? Der 
Mediciner muß aber doch einen Ehrentitel 
haben, wie jeder Handwerker. Wer wird 
ihm dieſen beneiden, den der nach Hoſtiteln 
geizende Arzt ſelbſt herab ſetzt? Alſo ein les 
15 erer 1 9 435 
Ich moͤchte gerne wißen, wo und 
wie Aeſ kulap ſeine Kunſt ſtudirt hat? 
Iſt eine nichtsbeweiſende Neugier. Doch 


wohl bei den praktiſchen Empirikern eines | 


| Zeit, ne. er nicht anders konnte, wir aber, a 
| durch 


iu zit ob Umſtaͤnde vorwaͤrts gerückt, 
moͤchten gern allem feſtern Wißen entſagen, 
um in das goldene Alter der urväterlichen 
wablanichen Stümperei verſeht zu werden. ö 
Ob Sippokrates d Celſus ni Dark 
aus Phyſiologie, Pathologie, Therapie, 
und wie die Sachen alle heißen, ſt ſtudiret 
haben? Ob in der Vollſtändigkeit, wie wir, 
daran zweifle ich: Aber nach dem Hippo⸗ 
kratiſchen Eide zu urtheilen, genoßen die 
Zoͤglinge theoretiſchen und praktiſchen Unter⸗ 
richt. Das Uebrige iſt wieder ein Wind⸗ 
ſtreich. Wir leben ja im achtzehnten. Jahr⸗ 
hunderte, wo weder Weikard, noch andere 
| ſich um den alten Graukopf mehr beküm⸗ 
mern, 5 1 ; 
So viel ich. weiß, unterrichteten fie ie 
ſich in den vorhandenen praktiſchen 
Wahrnehmungen: Sie ſamleten, brobach⸗ 
teten ſelber prakticirten, und wo dann 
Kopf und Vorbereitung war, da kam die 
Theorie nachher. So viel ich aus der Geſchich⸗ 
te weiß, that das erſte blos Sippokrates. Denn 
feine, nt ER . Wi immer die 
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den e Handlanger und Fiöhner 
gemacht 
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gemacht beben S0 bald. die Arzneikunde | 


aus den Tempeln heraus ging, ſo ſtoßen | 


wir häufig: auf Lehrer, nicht auf Praktikan⸗ 
ten, die den Unterricht ertheilten, und mehr 
oder weniger beruͤhmt waren, und finden 
keine Spur von Lazarethpraxis, bis. auf die 
Zeiten der Araber, aber hier und da gelehr⸗ 
te Windmacher, die ihre Schuͤler mit ſich an das 
K rankenbette führten. Wan es eine gewohnliche 
und altaͤgliche Sache, warum ſpotten Dich⸗ 
ter und Kollegen daruͤber? Das Sammlen, 
Beobachten und Prakt! ciren war der em: 
piriſchen Sekte vorzüglich eigen: (Dies be, 
zeugen noch die vielen vorkommenden Büs 
chertitel) Aber auch daran dachten ſie nicht 
eher, als nach erhaltenem Unterrichte. Mes 
nigſtens findet ſich in den Fragmenten der 
ältern Aerzte beim Galen meiſtens der Na⸗ | 
me des Lehrers an der Spitze, fol glich kam 
die durch Selbſtdenken erworbene oder abges j 
zogene Theorie erſt nach der vom Lehrer em⸗ 
pfangenen Theorie, und daher wird die ſpaͤtere 
Abweichung des alten Eraſiſtratus von den 
Lehrſaͤtzen in der Jugend Dar, A wie⸗ 

Pe ein ie 5 


Die Flaſſiftkation der Krankheiten, a 
die Ich methode, das viele Caͤcherwerk, 
und 


) 


N ee 


18 5 dd Feen Graͤnzlinie, der ah 
trag der zerſtuͤckelten emzelnen Theile, 
taugt nichts, und nach der Theorie die 
Praxis zu ſtudiren, iſt laͤcherlich. Bloſ⸗ 


ſes Sehen und mitarbeiten macht einen 


guten Baumeiſter. Hm! Die Vlaſſifika⸗ 
tion der Krankheiten, wenn fie ohne Ge⸗ 
lehrſamkeitsgepränge gemacht iſt, giebt dem 
Lehrlinge eine kurze Ueberſicht der vorhande⸗ 
nen Krankheiten in Tabellenform und in ABC⸗ 
ſchützenſprache, dem alten Praktiker aber, 
wenn er dergleichen Werke kluͤglich zn brau⸗ 
chen weiß, ein trefliches Repertorium, das 
er in der praktiſchen Ungewisheit, zumal bei 
Epidemien, nachſchlagen, und gut nuͤtzen 
kann. Die botaniſche Rangordnung wird 
zwar von Weikard belaͤchelt, aber fie hat 


ſchon manchem ehrlichen Manne das Aufſu⸗ 
chen und Stellen der unbekannten Pflanzen 
8 erleichtert. Das Reihen und Anketten der 


Krankheitsgeſchlechter hat noch manche Maͤn⸗ 
del / denen einſt (hoff ich) der philoſophi⸗ 
ſche Arzt abhelfen wird, aber es iſt ſelbſt 
dem Profeßor beim vollſtaͤndigen und ſtien⸗ 
tifiſchen Unterrichte in der Praxis ein groſt 
„fer Zeitgewinſt, ſo bald man ſich an die 


5 logikaliſche Regel vom Geſchlecht und von 
Arten errinnert. Hat der Lehrer die allge⸗ 


Bai meinen 


! 


der „ Bae, der neh und en 
u. ſ. w. genau beſtimmt und erörtert fo 
kann er nun die einzelnen Arten kürzer 
durchgehen. Alſd ein leerer Einfall des Ex, 
profefſors, der aus Mangel an Studenten 
nicht förmlich und widerholt beleſen hat, 


ER 
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Kane” ein ebene e 


N 


Bier Arhüorhbbes kaun viefſch ch 


ar den verſchiedenen Fahigkeiten der Zu⸗ 


hoͤrer und Lehrer, und auf jeder Lehranſtalt 


anders, aber die Frage duͤrfte ſchwer⸗ 
lich allgemein entſchieden werden koͤnnen; 


welche die beßere ſei, die alte d. i. ſeienti⸗ 
ſiſche, oder die neue d. i. empiriſche. Von 
jener: find eine Menge gruͤndlichgelehrter 
Aerzte ausgegangen, und die meiſten größ⸗ 


ten Praktiker, Sydenham, Boerhaave u- 


ſ. w. waren erſt Thevriſten, dann Prakti: 
ker; von dieſer find die meiſten Praktikan; 


ten, und nur wenige koͤnnen befriedigende i 


Rechenſchaft von ihrem Heilverfahren geben. 
Sie haben immer Methoden bei der Hand, 
und fangen von vorne an, wenn fie den 
methodiſchen Zirkel beendigt haben. Die 
Uebung kann alſo bisweilen dem Wundarzte 
* Fertigkeit in Altagskrankheiten geben 


Sruters Almanach. 1788. R aber 1 
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8 ber der Wettelſcherbeil bleibt ect Wien 
Freilich iſt das Weikardſche Quantum Satis ein 
Problem. Wer kuriren kann, hat keine 
Theorie noͤthig. Dies Vorurtheil findet man 
ziemlich allgemein in großen und kleinen 
Staͤdten, und die wenigen Beiſpiele von 
Wundaͤrzten, die ſich am Krankenbette beßer 
producirten, als der Profeßor, gehören wohl 
in die Klaße der mediciniſchen Seltenheiten, 
wenigſtens in das relative Fachwerk. Es 
giebt freilich Profeßoren, Praktiker und 
Wundaͤrzte von verſchiedener Geiſtes und 
Koͤrperform. Welcher philoſophiſche Arzt 
wird bei der Entſcheidung einer wichtigen 
Streitfrage das Specielle und die Ausnah⸗ 
me von der Regel zum Grunde legen? Ich 
denke der Unterricht durch abſtrahirte Regeln 
Bl; Nane als der durch Wee 


Auch das Fachwerk und der Wett 
einzelner Theile misfaͤllt dem guten Refor⸗ 
mator, und ich ſehe davon keinen andern 
Grund, als um etwas Paradoxes geſagt zu ha⸗ 
ben. Die Menge der Medicinalgegenſtaͤnde 
macht eine Scheidung und Verbindung ſchlecha 


be terdings nothwendig je nachdem es die Ums 


fände fordern. Der Anatomiker kann wohl 
sea Hiſtoriſches re Nuten der Theile 
8 N beidem 


engen j ne ich denke, der Zuhörer be⸗ 
darf gnug Faßungskraft, um erſt die ange⸗ 
nommenen Sachen zu merken, ehe er alles 
auf einmal befaßen will. Dieſe Vorkoſt muß | 
ihm wohl die Phyſtologie leichter und anges 
zehmer machen, da er jene vorfetzt nicht 
| mehr noͤthig hat. Der Phyſiologe kann Pa⸗ 
| thologie zuſetzen, der Chemiſte die Wirkung | 
der Arzneimittel anſchließen u. ſ. w. nur 
fürchte ich, es wird ein Chaos von Kent— 
nißen, uͤber welchem Dunkelheit ſchwebt, und 
Verwirrung bruͤtet. Die bibliſche Regel: 
Ich habe euch noch viel zu ſagen, aber N 
ihr könnet es jetzt nicht tragen! moͤchte 
auch bei dem zweckmaͤßigen Unterrichte der 
mediciniſchen Jugend nicht ganz zu verach⸗ 
ten ſeyn. Die menſchlichen Kentniße laßen 


ſich nicht auf einmal, ſondern ſtufenweiſe 


beibringen, und der Weg vom Einfachen zum 
Zuſammengeſetzten, vom Leichtern zum Schwe- 
ren, von den einzelnen Theilen zum Mit⸗ 
telpunkte, ſcheint mir immer der beſte und 
ſicherſte zu ſeyn. Selbſt die alten Weiſen 
hatten ihre Schulklaßen, und gingen vom 
Theoretiſchen zum Praktiſchen über, Es iſt 
alſo leerer Wortſtreit, und weiter nichts. 
Will man künftig bloße Praktikanten bil⸗ 
den, die der leidigen Uebung und dem 
n | K. 2 \ lieben 


k 
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lieben Solarien immer und wih ergeben 
ſeyn ſollen, ſo hab' ich nichts dagegen, 
wenn man ſie fruͤh an das Krankenbette, als 
Waͤrter, hinſtellet, und zuletzt eine Medicin 
in nuce beibringt: Will man aber ausgebil⸗ 
dete Aerzte haben, die mehr wißen ſollen, 
als ein paar Namen gewöhnlicher. Krank⸗ 
heiten und deren Heilmittel, ſo iſt der Sub⸗ 
alternenunterricht, (nach Todeſcher Art zu 
reden) und ein mageres Sedezwerklein nicht 
hinreichend, dem Kopfe die gehoͤrige Aufklaͤ⸗ 
rung und die beſtimmten allgemeinen und 
beſondern Verfahrungsarten beizubringen. 
Hier ſind gewiß mehrere Leſebuͤcher erforderlich. 
Der Name eines gelehrten Arztes ſetzt mehr 
voraus. Daß es die meiſten bei allem ge⸗ 
noßenen Unterrichte nicht ſind, und nie wer⸗ 
den, liegt wohl nicht allemal an der Lehr⸗ 
methode, ſondern an manchen andern Din⸗ 
gen, die ſich leicht errathen laßen. Nur da 
iſt ſie fehlerhaft, wo ein Brambilla dem 
Lehrer vorſchreibt, wie er die feſten und 
fluͤßigen Theile erklaͤren ſoll, wo der Pro⸗ 
tomedicus, oder Protochirurgus — iſt am 
Ende gleich viel — das Leſebuch geſetzmaͤßig 
beſtimmt, wornach Gedanken und Worte ge⸗ 
formt werden müßen, wo man lebenslaͤng⸗ 
8 an ein dach gehen ic, das man nicht 
kennt / 
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kennt, oder nicht liebt, und dennoch dent 
Nachbar nicht in das Gehege kommen darf. 
Aber auch hier ſchließet der philoſophiſche 
Arzt aus Unkunde vom Beſondern auf das 
Allgemeine: Denn auf den meiſten proteſtan⸗ 
tiſchen Univerſitaͤten, die ich kenne, weiß 
man nichts vom kleinen und großen Kurs. 
Die Nominalprofeßur iſt zwar geblieben, aber 
der Gränzſtein , oͤffentlich oder ſtillſchweigend, 
weggenommen, bis auf den einzigen Pro⸗ 
feßor der Anatomie, der noch hier und da 
die Generalſperre hat. Es kann und darf 
alſo jeder leſen, wie er will und kann, und 
nach welchem Lehrbuche er will. Am Ende 
kommt doch alles auf die Empfänglichkeit 
| und Uneingenommenheit des Zuhoͤrers, und 
auf die Rechtſchaffenheit des Lehrers an. 
Dieſer muß ſein Auditorium kennen, und 
den jungen Freunden nichts rathen, wo der 
Eigennutz durchſchimmert, von der Theorie 
nicht mehr ſagen, als ſie faßen, und vor 
dem Krankenbette brauchen koͤnnen, in der 
Praxis zwar leichte und ſchwere Krankhei⸗ 
ten nach den Kennzeichen, Urſachen, Aus⸗ 
gaͤngen und Heilungsarten, als Meiſter ſchil⸗ 
dern, aber ſich nicht in das Heer der Mei⸗ 
nungen, Hypotheſen, Subtilitaͤten u. ſ. w. 
vertiefen, oder mit dieſen Nebendingen die 
ern. 3 koſtbare 
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kostbare Zeit e Dann iſt wohl OR 
Vortrag der einzelnen Theile weder lächer⸗ 
lich, noch untauglich, und der nen eipm 
19 0 ein een eehte Br * 
Das she der 3 nach vor- 
gaͤngiger Theorie iſt lächerlich. Ich dach⸗ 
te nicht, wenn vom gründlichen Studiren 
die Rede iſt: Denn dies hat die Arzneikun⸗ 
de mit allen Wißenſchaften gemein. Der 
kuͤnftige Prediger, der die Regeln inne hat, 
wie mans gründlich, zweckmaͤßig und erbau⸗ 
lich mit der Gemeine ſprechen ſoll, wird 
nicht leicht ein erbaͤrmlicher Schwaͤtzer wer⸗ 
den. Der Baumeiſter, der Kuͤnſtler, Soldat f 
u. ſ. w. wird durch Sehen und Helfen kein 
vollkommener Mann in ſeinem Fache. Er 
lebt und webt in der Routine, und ſtehet 
betroffen und unbrauchbar da, ſo bald ſich 
der gewohnliche Gang der 2 Dinge ändert, und 
eben fo geht es dem praktiſcherzogenen Arz⸗ 
te. Das Nachlernen der Theorie gehort bei“ 
ihm unter die vergebenen und aus der Mo⸗ 
de gekommenen Dinge. Es iſt alſo immer 
mislich, wenn man vom Handanlegen vom 
Spitalbeſuchen zund Hoͤren der Krankheits⸗ 
namen den Kurſus anfangen, und mit der 
| Seren Gi Mans abſchließen will. Den 
ra beacher⸗ 
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hotherfahrnen Herrn ckelt dann gewiß fur dieſer 
loſen Speiſe / wofern nicht beides auf eine ſchick⸗ 
liche Art mit einander verbunden werden kung 
Dies waren die Praͤliminaͤrartikel. 
Nun zum eigentlichen Weikardſchen Plane, 
wodurch fruͤhzeitig brauchbare und vernuͤnf⸗ 
tige Aerzte und Wundaͤrzte gebildet wer- 
den ſollen. Ich brauche drei ausbuͤn⸗ 
dige Lehrer, und eben ſo drei meiſter⸗ 
hafte Lehrbuͤcher. Nun die Menge der 
Lehrer macht es eben nicht aus, (dies ſieht 
man ja alle Tage, wenn man helle Augen 
zum Sehen hat) ſondern die Qualitaͤt. Ein 
ausbuͤndiger Lehrer nach der Kraftſprache, 
iſt (denk' ich) ein Mann, der die Arznei⸗ 
kunde und was dazu gehoͤrt, auf dem Na⸗ 
gel herſagen kann, wie der Schulknabe die 
Zehngebote in der Paſſtonspredigt. Ob nun 
derſelbe ſo bei der Hand ſtehet, wie Weis 
kard glaubt, und ob drei Maͤnner alle zur 
Medicin und Chirurgie gehoͤrigen Theile — 
vereint oder abgeſondert, iſt mir etzt gleich 
viel — wieder im Stande ſind, andern 
zweckmaͤßig mitzutheilen, das iſt noch ein 
Problem. Die Menge des Wißenswuͤrdigen 
und Brauchbaren iſt betrachtlich, die Kunſt 
weitlaͤuftig, das Leben kurz, und die Gele⸗ 
Hi alles zu lernen, wie ſichs fuͤr die⸗ 


J ee 


ſe drei Matadors fickt, auf den wenigſten 


Akademien und in den wenigſten Lazarethen 


zu finden. Weikard wird alſo erſt ein Pro? 
feßorſeminarium anlegen, und ſich ſeine 
ausbuͤndigen Lehrer ſelbſt bilden muͤßen. Bis 


etzt ſcheint mir dieſer Fund unmöglich, und 


die Behauptung ein Windſtreich zu ſeyn. 


Und drei meiſterhafte Lehrbuͤcher? — 
Schicken ſich fuͤr die drei ausbuͤndigen Lehrer, 
nur die Schreiber möchten: fehlen, wofern 
ſich nicht der Planmacher ſelbſt der Arbeit 
unterzieht. Sie iſt ſchwerer, als man glaubt, 


und nicht fo geringfügig und veraͤchtlich, 


als manche hocherfahrne Herren vorgeben. 


Der Beweis liegt am Tage, weil es bis 


jetzt wenig zweckmaͤßige und brauchbare Kom— 


pendien giebt. Außerdem muͤßen ſie dem } 


neuen Plane ganz angepaßt werden. Eine 


neue Schwierigkeit, die gar zu viel Aufopfe⸗ 4 


rungen voraus ſetzt! 


Anſtatt der Lehrbuͤcher, kann man 


ſich in den erſten Jahren mit Auszuͤgen 


und Heften behelfen. Iſt beim Verſuch⸗ 


machen wohl das Beſte, aber auch zu be⸗ | 
fürchten, daß beide mangelhaft ausfallen i 
dürften. Denn aus den gewöhnlichen EN x 


{ 


chern kann das reformirendecZeni e keinen erträg / 
lichen Auszug machen, und die Heftgelebrfamfeie 
iſt, laut der täglichen Erfarung eben nicht 
die ſicherſte. Schreiber und Abſchreiber ver⸗ 
hunzen mehrmals das 3 Ding, und in etlichen 
Jahren ſieht man ihm die Gebrechen, ſo 
wie das Alterthum, merklich an. Der Heft⸗ 
profeßor bleibt meiſtens bei dem Entwurfe 
ſtehen, den er in den erſten Jahren machte, 
und der Lehrling hoͤrt gemeiniglich die Pa⸗ 
thologie im Jahr 1787. ſo unreif, als die⸗ 
ſelbe im Jahr 1745. oder noch eher aufge⸗ 
ſetzt war. Ich lobe mir ein gutes Leſebuch. 
Seine etwanigen Mängel laßen ſich waͤh⸗ 
rend dem Vortrage und mit der folgenden 
Auflage am beſten berbehert 


Meine! Lehrart fängt fi Fewpitn 
lich damit an, daß ich meine Zoͤglinge | 
ſogleich mit Kranken und Krankheiten 
zu familiarifiven ſuche, damit ſie das Theos 
retiſche mit mehr Kuſt, Neugier, Ein⸗ 
ſicht und Applikation ſtudiren koͤnnen. 
Daher brauche ich auch ein Rrankenhaus 
für chirurgiſche, und eins fir medicinia 
ſche Patienten. Die leibhafte Nonne, die 
den Pfalter auswendig lernt und abſingt, 
Mage ihn zu verſtehen; Der leibhafte Katho⸗ 

KS ke 


\ 


154 


lk, der der die iigteiuiſche Meße mechauiſch be⸗ 
ſucht, in Hofnung / die Aufklaͤrung werde einſt 
nachkommen, wenn der Himmel will: Der 
leibhafte Empiriker, der ſeine Zuhörer mit 
en amen and Arzneimitteln bas plagen, und die 
Kranken allenſals methodiſch zu ihren Vaͤtern 
e wird. Das bloße Familiariſtren 
iſt gewiß nicht hinreichend, wofern nicht we⸗ 
nigſteus der Fuhrer eine kurze Theorie da⸗ 
mit verbindet, d. i. ihm nicht blos Krank⸗ 
heitsnamen nennet, und Arzneimittel verord⸗ 
net, ſondern auch den Grund angiebt, war⸗ 
um man fo und nicht anders verfahre. Ob 
in großen Lazarethen bei der Menge der 
Kranken dazu Zeit iſt, ob der Lehrer das 
Wißen und Vollbringen in ſeinem Umfange 
kennt, ob er den Willen hat, ein weiſer 
Mentor, der Untergebenen zu werden, ob 
975 letztern hinlaͤngliche Geduld haben, um 
planmäßig auszuharren, und dann ſchnell 
zu Rieſen in der Praxis zu reifen, dies waͤ⸗ 
ren noch ſo einige vorlaͤufige, erſt auszu⸗ 
machende Fragen. Dort hinter den Bergen 
weiß man doch auch, wie viel Sudelkoͤche in den 
praktiſchen Sammelpl ätzen hauſtren und wirth⸗ 
ſchaften. Und nun noch oben drein ein zwie⸗ 
faches Krankenhaus. Iſt, leider! eine Anfor; 
derung, die ſich in den meiſten Ländern an 
a | die 


— 
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0 Furſten oder Wensch chſtennde nicht e 
laßt, am wenigſten an Proteſtanten, die 
durch gute, Werle nicht ſelig werden wollen, 


und ſich, wie einſt der Fuchs in der Fabel, 


für den Beiſpielen der gnädigſt eingezoge⸗ 
nen oder aus Habſucht eingegangenen mil⸗ 
den Stiftungen fuͤrchten. Wenig Fuͤrſten 


verwenden, wie der Kaiſer Joſeph, zwei bis 


drei 9 Millionen, um einſt ungewiße Früchte 
der Arzuei und Wundarznei von der Aus⸗ 
ſaat in dem e Mil e AR: 


erndten. 
Jeder Lehre cours San zwei Jahre, 
oder auch nur andert 55 Jahre „ nam⸗ 


lich drei halbe Jahre. Jedoch foll mein 


Zögling im erſten Falle vier Jahre blei⸗ 


ben. In den erſten zwei Jahren muß er 


die drei Lehrer frequentiren; in den zwei 


letzten Jahren wendet er ſich blos un 
mediciniſchen oder chirurgiſchen Lehrer, 


N 
und hil t ihm in ſeiwem Rraukenhauſe 


praktiſch arbeiten. Rann ſich auch untere 


deßen noch auf dieſen oder jenen Theil 


der Arzneikunſt beſonders legen, und vom 


Zur 


Nathe feiner Lehrer profitiren. Hier ſcheint 


ein kleiner Widerſpruch zu liegen. Vorhin 5 
bir, es, der Unterricht muß am Krauken⸗ 


5 | er belle 
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bete anheben und mit der Theorie aufbö⸗ 
ren. Jetzt ſoll der Lehrling zuerſt die Lehrer 
beſuͤchen d. i. die Wißenſchaft theoretiſch 
treiben, und zuletzt die Praxis im Lazarethe 
beifügen. Dieſer Widerſpruch gehört (glaub' 
ich) zum wohl angelegten Plan. Das Stu⸗ 
diren einzelner Theile aus Liebhaberei for⸗ 
dert mehr, als ein ſo verloren hingeworfe⸗ 

nes Unterdeßen. Denn der junge Manu 
hat in den vier beſtimmten Jahren volle Ar⸗ 
beit, wenn er mit den Anfangsgruͤnden in 
allen Faͤchern fertig werden will, und hat 
wohl nicht einmal rechte Gelegenheit dazu. 


Außerdem hat man ja dermal uͤber 
jede Materie Schriften im Ueberfluße. 
Wohl wahr, aber die Auswal moͤchte dem 
Anfänger ſchwer werden, und der Kontraſt 
mit dem neumodiſchen Lehrbuche ziemlich 
auffallend ſeyn. Denn man wird doch, nach 
Weikard's Zuruf, lauter Unſinn bei Alten 
und bei Neuen finden. Wie aber der Aus⸗ 
ſchuß zu treffen ſeyn duͤrfte, ohne irgends 
auf theoretiſchen und praktiſchen Plunder zu 
ſtoßen, der fish mit der neuen Weisheit nicht 
vereinbaren läßt, dies iſt wieder ein Raͤth⸗ 
fel, deßen Aufſoſung die d geben wird 


Er 


—— 157 
5 

J gas voraus, daß meine zöclin, 
ge ſchon vorbereitet ſeyen. Iſt eine Nds 


thige Bedingung, die ſich bei den meiſten 


heutigen Aerzten und Wundaͤrzten ſelten fin⸗ 
det. Gute Gymnaſiaſten, Apothekerjun⸗ 
gen, junge Wundaͤrzte, alle dieſe wuͤr⸗ 
den mir willkommen ſeyn. Die erſten 
ſind, leider! in der jetzigen Zeit, bei allem 
Geſchrei von verbeßerter Paͤdagogik, ſchier 
ſelten, die andern meiſtens ſehr vernachlaͤſ⸗ 
ſigt und einfaͤltig, und die letzten eben kei⸗ 


ne Genies. Es iſt und bleibt alſo der Er⸗ 


folg ungewiß, wenn man die Menſchen neh⸗ 


men muß, wie ſie ſind, und nicht ſchaffen 


kann wie man will. 


Aber ſie muͤßen lateiniſch wißen, Lo⸗ 


gik, pPhyſik, u. dergl. ſtudirt haben. Die 
Forderung iſt billig, aber die Erfarung 
ſpricht Nein dazu. Jene Sprache iſt noͤthig, 


um die gelehrten Kentniße auch aus frem⸗ 
den Quellen ſchoͤpfen zu koͤnnen; die Logik, 
um den Kopf zum Denken zu gewoͤhnen; 
die Phyſik, um die Naturerſcheinungen zu 5 
überfehen und beurtheilen zu koͤnnen. Die 


Schuͤler ſollen alſo ſchon gelehrte Vorkent⸗ 


niße mitbringen? Dies heißt doch von den 
Unmuͤndigen zu piel gefordert, und dem 


Milch⸗ 


. 
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Milchmagen vor der Zeit etwas baten vun 
Perutckel und Schinken vorgeſezt. 


Die deutſche Sprache 1 Röthigen 
wie alle andere, weil die Deutſchen viel 
fehreiben , und alles aus allen» Sprachen 
überfegen. Laͤßt ſich hoͤren, pant me 19 
auf die Franzosen. | 


Nun kommt es an, die Lehrbücher. 
Ein Lehrbuch fuͤr den Anatomiſten und 
Gperateur, wobei der Nutzen der Theile, 
die, chirurgiſchen Krankheiten, (warum nicht 
auch die innerlichen, da in der Folge nichts 
weiter vorkommt 2) deren Heilart, und 
die Operationen erklaͤret werden, aber ohne 
genaue Ordnung. Nun das laßt ſich wohl 
machen, und die Herren werden in kurzem 
von allem, was ſte verſtehen und nicht ver⸗ 
ſtehen, ſo gelehr⸗ ſprechen, wie ehedem die 
Baſedowſchen Schüler. Iſt aber die gol⸗ 
| dene Regel der Vorfahren richtig } daß Ord⸗ 
nung die Mutter des Studirens ſei/ ſo zie⸗ 
he ich doch die alte Methode vor. Sie iſt 
Jangſamer, aber dauerhafter, und berwahtt 
por RBAIEEN Aacdwindels 0 ö 


Ein Aebrbuch für den Eiben ka 


Sa wur be oder der Arzneimittel. ö 
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Nach dem gewöhnlichen Schulbegriff / r pfleg⸗ 
ten die beiden Wißenſchaften verſchieden zu 
ſeyn. Doch das ſind Kleinigkeiten fuͤr ein 
Genie, wenn es mit hohen Entwuͤrfen 
x ſchwanger gehen, In dieſem Buche ſollen 
die medicinellen Pflanzen, Thiere und Mi⸗ 
neralien nach einem Syſtem, (nach welchem 2) 
der Penne in der Heilkunſt, die chemi⸗ 
ſche Zubereitung und die Form gelehrt wer⸗ 
den. Auch hier ſehe ich nichts Unerhoͤrtes 
und Neues. Denn in jedem Buche von den 
Arzneimitteln ſtehet erſt die naturhiſtoriſche 
Beſchreibung, dann folgt der innerliche oder 
aͤuſerliche Arzneigebrauch in verſchiedenen Ge⸗ 
ſtalten und Bereitungen, ſo viel dem Zuhöd⸗ 
rer zu wißen noͤthig iſt. Dazu bedarf der 

Lehrer weder ein kleines Kabinett natuͤrli⸗ 

cher Dinge, noch ein chemiſches Laborato⸗ 
rium. Eine gute katarethapothet⸗ kahm Do 

de AALEN erfuͤllen. 


Ein Lehrbuch 15 den medicinifeheh 
en In dieſem iſt eine mediciniſche 
Phyſik befindlich d d. i. eine Miſchung von 
allgemeiner Naturlehre, Noſologie, ſpecieller 
Pathologie nach den einzelnen Theilen des 
Koͤrpers, und Therapie, endlich das, was 
man ſonſt Praxis nennt. Die Verbindung 

8 a; er it 


1 60 


j iſt weder natürlich noch lch Denn der 
Zoͤgling ſollte ja die Phyſik ſchon mitbrin⸗ 
gen. Ueberdies mochte die Menge der Ge⸗ 
genſtaͤnde die nun auf einmal gefaßt wer⸗ 

den ſollen, eher den Kopf des Anfaͤngers 
verwirren, als aufflären, weil allzu vieles 
Licht auch den beſten Seher blendet. Bringt 
man nun noch das Verdienſtliche dieſes 
Plans in Anſchlag, (und Weikard ſcheint 
ſich darauf etwas zu gute zu thun) daß die⸗ 
ſe Zoͤglinge nebenbei, der Koſten halber, 
die Zeit auf Gymnaſien, in Spitaͤlern und 
Apotheken abwarten, und doch dabei in zwei 
Jahren ſchon das ſeyn ſollen, was ſie auf 
Univerſitaͤten in 4 — 5 Jahren nicht find, 
ſo bewundere ich die allumfaßenden Rußi⸗ 
ſchen Genies im Voraus, wenn ſie unter 
den Umſtaͤnden, nach zwei Jahren, nicht leib⸗ 
hafte Papagoien ſind. Das unreife Urtheil 
von deutſchen Univerſitaͤten verraͤth weder 
Kentniß, noch Politik des Kraftmannes. 
Kein Wunder, wenn er bei der Frage: Wo 
haben Sie ſtudirt? Seelen und ek, 
ausgeſtanden hat! 1 


Der Plan, wie er da vor dem BR 
kum zur Schau liegt, iſt weder reiflich übers; 

a noch nach kn en Theilen gehoͤ⸗ 
| rg 
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rig e Ante; noch in vn meiſten 
Stuͤcken ausfuͤhrbar. Der Planmacher giebt 
hier und da unverzeihliche Bloͤßen, und der 
philoſophiſche Arzt verraͤth den Mangel einer 
guten Syllogiſtik und Logik des Wahrſcheint 
lichen. Haͤtte er ihn doch noch eine Weile 
im Pulte behalten! Haͤtte er doch den aka⸗ 
demiſchen Lehrern nicht den laͤngſt erkannten, 
aber von den meiſten Stiftern der Univer⸗ 
ſitäten verkannten Erfahrungsſatz lehren wol⸗ 
len, daß die Verbindung der Theorie und 
Praxis das beſte Mittel zu Bildung voll⸗ 
kommener Aerzte ſei! Hier kommt auf die 
Kentniß des Lokalen und anderer kleinen Um⸗ 
‚Hände, beſonders auf den Koſtenerträg / viel 
an. Wer darauf nicht achtet, wird allemal 
ſchief und einfeitig urtheilen, und der Fa⸗ 


kultaͤt etwas zur Laſt legen, was blos bon 


dem Willen der Fuͤrſten abhängt, So viel 
von dem Weikardſchen Studienplan. 

Ob der Urheber ſchweigen oder antworten 
will iſt mir ſo gleichgültig, wie dem Siegesbeck 
als Linne“, anſtatt die Einwuͤrfe gründlich 
zu beantworten und zu heben, gegen ihn 


verächtlich that. Und doch iſt zwiſchen Kite 
ne und dem Kaͤmmermedicus Weikard eine . 
ziemliche Kluft befeſtigt. Er wird gewiß in 


feinem Leben nicht To viel giite und brauch⸗ 
a Weitere a 1788, L. bare 


165. — 
dare Schuͤler bilden, als jener, ob er gleich 
bloßer Naturforſcher, und kein allumfaßen⸗ 
des praktiſches Genie, wie weikard, gewe⸗ 
ſen ſeyn ſoll. Es iſt doch mit der Genie⸗ 
und Reformationsſeuche ein naͤrriſch Ding. 
Sie ſteckt an, ſagt man, wie der Schnup⸗ 
pen, ſoll geſund ſeyn / wie der Schnuppen, 
und dennoch in der Folge meiſtens unheilbar, 
wie der Schnuppen. Alles, was ich thun 
kann, iſt, dem Planmacher, nach guter Grie⸗ 
chiſcher Sitte, ein wohlmeinendes We, 455 
wuͤnſchen. | 


Er 


5 DS. ne 
\ Das Miiaterfonke in Paris. 


5 | Der 4 bat nun einmal den No⸗ 


tionalfehler, daß er gerne alles wißen moͤch⸗ 
te, was auf dem lieben Erdboden in der 
Naͤhe und Ferne vorgehet. Iſt er Ge⸗ 
lehrter, ſo treibt er ihre Sprache, ließt ihre 
Werke, und uͤberſetzt noch oben drein, um 
ganz gemeinnuͤtzig zu werden, weil es der 
Waden ſo We will. Fern Abeoinge, be 
kuͤm⸗ 
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kümmert ſich um das Verfahren der Sorbonne, 
| der Rechtsgelehrte um die Franzoͤſiſche Kriminal⸗ 
juſtiz, wodurch ſchon mancher Unſchuldige 
hingerichtet wurde, und der Arzt, der mehr 
weiß, als praktiſche Seifenblasen; zu bilden, 
und durch Huͤlfe der Litteratur in Paris, 
London Pavia, Wien u. ſ. w. gute Der 

kantſchaften gemacht hat, genuͤßt manche 
festliche Stunde in io Ae Hiſtllshaft. 


Da fiel mir füngſt ein Buch in die 
Haͤnde — ein wahres Quodlibet, aber fo 
eingerichtet, wie es die meiſten deutſchen 
Aerzte haben wollen. Von allem etwas, 
und in Nuce. Was will man mehr? Hier 
auch eine kurze Notiz der Pariſer Medici 
nalanſtalten und des dortigen Medicinalper⸗ 
ſonale, und unter dem letztern fo manchen 
alten Freund und Bekannten. Ha, dacht? 
ich ein Stuͤckchen für. die Herren, die ohne 
Bekanntſchaft nach Paris reiſen, und eben 
deshalb ſo gelehrt zuruͤckkehren, wie die 
Gans, als ſie vom Rhein wieder kam. Ich 
fragte einſt. einen jungen Arzt, der in allen | 
Geſellſchaften das vortrefliche Paris und die 
Pariſer Damen im Munde fuͤhrte, wie BIN 
| Sr. Sie waren alfo in dans; 
A. au dienen. N War 
8 , . 


\ 


ar ‚Bingen doch wahl, AR auge, 


“ aber Strasburg? 


A. Ja, | | 

Fr. Zu welchem dba bus here es 
nis Paris? | 
A. Kann's, watlich! nicht en Wer 
wird ſich um ſolche Kleinigkeiten bekuͤmmern? 

Fr. Beſuchten wohl Lorry, Vicq d' A⸗ 
zyr / Bacher, Sabatier, Deſault, Such 
Portal, Baudelocque 
A. Hören Sie auf, mit ſolchen unte, 
kannten Namen. 

Fr. Aber dem Grafen Buffon, den jes 
des deutſche Männchen ſeit der erſten Schmetterz 
lingsjagd und Fuchshetze kennet, werden Sie 
Wal A Aufwartung gemacht haben? 

Ich habe den vor Alter gekruͤmm⸗ 
ten a und den ſchoͤnen Schlafrock Se 
ein paar Minuten bewundert. 

Fr. Deſto fleißiger werden Sie die Charite“, „ 


das Hotel de Dieu u. d. beſucht haben? 


A. Ich hatte mehrmals den Vorſatz, 
aber gute Freunde führten mich in die Co⸗ 


moͤdie. Bei der Ruͤckkunft ſah ich, mit wel⸗ 


chem Anſtande man hier das Holz auf denn 
Kamine legt; um der Liebſchaft zu gefallen. 
Fr. Sie werden! ‚fo ein r 


e haben? „%% ne 1 0 


1 U 
4. 


A. War mir dicht nt Ich wur⸗ 
| 13 RN Sie haben Recht, ſagte ich: In 
Paris kann man leicht den Schnuppen be⸗ 
kommen. Und ſo hatte die Pruͤfung, wie 
| mehrere ein gluͤckliches Ende. 
Hier alſo die mediciniſche Poſtcharte 
fur die Herren Kollegen mit und ohne Bart, 
die der gute Himmel, der hohe Goͤnner, 
der Wille des Vaters oder der Reiſeduͤnkel 
nach Paris fuͤhrt! Es iſt doch eine gar 
huͤbſche Sache, gereiſet zu haben. Man 
kann (hoͤr' ich) ſo viel Wunderdinge erzaͤh⸗ 
len, und ſein ABER 0 open‘ Wines | 
ſchen. a N 9 


"gepranfaen. 


Die ganze Anatomie wird gelefen vont N 
Hn D. Petit Ravel, Mitglied der Fakultät, 
in den ‚Öffentlichen. Hörfälen und zu Hauſe, 
und die ſynthetiſche, vom An D. Gou⸗ 
belly, ebenfals von ber Fakultat. 
0 Außerdem in den Hoͤrſaͤlen der chirur⸗ 
| giſchen Akademie, in der Charite“ und zu Haus 
fe von den Wundaͤrzten, Hn Sabatier und 
Sue, Thillaye, Mertrud und Pelletan. 
Die Phyſtologie erklaͤren die Herren 
RN Double. ‚und Deſmar eſcaux; (Dieſer 
1 3 vereint 
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vereint mit Anatomie) bie phyſt ologie und 
Diaͤtetik die Herren Louis und Chopart, 


die Experimentalphyſtologie die Herren 


Default und Pelletan, die Phyſtologie in 


Form der ee der 7 Herr 
Sue. Ä 
Die Pathologie legt Br DR Langlois, 
5 a Medicin Hr D. Kaulin und 
Alphonſ. Le Roy, und Hr D. Por⸗ 
85 über den Sitz und die Urſachen der 
Brankhetten. Die chirurgiſche ee 
erklären die Herren Fabre und Tenos. 


Die ganze Chirurgie ließt dateiniſch 


Hr D. Leys und franzoͤſiſch Hr D. Le 


Bour des Tillets, über die Gperationen 


die Herren Ferrand, Laſſus und Andravi, 
uͤber die chirurgiſchen Krankheiten und 


Operationen der jüngere Hr Sue, die 


Schirurgiſche Praris der altere Herr Sue, 
und uͤber die . der däigere? m 
Sue | 
Die Kraͤuterkunde erklaͤren die Hrn Di 
Ballot und Peyrilhe, und das Mitglied 
des pharmacevtiſchen Kollegium, Hr Buiſſon. 
Die Arzneimittellehre/ mit der Bu 
macie verbunden, der Hr D. Groſſin Du 
Saume, aber chymiſch und pharmacevtiſch 
die Hrn D. e und ph. Re Ro 
| | | Die 
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Die hen die N D. d' Arcet 
a Peyrilhe, ingleichen die Herren Apof 
0 Wochen Mitouard und Devieur. 


Die Naturgeſchichte Hr Valmont de 
Veiſeke, im Koͤnigl. Garten, und die Her; 
ren Apotheker, Demachy und De la Planche. | 

Die Entbindungskunſt die Herren Di 
Duchanoy, Goubelly, (dieſer auch über die 
Krankheiten der Vindbetterinnen) und 
Alph. Le Roy, ingleichen die Wundaͤrzte / 
Hr Barbaux und Deleurye, Lauverjat, 
Deſormeaux, n e und e 
de Claubry. 4 8 

Die medieiniſche Elcktricitet der Hr 
D. Maudupt, die phyſiſche und medieinit 
ſche Elektricitaͤt Hr D. Alph. Le Roy. 

Die Augen krankheiten der Koͤnigl. Yun 
gather, Hr D. Demours, und der Wund 

arzt, Hr Becquet. 5 
Die unentgeldliche Napbepftehe gebiet 
durch die Herren von der Fakultat, Sonna, 
bends um halb 10 uhr, in den Fakultaͤtsgebaͤu 
den, durch die ordentlichen Aerzte des Könige” 

Dienſtags umz Uhr im Louvre, und durch die 
| Vorſteher des chirurgiſchen Collegium in ihren 

Hoͤrſaͤlen den erſten N in Aga 1 

| nathe. | - 
| e . dus 


0 


Dies Verzeichniß, fo mager es ausſiehtz 
| ga dem Denker vielfaͤltigen Stoff zum 
Vergleichen und Urtheilen geben. Ein an⸗ 
genehmes und erbauliches Geſchaͤfte, das ich 
ſchon manchmal in aller Stille, ohne Erfaubs 
niß einer hohen Obrigkeit und ohne Einwil, 
ligung der Herren Kollegen / mit den gelehr: 
ten Küͤchenzetteln der deutſchen Univerſitäten 
kae ſonſtigen e vorgenommen is 
q & | 1 


das Paeifer ai 


Es if ziemlich jalreich, wie in aller 
sus Städten. Ob ſie alle thätig und 
wichtig ſind? Dies werden uns die Herren 
wohl ſagen, die in Paris waren, ein Jeder 
nach ſeiner beſondern Laune. Hier alſo nach 
dem Alphabet ohne Entziehung der etwani⸗ 9 
gen Gerechtſame! 8 
Adam, Arzt des Her zogs von Orleans, 

ehemaliger Profeßor der M ediein zu Caen. 
Adet, von der Fakultät. | 
Albert de la TJaubertie,, Arzt bei Monſteur⸗ | 
Alleaume, Exdechant der Fakultät, ehedem N 

Feldarzt. N 


\ a Andry, Mitglied der Fakultat und, der Königl. | 


2 SAUNA, | 


7 


Bacher, 5 


19 


8 Bacher, 5 sy W 
Bajet, „ Jen a Safultits. EU REN. 
Baigneres, 


Banan, Arzt der Schweizergarde des O 
Grafen d' Artois. 1 

Baron, | ERS, der Safultät, em 

| Fel darzt⸗ 1 

Belloſte, Arzt des An Grafen dArtois. 

Bercher, von der Fakultat, ehedem erlten 5 

| Feldarzt. a 

Bercholet, Mitglied der Fakultät und der Aka: 
demie der Wißenſchaften. 

Boſqui llon, Ritter, von der Fakultat, 
Koͤnigl. Cenſor uud Profeßor, Mitglied der 
mediciniſchen Gellſchaft zu Edinburg. 


Bourdier de la Mouliere 
Sourdois de la Motte > Wee der 
Bouvard, Ritter; und Mitglied der Fakultat. 


Boyrot de Joncheres ) 
Bringand von der Fakultät, 


Bruna, Arzt des. 15 für d die Sol, | 
Haͤuſer. 3 
Buchoz, Arzt bei Monfieu, „ 
Caille, Mitglied der Fakultat, der medick 
niſchen Soeietaͤt und der zu Edinburg. 
Capmas, Arzt der Graͤfin d Artois. a 
Carrere, Mitt c der Medieiniſchen. Gesel | 
V | ſchaft 


N 


u N 


ſchaft und zur Ruhe geſebter alte: vn 
Univerfi taͤt Perpignan. 
Caullet de Daumoret, Arzt bei "of jeur, 
Chambon de Montaux, Mitglied der Sa 
kultaͤt und Mediciniſchen Geſellſchaft. . 
Champaghe du Srefnay 1. von der Safuleät 


Cotombi, Ritter, Mitglied der Fakultät 
und der Mediciniſchen Geſellſchaft, Oberauf— 
ſeher der Buͤrgerlichen Lazarethe und Heeg 
haͤuſer. | 

| Coutavoʒ/ von der Fakultat. 
Coquereau, Mitglied der Fakultät und or; 

dentlicher Arzt des Prinz von Conde und 
der Infanterie. ER 

Cornette, Arzt der Madame Adelheide / 
Mitglied der Mediciniſchen Geſellſchaft und 

der Akademie der Wißenſchaften. 98 

Ce Weſimsrets 1 von der Fakultat. 

Coſte, von der Fakultät ehedem Silben, 7 

90 von der Gafultät, 

Daignan, Arzt des Koͤnigs, und fonfaltirens 
der Arzt im Felde, bei der Armee und in 
Feldlazarethen, ehedem erſter Feldarzt. 

Danie des Paturaux, von der Fakultat. 


daniel des Varannes, Ait des Königs, 
Dechant 


** 


| 
IR 


Dechant des Daicntsen Eottegiam zu 
Limoges. 5 

DeArcet, von der Fatultät, Profeßor < am 

Koͤnigl. Kollegium und . der Rade, 
mie zu Madrit. „ AeiteRt 

Debarthes, konſultirender Unze des Königs, 

erſter Arzt des Herzogs von Grleans, 

Kanzler der Univerfität zu Montpellier, 

Mitglied der Akademie der Wißenſchaften 
zu Paris und Berlin, und der Wedicini⸗ 

ſchen Geſellſchaft. 1 8 

e Arzt der ee | 
Debeaucheſne, Arzt der Reitbahn des Mon 
fieur , in Anwartſchaft. big, 

De Ceſzan, von der. Safultäts 11 N 7 

De Fourcroy, Mitglied der Fakultät and 

Mediciniſchen Geſellſchaft. 1 

Defraſne, von der Fakul let. 

De Gardanne, von der Fakultat, Koͤnigl. 

Eenfor und Mitglied mehrerer Akademien. 

De Sauthiere, Sitnlarant des Grafen 
d Artois. 

De Gepigland, von ber Saturät, chedem | 
Feldarzt. 

De Horne, Arzt der Gräfin d⸗ Artois und 
des Herzogs von Grleans, Mitglied der | 
Medieiniſchen Geſeſtſchaft. ” Ben | 

dean, von der Fakultat. e 


1 5 de 
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De Juſſteu) Ritter, Wetglled 0 gute 
und der Akademie der Wißenſchaften / Di 
feßor und Lehrer der Botanik im Königl. 
Garten. 

| dr Juſſieu, Mitglied der Fakultzt und We 

diciniſchen Geſellſchaft. 2 
De Lalouette, Ritter und Meitzücd ber Su 
kultät ? 

de 4a motte Ak d 875 Hees von or; 
leans. 

De la Planche, von der Fakultät. 

De la Porte, Mitglied der Fakultat und 

Mediciniſchen Geſellſchaft y chedem a 
arzt. 

De la Servolle, von der Fakultät ; konſul; 
tirender Arzt des Grafen d' Artois. 

Delon de Laſſaigne, Titulararzt des Könige, 
und Arzt bey Monſieur. 

De Montaigu, von der Fakultät, 

Demours, Augenarzt des Königs. 

Demours, von der Fakultaͤt, Augenarzt des 

Königs, in Anwartſchaft. \ 

Deſ bois de Rochefort, Ritter, Mitglied der 
Fakultat und Königl. Cenſor. N 

Deſcemet, von der Fakultät, Koͤnigl. ener. 

Deſeſſarts, Erdechant der Fakultat und M its 
died des Nee der Aerzte zu Lyon. 

g Deſlon, 


4 : 


se een 


San 


werten: von der Fetoltzt Arzt des Gra, 
fen d' Artois. (Iſt todt ) 
Deſmareſcaur, von der Fakultät. 

100 Torre's, Arzt des Herzogs von Geleans, 
| ehedem Samlienant des Koͤnigs von Spas 
nien. Re, 

de Villers, von der Sofulläk, ebeden Si 
art en | 
De Wenzel, Berau, von A Sera, 


Dorigny) 
Doublet von der Fakultat. 


Duchanoy, Mitglied der Fakultät und der | 
| Akademie zu Dijon. ER 
Duchemin, Arzt des Herzogs von Orleans. 


Ducos } 
Dumangie) | von der Jakultaͤt. are 


Duplanil, Arzt des Grafen vartols. 

Dupui, von der Fakultat. . 
Ehrhart, Arzt der Königl. Stallbedienten. 5 
Ernon, Arzt des Grafen d'Artois. Er = 
Kerken des Zantes, Arzt der Königl. Hau; a 
ſer, in Anwartſchaft. ; b 
Etienne de la Riviere, at des ofen 2 
Arteis. ir je: 
Saure, Arzt ber Stalbedientet ben wanſa | 
Sumee, von der Fakultät. . 5 


Gatti, eonflenber At vo e ür 
e 


Ruhe geſetzter Profeßor der Meble aut 
hohen Schule zu Piſa. enen 

Gauthier, von 575 ee Kuh und ge 
des Könige. | : 

Geille de Saint „K ger, Ritter und Mit⸗ 
glied der Fakultat, ehedem erſter Feldarzt. 
Gentil, von der Fakultat, em en an 

den Soldatenlazarethen. >= 
Geoffroy, „Ritter, Geheimer Sekretär des 
Koͤnigs, Mitglied der Fakultaͤt ad der Meß 
diciniſchen Geſellſchaft. | 
SGeraud, von der Safultä. 
Gerbier, Arzt bei? Monſieur. ei, 


Gervaiſe 1 
Gille 
Soubelly e der Bit, 
Sourlez de la Motte 


Graudclas, Ritter, und Mitglied der Fi 
tat / ehedem Arzt des Koͤnigs von Pohlen 
und konſultirender Ast bei der Armee. — 


SGroſſin Du Haume * 
Grozieur u la Guerene von der lune. 


Guenet | 
Guettard, "Mitglied 1 5 Fakultät 358 EB 
9 Akademie der Wiſſenſchaften, Königl. Cenſor. 

Guibert, Mitglied der Fakultat und der 
Mediciniſchen Sing in a a 
den Sa „ Ye 


Guillotin von der Falulkät. 
h „Mitglied der Fakultät und der 
Akademie zu Montpellier. ee 9 
ue Arzt bei Monſteur. * 
alle', Ritter, Mitglied der Safulkätund: Mes 
diciniſchen Geſellſchaft. = | 
Hallot, von der Fakultät... RN 
gerrenſchwand, Arzt des Herzogs von or 
leans. N | 
/ Jauberthon, Fonfllisende Arzt des Grafen 
de' Artois. 
Jeannet de Congrois, , von der Fakultät. y 
8 Jeanroy, Mitglied der Fakultaͤt und des Me⸗ 
diciniſchen Kollegium zu Nancy. a 
Jeanroy, Mitglied der Fakultaͤt und der Me 
diciniſchen Gefellfchaft. 
Jumelin, von der Fakultaͤt. i | 
La Coudraye de Baſſe vile, Arzt va . 
Koͤnigs. 2 
Cangloi 


170 Siffe N. von der Kill. 


Laverne) 5 1 
Lebegue de preſle, Ritter, Mile der 
Fakultat und Koͤnigl. Cenſ or. 
Le Clerc, Rath und Arzt des Könige ' Wi 
glied der Fakultät. i 

Le Comte de Carbury, konſultirender Arzt 
s e bei? nn und der Gras 

fin 
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fin d Artois, Mitglied der Wedieiniſchen 
Geſellfchaften zu London und Edinburg. 8 
Cemoine \ 5 
Lendormy CLaucourt von der Jakullät. . 
rr a 
Ceragois, Arzt bei dem Meme Sean 


Garde. 


Le Roy, von der Fokultöt. 


Le Roy, Arzt bei Monſieur, Mitglied des 
Kollegium zu Nancy, der Kaiſerl. Akaͤde⸗ 

mie der Naturforſcher, der Ehurmafnziſchen 
und Heßiſchen. 

Le Rouge, Arzt bei der Stutereides Rötige, 


5 \ N von der Fakultat. 


& Thieullier Je 

Le Bacher de la Seutti ie) Epdechant ber falt 
Leys 5 5 2: 168 | 

7 ie ai 
ee ul en d der due 


N 0 . Arit des ans und Mitglied der 


Louiche Deffontaines 


= Lucas de Lauremberg 


„e Machon / Mitglied der Fakultit, 6 
dem Arzt bei der Armee und an der Milität⸗ 
chu | 

Macquart, Mitglied der Sofatrt) un de 
biciniſchen Geſelſchaft. 

V Rare Sheehy, Arzt des Könige: ' 


Giſe a 


ede, der Bifenfheften su Went > 


mahon de auiföpe! iR ER een 3 
M ajault, ee Sekgaesk 6 

Maigret Ps von der Slut 
Mallet | 


5, 
an Ritter, Mitglied der Fakultät, Kö, 
nigl. Rath und erſter Arzt der Serial, Prin⸗ 
zeſſinnen. 
Marat; Arzt bei, der Garde des erf 
d' Artois. 


Marinier | 
Mathey von der Satuleär. 


Miaudnpt de la Darenne, Mitglied der Fa⸗ l 

kultaͤt und Mediciniſchen Geſellſchaft. | 

| menuret de Chambaud, Arzt der Sins, 

d' Artois. e 

| Michel, Arzt des Königs, und Mitglied der | 

Mediciniſchen Geſellſchaf tft. 

Michelon, Arzt der Königl. Eralßedienten, 

ehedem Feldarzt. Te u; 
Millard, Arzt der elbe des Safe 
d' Artois. 5 


Millin de la Gohebehlen, von der Gene: 


Miſſa, Mitglied der Fakultat, und des Kol⸗ er 


legium der Aerzte zu d Dede en 
3 arzt, Y Koͤnigl. Cenſor . 5 
ei Gruners Almanach. 1788. M mit⸗ 


Mittie, Mitglied der Fakultat und der Aka⸗ 
demie zu Nancy, ehemaliger aut des Se 
nig Stanislaus. | | 1 

Morizot Def landes, von der Fakultat. ie, 

munier, Mitglied der Fakultät und Ditular⸗ 
arzt der Invaliden. g 

Munier, Mitglied der Fakultät und Arzt der 
Invaliden, ehedem Arzt des Königs in den 
Kolonien, 1 1 

2 von der Fakultät. 

Ninnin, Arzt des Koͤnigs. 58 

Nollan, von der Fakultaͤt. 

Page Arzt bei der Stuterei des Eiafen 

d Artois. 

Paulet, von der Fakultaͤk. RR 

Pautier de la Breuille, Mitglied der Fakul⸗ 1 
tät, ehedem Arzt des Grafen de Provence. 4 

Perache, Arzt des Herzogs von Orleans. 8 

Petit, Mitglied der Fakultaͤt und der Aka⸗ K 
demie der Wißenſchaften, Aufſeher der Sol⸗ 
datenlazarethe, Profeßor der Anatomie und 
Chirurgie am Koͤnigl. Garten. 

petit, Arzt des Herzogs von Grleans. 

Petit⸗Kadel, von der Fakultat. 4) 

Philip, dent der Fakultat, Sine 

Cenſor . 


voce, Shed, Bitalieh der. Fu 


bett 
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kultaͤt und Mediciniſchen Geſellſchaft, kon⸗ 
ſultirender Arzt des Königs, Oberaufſeher 
der See⸗ und Kolomienlazarethe, Profeßor 
und Königl. Cenſor, Mitglied der Akademie 
der Wißenſchaften zu Paris, Diſon ce. 
e des Perrieres, Ritter, Titular⸗ 
arzt des Koͤnigs, Unter⸗Oberaufſeher bei 
den Lazarethen der Marine und Kolonien, 
Kone Cenſor, Mitglied der Mediciniſchen 
Geſellſchaft zu Paris und der 5 da 
ion, 
Pomme, konſultitender Arzt des Königs und 
bei der Falknerei. | 
Portal, konſultirender Arzt bei Mons jeur, | 
Mitglied der Akademie der Wi ßenſchaften 
zu Paris, Profeßor am Koͤnigl. Kollegium. 
Pourfour du Petit, Exdechant der Fakultät. . 
Pujo, von der Fakultat. 152 | 
Kaulin, Arzt des Königs, Profeßor der prak⸗ 
tiſchen Mediein am Koͤnigl. Kollegium, 
Cenſor, e Arzt bei den Meike 5 
0 taͤlern. 5 
Read; Arzt bei dem ee, din, 
Rebille de Grand: aiſoh Tularaut 
des Herzogs von Grleanss. 5 
Netz, Arzt des Königs, ebene Arzt be den 8 
Seehoſpitaͤlern. | | 
Be Baron Wuberberm, Ritter, Staats, 
M 2 u) 
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kath, konſultirender Arzt des Königs, ches 


dem erſter Feldarzt, Mitglied der Geſell⸗ 
ſchaft der Wißenſchaften zu Goͤttingen. 
Robert, von der Fakultät, erſter Arzt des 
Herzogs von Zweybruͤcken. Ä 
Roſe de l'Epinoy, von der Fakultat. 
Rouſſille de Chamſeru, Mitglied der Fakul; 
taͤt und Mediciniſchen Geſellſchaft. 


Bouſſin de Montabourg, von der Fakult. 


Saillant, Mitglied der Fakultat und Medi⸗ 
einiſchen Geſellſchaft. 


Sallin, amthirender Dechant der Fakultät, 


Rath und Arzt des Koͤnigs am . 


| Segui, Arzt des Koͤnigs. 
Seiffer, konſultirender Arzt des enen 


d' Artois. 
Sigault, Mitglied der Fakultat and del 
Akademie zu Dijon, Penſionär des Königs 
Simonet 
Solier de la Komillais J von ber Sacultät. 
Teſſier, (Abbe) von der Fakultat, Mitglied 
der Medieiniſchen Geſellſchaft und der Aka⸗ 
demie der Wißenſchaften. 5 
Thaurau ur 


Ä Thriy 5 von der Fakultät 23 
Thierry, Ritter, konſultirender Arzt des Kb⸗ 


e Wi der 8 ingleichen des 
A Medi⸗ 


"nesicinifgen Steg und der akademie 
zu Nancy, 
Thierry de Buffy, von der Fakultät, Arzt 
und Koͤnigl. Rath. a 
Thomas d' Ongle'e, von der Fakultät. 
Thouret, Mitglied der Fakultat und der 
Mediciniſchen Geſellſchaft. 
Trioſon, Arzt des Grafen d Artois, e 
Feldarzt. 
Trucy, Arzt bei der Königl. Bauerei. 
Dachier, von der Fakultat. 8 
Vannier, Mitglied der Fakultat und Wa 
ciniſchen Geſellſchaft. 
Vicq d' Azyr, Mitglied der Fakultät und Me⸗ 
diciniſchen Geſellſchaft, der Akademie der 
Wißenſchaften in Paris und des Kollegium 
der Aerzte zu Nancy, konſultirender Arzt 
des Grafen d' Artois. 
So weit das Pariſer Aeztregiſter Der 
Befund iſt folgender. 
N Von der Fakultät 145 
Andere Aerzte. 61 


— 
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Die Summe 206. 
Diefe in. die große Stadt Paris eingetheilt, 
wie viel kommen Kranke im Jahre auf jeden 
Arzt, der alle Morgen und Abend um das 
tägliche Brod bittet? Wird ſich am beſen 
M 3 „ 
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von den Herren sefinmen RATE die an ber 
Quelle figen. 


n 
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Die Doctorverſteigerung. N 5 
| Nach dem Lucian. wa 


Die Perſonen fi nd Jupiter, mercurius, 
2 und Nauf N 


} 


Es giebt doch, fü wahr ich Jupiter heiße, 
mehr Doctoren in der Welt, als Narren in Ab⸗ | 
dera und windigte, Plattfüße in Athen. Wo 
man nur hintritt, ſtoͤßt man auf eine ſolche | 
Kreatur, die am M enſchenleben flicken will, 
und doch, war lich! nicht weiß, was Leben iſt. 
Jeder draͤngt ſich zu des Vater Aeſkulap Tem⸗ 
peln, ohne erſt zu uͤberlegen, ob er einſt einen 
ſo ehrwuͤrdigen weisheitsvollen Bart bekom⸗ 
men werde, wie Er. Denn ein milchhaͤriger 
Doctor und Arzterfahrung machen einen gar 
naͤrriſchen K Kontraſt. Indeß ſich die Herren 
von der Fakultaͤt unter einander zanken, ob 
Praxis oder Theorie den Vorrang haben 
Kea „ 0 Traun! ein reine Streit) draͤngt 
1 9 N f 5 115 


ich der Dockor Fanfarone herbei, ſo zu- 
dringlich, wie der geſchwaͤtzige Bader von 


Bagdad, und will mit aller Gewalt ſeine 


| Handwerksgenoßen, die Varbirer, die ſeit 
— undenklichen Zeiten reife und unreife Baͤrte 
muſterten, Pflaſter ſtrichen, und ſchnepper⸗ 


ten, zu doctoraliſchen Excellenzen erhoben has 
ben. Zu viel Ehre fuͤr einen N Geifenfönigt | 
Gehet das Ding fo fort, daß jeder höher 


fliegen will, als feine Kräfte reichen, fo wird 


ſich noch manche trefliche Sippſchaft einfin⸗ 
den — der luſtige Schneider, der ſtatt der 


| Scheere, Nadel und Biegeleiſen, ſeine Pulboer den 


Preßhaften reicht, und den Whytt von der 
Hypochondrie fo aͤngſtlich ſtudiret, wie Me 


Maſius das apokalyptiſche Thier — das 
alte triefaͤugige Muͤtterchen, das ſchon 


manchem Mädchen beigeftanden , „ und dem 
veraͤnderlichen Weibchen treulich, wie Toffas 


na, gerathen hat — der gefchäftige Töpfer 


und wohlbedaͤchtige Buchdrucker, der Fieber | 


und Zahnſchmerzen durch geheime Charaktere 
verſpricht — der fleißige Fahnenſchmidt, der 


ſich auf Roß und Reuter gar wohl verſte⸗ 
het — der Quackſalber in der heiligen 


Franciſkuskutte, der den Leiblichkranken die 
ſanfte Ruhe ſtatt aller Muͤhſeligkeiten giebt, 


und den unbeſchuheten Heiligen aus lauter 
| M 4 Mens 


Menſchenliebe gar gerne ein kleines Profit, 


chen fuͤr Seelenmeßen göͤnnet — der Schäfer, 


der, wie ein geſchworner Anatomiker, das 
Meßer zu fuͤhren weiß, und doch Schaaf⸗ 


und Menſchenmaͤgen in der Kur fuͤr einerlei 
haͤlt — der Nachrichter, der mehr kann, als 


Brodt eßen, die Lebenden tödtet, und die 


Todten lebendig macht — die Zigeuner, die 


vielfaches Viehſterben mit einigen in ſtiller 
Mitternacht gegrabenen Wurzeln und durch⸗ 
murmelten Beſen verſcheuchen koͤnnen. Dies f 


Voͤlklein, bei meinem Bart! wird nicht lan⸗ 
ge außen bleiben. Haſt du auf deiner l 
ten u Krenzfarth nichts bemerkt? 


merk. Es war alles in zige Gäh⸗ 


rung. Sonſt hatten die Doctoren den laͤ⸗ 


cherlichen Wahn, ſie muͤßten auch gelehrt 


ſeyn, aber jetzt iſt man kluͤger geworden. 
Man lauft einige Zeit ins Lazareth, hand⸗ 
langert, wie es gehen will, ſpoͤttelt uͤber die 
Thoren, die vom Latein, Richtigſchreiben und 
Diſputiren ſchwatzen, und wird ohue dieſe 


Alfanzereien ein hochberuͤhmter Praktiker. 


Das waren mitunter gar komiſche Kerlchen. 


Der eine trug auf feinem Nücken, wie der 


Scheibenknecht einer edeln Schuͤtzengilde, einen 
. Schandbrief g egen die Bakuſtzt, und doch 


auf 
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auf ” Bruſt ein Doctordiplom, alles von 
Rechtswegen, indeß feine großhuͤtige Spies 
geſellen auf geeſelten Stoͤcken herumritten, 
wie die Faſtnachtsnarren, und Bocksſpruͤn⸗ 
ge machten, wie die Tollhaͤusler. Der an⸗ 
dere nahm die Miene eines gebietenden Her— 
ren an, und freuete ſich faſt ſehr ob dem 
Werk feiner Hände. Sein Blick toͤdtete, 
wie der fabelhafte Meduſenkopf; Sein Haar 
verbreitete balſamiſche Duͤnſte, wie das in 
der Ruͤſtkammer ruhende Seifenbecken im; 
merwaͤhrenden Andenkens; Sein großer Hut 
gab ihm Majeftät, und fein ſteifer Gang 
das Anſehen eines Goͤtterſohnes. Hier und 
da lief einer queerfeldein, gallonirt, wie ein 
vornehmer Doctor, mit der Klyſtirſpruͤtze in 
der Taſche, und mit einer luͤſternen Forſcher⸗ 
naſe. Mancher dickbaͤuchigte Kollege, ſo 
rothwangicht, wie der ehrwuͤrdige Pater Kel⸗ 
lermeiſter, wenn er in Amtsgeſchaͤften begrif⸗ 
fen iſt, keichte durch die Straßen, ſuchte fuͤr 
die Muͤhſeligkeiten der Praxis auf den Kofz 
feehaͤuſern die Erholung, und kannegieſſerte 
bei einem Pfeiffgen Toback, nach Anleitung 
der Siebzehnkreuzerſtuͤckchen, wie der ehrliche 
Midas, ehs ihm die Langohren geen hai ; 
derlichſt abgezogen wurden. Unter der Allee 
nab ein füßer Herr herbei, ig der Mie⸗ 
M 7 ne 


A ne eines 3 Denkers und Geſchöftmannes, und 
der arme Tropf hatte doch von der Natur 
nicht fo viel Mutterwitz bekommen, daß er 
die Goulardſchen Antipoden Ban gar armſeli⸗ 
ge Dinger — verſtehen konnte. Ein Hof⸗ 
medikus oder Leibarzt — der Himmel weiß, 
was er vorſtellen mochte — ſo haͤßlich, wie 
Aefop ı mit verſchobenen Ruͤcken und ver⸗ 
laͤngertem Vorfuße, wollte ſich gar erbloͤden 
alles beßer zu wißen, als der vergoͤtterte 
. Zzippokr ates und ſeine K inder nach ihm bis 
| auf den heutigen Tag. Außerdem haben mir 
die M edicinalräthe manche gute Stunde ges 
macht, wenn ſie in unbekannten Dingen gar 
herrlich dekretirten, von Neinigfeit der Luft 
und Straßen ſchwatzten und doch dabei fo 
ſtark rochen, wie der Kloakfeger des Olymps. 
Dieſe und aͤhnliche Schnurren muͤßen mir 
die Unannehmlichkeiten des unſteten Lebens 
verſuͤßen; Sonſt haͤtte ich mich laͤngſt zur 
Ruhe geſetzt, wie meine Kameraden, die Bo⸗ 
Ae und Poſtillons. i Mi | 
Sup: et! Ich ſehe von weitem einen 
Zug Menſchen zu Roß und zu Fuß. Sind 
doch wohl die Doktoren in korpore? Wird 
einmal feſtlich im Olymp zugehen! Vergiß 
hte alle Götter und Goͤttinnen geziemend 
| and 


und gebührend) kr Stand und Wi Bun 


einzuladen, beſonders die Frau Venus, die 


ſich mit den Doktoren gar wohl verſtehet. 
Warum? mag ich nicht ſagen. Das gute 
Weibchen und die . werdens 1 8 am 
beſten wißen. | 
Merk. Sie kommen 575 und sanfen 
fi 00 unter einander, — deucht mir — wie 
Aerzte durch Verfaͤhrung und durch Gunſt. 
Es iſt doch ein übel Ding um den Handwerksneid. 
Warum ſoll der neuerſchaffene Doktor ſchlech⸗ 
ter, als der alte, der neugebackene Edel⸗ 
mann weniger Edelmann ſeyn, als der ſei⸗ 
ne zweideutigen Ahnen von Karl, dem Groſ⸗ 
fen, oder gar von Adam her zaͤlen kann? 
Ju p. Setze die Stuͤhle zu rechte, und 
weiſe jedem ſeinen Platz an. Dann ſtutze 
Jeden ein bisgen auf, damit er ins Auge 
falle, fuͤhre ihn herbei, und biete einen nach 
den andern auf gut Glück aus. Denn heu⸗ 
te muͤßen alle dran, von allerhand Sekten, 
Farben und Altern. Das Gebot ſtehet Je⸗ 
dermann frei. Wer nicht baar bezalen kann, 
ſtellet einen ſichern Buͤrgen, binnen Jahres⸗ 
fer zu bezalen, oder macht juratoriſche Kau⸗ 
tion, wie der Student, der ſich in Ausgabe 
und Einnahme verrechnet hat, und doch bei 
Kredit bleiben will. ö 
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Merk. Die Herren r nd BR zulrrich Sie g 
draͤngen ſich herbei. Ich muß. fie wohl 
nicht lange aufhalten. „ 

a Jup. Alſo frisch ausgeboten. 

Merk. Wen ſoll ich zuerſt nehmen 2 8 

Jup. Jenen Haſenſuß, der ſo ſuͤße ausſieht, 
wie ein Pariſer Petitmaitre, und ſo ans 
genehm riecht, daß, wenn er lange hier 
weilte, Frau Juno ihre Laune, und Frau 
Venus ihre verdruͤßlichen Bapeurs davon 
bekommen duͤrfte. | | 

Merk. Herbei, junges Herrchen! und laß 6 
naͤher beantlitzen. 

Jup. Ausgeboten! 

Merk. Ein ſchoͤner ſuͤßer Herr, ſo hold, wie 
der liebe Silbermond, wer hat Luſt zu kau⸗ 
fen? Wer will ſo liebevoll kuriren Reue 
wie Er? 8 | 

Vaufm. Das Herrchen ſieht nicht ehe 
aus. Hat er auch etwas gelernt? 

Merk. Er iſt durch die Schulen lbebüpft, iſt 
auf Univerſitaͤten, in Paris, London und 
Edinburg geweſen, hat gehoͤrig promovirt, 
und macht den Profeßor noch e 5 
Ein wichtiger Mann. | 


Baufm. 2 Darf ich ihn ſelbſt ausſrugen 9 
Mik. Herzlich gerne; nur ſchaͤrſer, als die 
Ban 
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Fakultiſten die n zum 3 Doctor gemacht 
haben. s 
aufm. Woher, junger Herr? 
Prof. Aus Athen. 
aufm. Wo unterrichtet? | | 
Prof. In der Geburtsſtadt, von lauter gro⸗ 
ßen Männern, die in ihrem Leben bloß eis 
ne Diſputation gefertigt, und bei fremder | 
Arbeit präſidiret haben. | 
Kaufm. Iſt doch beßer, als wenn die Her⸗ 
ren gar nichts mehr thun, und die Zoͤg⸗ 
linge lauter Sudeleien zu Markte bringen 
laßen. Was kann man von dir lernen? 
* Lauter ſchoͤne Sachen. Ich erklaͤre den 
Ovid von den Fiſchen aͤſthetiſch, die natuͤrli 
che Magie zum Zeitvertreib, und den Arzt 
der Schönheit unentgeldlich; Mache dabei 
Elektriſirverſuche, und fuͤlle Luftballons, 
zur Erluſtigung der Hochedlen Zuſchauer, 
im Prater oder wo es ſonſt iſt. 
Kaufm. Hm! Vielerlei, aber nichts Reelle 
Kannſt du auch die liebe Jugend in der 
Arzneikunde unterrichten? | 
prof, Hab's nie verſucht, weil ich nur um 
Titel ſuchte, und im Uebrigen von meinen 
Renthen lebte. | 
Kaufm. Vortreflich. Nun ausgezogen. Ver- 
kaͤufliches Gut muß man nacket ſehen. 
| Herr⸗ 
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Herrlicher Wuchs, aber die klapperduͤrre 
Waden und das eingefallene Geſicht laßen 
nicht viel Brauchbares hoffen. Wie hoch 

Merk. Zehn Guineen, auf der Stelle lolbaf 

Kaufm. Bin's zufrieden. N 
Jup. Angemerkt; und getilgt. Aber wozu 
ſoll er dienen? Er verſtehet doch, bei mei⸗ 
nem Bart! nichts, als unnuͤtze Tändeleien. 

Naufm. Er ſoll mir mit nach Botanybai 

gehen, die Herren und Damen in der 
neuen Kolonie erluſtigen, und dabei Natur⸗ 
geſchichte treiben, 9 Muſcheln ſamlen, Schmet⸗ 

. terlinge anſpießen, Thier ⸗ und Menſchen⸗ 

ſkelette machen, auch, wo möglich, Wet⸗ 
terbeobachtungen anſtellen. Kann auch ne 
benbei auf Pfaͤnder leihen, und eine Lot⸗ 

terie mit ſeiner Waare anlegen, wenn frem⸗ 
de Schiffe ankommen. Es ſoll gewiß noch 
ein wichtiger Mann aus ihm werden, der 
feinen, Linne und Pallas auf den Nagel 
| herbeten / mitunter auch hofmeiſtern kann. 

Merk, Nun, gluͤckliche Reife, junger Nee, bis 
auf frohes Wiederſehen. er e 

Jup. Bringe den enn Bay A der. dort 

a mn 

Merk. Herbei, uk; und witten in 

die eee ie PEMnND an 
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Naufm. 4 Doch nicht ee der Wurzel⸗ | | 


mann des alten Hippokrates? 
m erk. Etwas mehr: Er ſamlet nicht Kraͤuter 
für, die Apotheker und Praktikanten, ſon⸗ 


dern benennt ſie ſyſtematiſch , wie ein He⸗ 


xenmeiſter feine, Goͤtter. Frage ſelber. 
Kaufm. Wer biſt du? 


Doct. Ein W Weltbuͤrger, in den geheimen H | 


den der Maurer, Roſenkreuzer, Schweden⸗ 
borgianer und Meſmerianer eingeweiht, ein 

Freund der Geheimniße, und gen bäneer 
Diener der geheimen Obern. 


Naufm. Iſt nun ſo! Verſteheſt du die Dur 


tanik? 


Doct. Aus dem Grunde, r und beßer, wie mans 


cher Profeßor. Ich kenne alle natürliche 
und kuͤnſtliche Syſteme, weiß die Namen 
aller Pflaͤnzchen, in allen fuͤnf Welttheilen, 
ordne ſie nach Belieben in Glieder, wie der 


Officier ſeine Soldaten, bringe ſie in ein 


ktunfliches Gebaͤude, und zeichne noch 
obendrein ſelbſt, als Meiſter. 


Kaufm. Iſt nicht zu verachten. Aber 5 1 | 


Nutzen für die Medicin? 


Doct. Iſt, wie alles in der Welt, rell . 


je nachdem man, es zu brauchen weiß. 
Baufm. Hm! Wie viel ſind unter goiefen 
Prlänshen, womit du dein ganzes Leben 
ki” | Ders 
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bertändelt, bereue verſtiegen und beikopitt 
haſt, von wahrem Nutzen in deiner Kunſt? 

Doct. Hab' mich noch nicht darum bekuͤm⸗ 
mert, ob ſie einen oder keinen Nutzen has 
ben. Wird ſich wohl finden, wenn ich in 
den langen Winterabenden vor langer Wei⸗ 
le ſchoͤne Kraͤuterbuͤcher machen, und dn 
meine Apoſtel verſenden werde. 

Kaufm. Haft wohl auch daruͤber geleſen? 

Doct. Mehr, als einmal in meinemkeben, und die 
Akzneimittellehte, Chemie een oben 
drein. 

Kaufm. 2 Du biſt ein währe Genie, das, 
ohne einige Erfahrung, ſogleich den Lehr⸗ 
meiſter in unbekanten Kuͤnſten macht. Wer 

ſich in alles wagt, er mags verſtehen oder 

nicht, iſt ein Windſchnittmacher. Er bringt 
feine Zuhörer ums Geld, und das iſt nicht 
fein! Wie hoch haͤlſt du ihn? 

Merk. Funfzehn Guineen. Er iſt noch jung. 
Das uͤbrige Fachwerk der Medien wird ſich 
ſchon finden. 

Kaufm. Gut, der Herr ſoll jenen begleiten, 
und das Journal fuͤhren, ordnen, mundi⸗ 
ren, herausgeben, aber ohne alle Schiffer⸗ 
nachrichten. Denn das Medicinervolk gaͤh⸗ 

net bei ſolchen entbehrlichen Dingen „ wos 
805 keine Mübeln iu verdienen Ben 
up 


E 


S. gaß einen andern . kamen den 
Schmugzteufel. dort, 19 2 1315 

merk. Heran, Koplenträger | ohne an die 

Herren und Damen anzuſtoßen. Warum 
ſo ſchmuzig und unſauber? 

Dot. Ich bin ein Mann von Metier, und 
hab alles praktiſch gelernt. Stoß dich nicht 

an meine verzerrte Miene, an die Triefau⸗ 
gen, an die verbrannten Augenwimpern 
und an die vorhaͤngenden Lippen. Es fi nd 
die Siegeszeichen meiner Kunſt. 

e Was fuͤr eine Kunſt eib du? 

Doc. Das Goldmachen, woruͤber mich Fürſten 
und Koͤnige beneiden. Um ihren Habfüche 

tigen Armen zu entgehen trage, ich, wie 
Diogenes, einen zerrißenen Mantel, zer⸗ 
lumpte Beinkleider, mit Zwirn geheftete | 

N Sohlen, und einen knotigen Knittel, trinke 

s Waßer/ wie das Vieh / und ſchlafe unter 

5 freien b oder in den eh | 
Kunſt 

Zu zeige ich b che wenn wasch nicht Wi 
und ſage nicht, „ob! Alkali; Volatil⸗ Fuuor 
und kauſtiſcher Galmakheiſt einerlei itt, 
wenn ich nicht muß. 2 „ 

ze Trefſch! Du bit mir Ki zu 
theuer. 5 

35  Grunws Almanach. ag 
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Merk. Nimm das Vieh hin. Es iſt der Wat 
von guten Ton ganz widerlich, und alle 
Hofnung zur Beßerung. verloren. Was 
willſt du mit ihm anfangen? | | 

Kaufm. Ich bin noch unſchluͤßig. Entweder 

wird er Muͤnzwardein in Botanybai, oder 

ich ſperre ihn in die großen Elſaßer Hoͤlen, 
um mit aͤhnlichen Geſindel Franzoͤſiſche daub⸗ 
thaler und Schildlouisd'or fuͤr das 

Roͤmiſche Reich zu praͤgen. 

Jup. Der folgende mag näher treten. 

Merk. Komm näher, galanter Herr. 5 

iſt ein Liebhaber fuͤr dich. m; 

Kaufm. Was treibſt du? 

Doct. Die Praxis, und dabei befinde ich wich 

recht wohl. Auf der Akademie habe ich nicht 

viel Theorie gelernt, folglich als Praktikus, 
nichts vergeßen dürfen. Dabei verſtehe 
ich die Kunſt, gut zu eßen und zu trinken, 

e tanzen, zu ſingen und zu ſpielen, kurz 

das beben zu genüßen, weil man kann. 

Kaufm. Haſt du Kranke zu beſorgen? i 

Doct. Genug, wenn ich nur für; lauter Geſchaͤf⸗ 

tigkeit und Wohlleben könnte, Fruͤhe beſorge 
ich, was ſich nicht wohl befindet, und mache 

einiges Backwerk fuͤr die geſunden Damen 
nach meiner Receptur. Dies Mittel hat mir 
nam, Frſedrichsdor eingetragen. um 
ichn 
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zehn Uhr genieße ich ein eines Fruͤhſtück, 
nebſt einigen Kannen Malaga, und ſchmau⸗ 
che, wie der große Mogul, mein Pfeiſchen 
in aller Jovialität. Daun gehe ich zur 
Tafel, und von da zur Ruhe. Der Nach⸗ 
mittag und Abend wird in 5 har 
ſchaft zugebracht. 0 
Raufin. Und die Kranken? 
Doct. Moͤgen sterben, wenn fie nich warten 
i wollen, bis das Spielchen geendigt iſt 
Ich möchte für, Bosheit zerplatzen, wenn 5 
5 man mich zur ungelegenen Zeit ſtoͤret. 
1 aufm. Und biſt doch doch der gemein 
beliebte Arzt? 

Doct. Warum nicht? Ein Mann, der 0 | 
wohl gewachſen iſt, wie ich, eine viel ver⸗ 
ſprechende Farbe, ein paar verliebte Augen, 
eine glatte Zunge, einen geſchmeidigen Nü« 
cken, und eine praͤchtige Equipage oben 
drein hat, der die ſchmachtende Donna, ſo 
wie die fromme Beate, zu gewinnen weiß, 5 

iſt ſeiner Kundſchaft gewiß. 
Kaufm. Du biſt nicht fuͤr mich. Ein ver⸗ 
ſoffener Arzt kann über Menſchenleiden 
nicht nachdenken, und ein wohllebender 
hat nicht Zeit, die Kruͤppel und ahmen. 
zu beſuchen. Bleibe, wo du biſt. Du 
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biſt nur in Athen, Paris, London, Berlin 


N22 und 


und Petersburg brauchbar, nicht Be in 
Sibirien, wo man jetzt viele Mediciniſche 
Apoſtel braucht. ia „„ 
Merk. Nun dieſer bleibt uͤbrig. | 
Jup. Laß ihn abgehen. Es giebt doch wohl i 
noch andere, die guten Kaufs ſind? 
Merk. Ihr Herren, herbei. f 
Kaufm. Woher? 75 
Doct. Ich aus Abdera, die aus Eser 
Diͤeſer weint und betet mit den Kranken, 
aus lauter Menſchen- und Bruderliebe, und 
ich lache, fo oft ich gerufen werde. Jener feufzt, 
daß die Menſchen fo unglücklich find, wie 
Sackuhren, gebrechlich und preßhaft zu 
werden, und ich lache uͤber die Narren, 
die ſich durch lauter Wohlleben entkraͤften, 
und dafuͤr den Arzt bezalen. 
Kaufm. Ihr ſeid beide leibhafte Narren. 
Eins iſt fo einfaͤltig, wie das andere. 5 
Doct. Es kann ſeyn. Aber ihr ſeid noch 
weniger geſcheide/ daß ihr u mit Narren | 
abgebt. i 
aufm. Du biſt ein geſcheider Narr, aber 
nicht fuͤr mich. Ich kann ſo wenig Wahr⸗ 
heit vertragen, wie die Almanachsleſer, 
und bin zu alt, um mich belehren zu laßen. 
Merk. Das iſt alſo auch keine Kaufwaare, 5 
und kommt in 8 ene * 
N 


| Jup. Ein anderer. 

Merk. Hoͤre du, guter Mann. ee 

̃ Kaufm. Was treibſt du? 

i Doct. Die Knaben⸗ und Männerliebe, und 
befinde mich wohl dabei. In der Jugend 
war ich Thaͤter, jetzt Lehrer. 

Nauf Vortreflich. Aber wer braucht dich? 
Doct. 3 Die Mutter, um in den Kleinen fruͤhzeitig 
Woylluſttriebe zu erregen, und zum guten 

Ton vorzubereiten, und der Vater, um 

die Mutter entbehren zu koͤnnen. 
aufm. Verächtliche und armſelige Kunſt, 
in unſerer aufgeklärten 7900 Du biſt ſach⸗ 
> fällig. 

Doct. Hat nicht Noth. Es iſt Zeitvertreib 
der Götter und Menſchen Ueberdies ver⸗ 
ſtehe ich die Kunſt, den Frauen die Viel- 
maͤnnerei angenehm zu machen. 

Kaufm. Noch beßer. Dann bedarf es kei⸗ 
ner Geſetze mehr. 

Doct. Meinetwegen. Sie ſind taugt aus 
der Uebung gekommen, wofern ſie nicht 
Sporteln geben. In großen Staͤdten ge⸗ 
hoͤrt das alles zum guten Ton, eine Frau 

nicht allein zu haben ; und in den kleinen 
. ahmt man nach, ſo gut ſichs thun läßt. 

Das ewige Einerlei iſt eben ſo laͤſtig, als 

das alltägliche Kalbfleiſcheßen. 

N „ͤ ᷑VO Faun 


Kaufm. Du biſt ſehr gelehrt. Haft wohl 
noch mehr Kuͤnſte in pet? 
Doct. Ich kann deſorganiſiren, und Sons 
nambule nach Belieben machen, aus Ge⸗ 
ſunden Kranke, aus Kranken Geſunde, aus 
Weiſen gutherzige Narren = aus zuͤchtigen 
5 Maͤdchen verliebte Schwaͤrmerinnen, und 
aus freuen Frauen Koketten ſchaffen alles 
durch geheime Kuͤnſte, bon den geheimen 
Obern erlernt, zur Erleuchtung der Welt. 
Rauftn. Du ſprichſt ſo keck und kunſterfah⸗ 
ren, wie Pichler. Haſt ihm wohl in der 
Harmoniſchen. Societät ſuccedirt/ als er, 
wie einſt der Satanas aus dem Himmel, 
unter die Profanen geſchleudert. wurde, um 
ihnen für einige P. ſtolen dag große Geheim⸗ 
nmiß der Offenbarung durch drei geheime 5 
Grade mitzutheilen. 
Doct. Ich kenne ihn fo wenig, wie den 
großen Caglioſtro, der die Weiſen der 7 
Erde bethoͤrt; die Schwedenborgianer, die 
in dem gebirgigten Schleſien rumoren, und 
die Teufelsbanner, die in einigen deutſchen 
Logen ſpuken. 
Kaufm. Schlimm genng, wenn dergſeichen | 
Herrlichkeiten in dem aufgeklaͤrten philoſo⸗ 
phiſchen Jahrhunderte wahre Erbkrankhei— 
en geworden DT feine kauſtiſche Lauge 
* r hilft 
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Silke, u das Meßier die Sybariten zwar 

ſchreckt, aber nicht beßert. Du biſt ein 

Genie, das alles doppelt ſieht, wie Freund 

Sokrates. Aber deine ſchluͤpferigen Kuͤn⸗ 
„fie ſchrecken mich ab. 

Merk. Nur friſch gehandelt. Das Kerlchen 
hat den Kopf auf der rechten Stelle, und 

weiß ſich in alle Sattel zu chicken. Du 
, fo ihn vor die Hälfte haben, aber ſchaffe 
ihn fort, ehe Kopf und Herz der Menſchen⸗ 
finder noch mehr ſchwindlicht wird. 

, Ban. Satz 1 ‚geborge Ich heiße 
WMenalk. 5 

mat Iſt 6 Was wiult du mit 
ihm anfangen? 

Baum. Er gehet entweder bei dem nächſten 
Tranſport mit nach Botanybai, um die 
edle Kolonie zu civiliſiren, oder nach dem 

nordlichen Sibirien, um ſich beim Zobel 
fange den Sparren abzukuͤhlen. 32 5 

Merk. Hier iſt noch ein guter Geſellſchaſter. 

Haſt du Luſt? Es iſt der vollkommenſte Arge 

und Wundarzt, den je die Erde ſah. Denn 

feine Wundarznei iſt ſo alk, wie Evens 

Sprung aus Adam's Ribben, und ſiche⸗ 


ker, als die lumpigte / fo ſpaͤt entſtandene 5 


Arznei, die er nur ehrenthalber laufen läßt, 
wozu fie gut ul Er iſt allein weiſe, allein 
N 4 5 EN 


| gut allein Fürs und ert der Aerzte. 
e hat keine Schul ſtudien hat nirgends 
ſtudirt und promovitt, verſtehet aber die 
Kunſt, ſeine Perſon wichtig zu machen, 
And ſich die Miene des Denkers zu geben. 
a Kurz. und gut, er iſt ein allgewaltiger 
Mann, der Bachg bon drei Roßſchweifen 
ſeyn ſollte. 2 
Naufm. Darf ich wohl fragen, wie du dies 
alles ohne Dielettik und Ech 
wurdeſt? 2 
Sr Große Männer werden 1 bebe und 
brauchen den pedantiſchen Bängelwagen 
der kleinen Seelen nicht. Man kriecht und 
a koſet, ehe man ſteigt, und haͤlt, wenn man 
die gewünſchte Foͤhe erreicht hat das ſich 
empoͤrende Voͤlklein ab, nur laut zu werden. 
Ich bruͤte uͤber den wichtigen Anſchlaͤgen, 
das Ausfuͤhren gehort für den Sekretaͤr oder 
irgend eine andere Kreatur, die nach Brod 
ſeufzt. Im übrigen ein bisgen Deſpotiſmus, 
und weiter nichts. Vermoͤge deßen macht 
man aus Menſchen, was man will. 
Kaufm Der Mann ſpricht nachdruͤcklicher, 
als ein fommandirender General. Der 
Sgtarrkof mag ſeinen Weg wandern. 
mert. Du Hatte ichn dug kaufen“ ollen. 
1 


) 
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Es iſt ein unternehiteender Kopf, der ke 
nen Spas verſteht. 1 
Jup. Wozu dies Geſchwaͤtz, da es noch 15 
dergleichen Geſchoͤpfe giebt? 8 
merk. Hier iſt ein geſchickter Mann, der den 
Auſern und innern Menſchen ſtudirt, die 
Zal der Floͤhe, Wanzen, Schmetterlinge u, 
ſ. w. auf der lieben weiten Welt nach al⸗ 
len Farben weiß, die Geſchicklichkeit der 
männlichen Kroͤte beim Begatten mikroſko⸗ 
piſch beſtimmt, die Sonnenſtralen nach Des 
llieben abtheilt, die Auſternſeelen zerglie⸗ | 
dert, die Zeugungskunſt nach den Hoden⸗ 
ſchwung abmißt, und fuͤr eine mäßige Vers 
guͤtung Jedermaͤnniglich lehrt. Das iſt ein 
Matador, und funfzehn Guineen eine Klei⸗ 
igkeit. 
aufm. Zugeſchlagen. 5 
merk. Ach / da ſtehet noch ein wuͤrdiger Ka⸗ 
merad, der an allem zweifelt, außer an 
ſeinem werthen Ich, der kein Verdienſt 
kennet, außer das Seinige, der alles friſch 
weg pyrrhoniſirt, was etwa der Antipode 
ſeiner Lieblingsmeinungen iſt, und alles 
fuͤr ungewiß haͤlt, außer die Praxis. Min a 
ihn nur auch mit. 


* 
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Naufm. Es ſei, aber erſt ein bar une. 


/ Was weißt du? En an, RT 
Doct. Nichts, wel ute in der wei 
erflirk 03 in 4 


1 
Ane Auch nicht / was vor dir 96 ö ben 
lehrt und geſchrieben worden iſt? 


Dort, Allerdings. Ich glaube den Neuer % 
wenig, wie den Al ten. Im Uebrigen iſt 


das man wünfchen kann. Man bleibt uns 
beneidet, und wird doch eher belohnt, wo⸗ 


fern man nur niemals denkt, aber immer | 


glaubt. e 


Merk. Nun, gläckliche Reise, ihr Herzen. 
Werdet, weiſer und praktiſcher fuͤr die Zu⸗ 


Nichtswißen oder Hal bwißen das beſte Gut, 


kunft, oder laßt euch nach den neuen Stu- 


dienplan bilden. Binnen zwei Jahren ſeid 


ihr kluͤger, als es die Univerfi itaͤtsdoctoren 


unzuͤnftigen Quackſalber und übrigen medi⸗ 
einiſchen Handlanger ausgeboten werden. 


Kr 


fd 


N ee 20. Vor⸗ 


in vier Jahren nicht ſind. Vor diesmal 
genug. Morgen ſollen die Idioten, die 
boctorirten Apotheker und Chirurgen, die 
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Wente und Alterthum der ebe 
e 1 er ee 
85 Ein Problem. 5 


* les in del Welt hat eine ER Sti⸗ 
Se; und der Redner, der die ueberredungs; 
Fun berſtehet, kann den Zuhdrer lenten, wie 
er will, die ſchluͤpferigſte Sache liebenswerth 
machen, und e geringfuͤgige Kl einigkeiten, als 
wichtig, erſprieslich und nuͤtzlich, darſtellen. 
Unter den Spielen des Witzes und der Sv⸗ 
5 phiſterei ſind das Lob der Blaͤhungen, des 
Podagra, Trippers, Kaͤſes, Miſtes, Eſels 
u. ſ. w. hinlänglich bekannt. Die Verfaßer 8 
geben den gewaͤlten Gegenſtänden einen ſol⸗ 
chen Anſtrich, daß der Zuhörer und Lefes 
endlich zweifelhaft wurde, was er glauben 
ſollte: Denn das Veraͤchtliche ſchien ihm auf ö 

einmal theuer und werth, das Laͤcherliche ehr⸗ 


wuͤrdig, das Entbehrliche ganz unentbehrlich, 
das Schimpfliche ruͤhmlich, und nur bei rei 


fern Abwaͤhen der Gründe fand er, daß man 
ihm, nach Art der Gaukler, ein Blendwerk 
Jef habe. 2 


n 
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Auch unfer Jahrzehend it nicht ohe 
Beiſpiele. Jeder Reformator — ihre Zal iſt 
Legion — giebt ſich bei ſeinem Plane das 
Anſehen von beßerer Einſicht und Kentniß, 
von Patriotiſmus und Eifer fuͤr Menfchenz 
und Buͤrgerwohl, von Uneigennüͤtzigkeit und 
Thaͤtigkeit, und doch hoͤrt man immer am 
Ende nichts weiter, als ſchoͤne Toͤne, wo⸗ 
5 mit man, nach dem Muſter jenes Leiermannes, 
die leichtglaͤubigen Seelen einſchlummert, und 
ſeine Abſicht zu erreichen ſucht. Dies iſt meiſtens 
die Sprache der Herren, die von der nie⸗ 
dern S Stufe in die höhere getreten, vom Drut 
in die Freiheit gelangt, von der halben Kent; 
niß zur ganzen gereift ſind. Sie fuͤhlen ſich, 
vom jaͤhlingen Gluͤcke aufgeſchwollen und 
geblendet „dazu geboren und erleuchtet, um 
die Welt zu begluͤcken, und erlauben ſich zu 
Erreichung ähres großen Zwecks alle erlaub; 
te und unerlaubte Wege, ſprechen wohl gar 
mitunter jedermänniglich Hohn, der ihre ein, 
gebil dete Mieſengröße verkennt. 


So denkt und handelt der Hei von 
Brambilla. Als Chirurg von gewoͤhnlicher 
Art und Erziehung, glaubt er feine. gluͤckli⸗ 
che Lage zur Verbeßerung und Werthſchaͤtzung 
der Chirurgie in den eee er. 


4 


x 


k * 


ten anwenden iu ER ( Wer wird dies 
nicht billigen?) Aber daß er dies auf Koſten 


der Arzneikunde thut, und den Aerzten 


g öffentlich Hohn ſpricht, weil ſie ſchweigen muͤſ⸗ 


fen, wer kann das billigen? Es iſt eine Ar 


liche Ehre, der Unterdruͤcker ſeiner Bruͤder 


zu ſeyn, und ein Zeichen der unverzeihlich⸗ 


ſten Inſoleuz, ſich der Uſurpation laut zu 
rühmen. Die Belege finden ſich unter an⸗ 
dern in der Einweihungsrede, welcher alle 
angeſehene Wiener Aerzte beiwohnen mußten, 
um ſich vom Guͤuſtlinge einige Ungezogenhei⸗ 
ten ſagen zu laßen. Der gute Stoll ſchuͤt⸗ 
telte einmal nach dem ande den a „ein 
ke ſchien in Gedänten, vertieft zu ſeyn, 
und der Redner — fühlte unbeſchreibliches 
Wonnegefuͤhl ob dieſer Erniedrigung. Durch 
dieſe Rede, die ſo ganz chrienmaͤßig gefer⸗ 
tigt iſt, wird das hoͤhere Alterthum, die 


größere Nützlichkeit und mehrere zuperläßigs 


keit der Chirurgie hiſtoriſch und redneriſch 
erwieſen, aber, leider! aus ziemlich trüben 
Pfützen und mit unſtatthaften Grunden. 
Man bewundert beim Leſen die große Selbſt⸗ 


genügfamfeit des Redners und die Geduld 


a. 


der Zuhörer, 1 und wird ‚über die feigen oder 


RR Medien Kunſtrichter un 
> | | willig, 


er; 
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willig, die dies Di ug in einigen Journalen 
und Zeikungen loben konnten. Man ſieht, 
wie nuͤtzlich auch heut zu Tage die ſophiſtiſche 
Rhetorik ſeyn kann, wenn man fe e nur zu 
rechter Zeit zu brauchen weiß, fragt aber 
ganz betroffen, woher dem Redner dieſe 
Weisheit und dieſe Sprache ? Ein leibhafter 
Chirurg, der die rhetoriſchen Schulen der Je⸗ 
falten nie beſucht, nie ordentlich ſtudiret, 
nie die Gel ehrtengeſchichte und lateiniſche 
Sprache gebührend erlernt hat, wird auf 
einmal ein erträglicher R Redner und Stiliſte. 
Wie gehet das zu? Hat doch wohl mit frem⸗ 
den Kalbe gepfluͤgt, und, wie jener Profeſ⸗ 
“für. der Beredtſamkeit ſel. Andenkens, ſeine 
Chrie erſt von grammatikaliſchen Schnitzern 
durch einen Gelehrten reinigen laßen? Denn 
vergleicht man das lateiniſche Examen des 
| D. Fan⸗ fa ro: ne mit der vorliegenden Re; 
de des Hu D. Brambilla, (and beide Her⸗ 
ren ſind, dem Geruͤchte nach im Grunde 
einerkei) fo Hört man dort den Maun, der 
die Epiſtolas obfeurorum virorum ſtudirk und 
nachgeahmt hat, hier aber einen andern, der 
beßern Muſtern folgte. | 


1 


8 Doch & mag sehn. Nun zur peil 
der hißoricchen 9 und weil der Red⸗ 
ner 


1 


ek babe bo ung, weiches er, nach Wei⸗ 
kard's Nathe, nicht thun ſollte, ſo muß ich 
wohl Schritt vor Schritt folgen, wie ficht 
geziemet und gebühret. | 5 
Die Chirurgie (S. 7.) iſt fo alt, wie 
Su erſchaffene Menſch. Und der Beweis? 
Weil er arbeiten muſte, fi ſich zankte, raufte, 
balgte, und davon Wunden, Quetſchungen 
u. |. w. bekam, die doch verbunden und ge⸗ 
heilt werden muſten. Hm! Ein laͤppiſcher Be⸗ 
weis. Dazu war weder Chirurg noch Chir 
‚zurgie noͤthig. Gie halfen ſich gewiß 5 wie 
lee Bauren, von felbft.. „ 
Maͤßigkeit und 1 1 5 Leben 
{ Ebend⸗) verwahrte für innerlichen Nrank⸗ 
heiten, folglich gab es keine Medicin. 
Ebenfalls ein unſicherer Beweis, weil er ſich | 
auf Muthmaßungen ſtüͤtzt. Denn eins iſt 
ſo moͤglich, wie das andere — Wunden 
vom Balgen, und Krankheiten von Erkaͤl⸗ 
tungen und Diaͤtfehlern aus Mangel beße⸗ 
rer Kenntniß. Aber war es auch wirklich? 


| Das Nabelbinden und Abels Todt⸗ 
ſchlag (S. 9). Das erſtere thut jede 
Hebamme, aber ſie gehoͤrt deshalb noch 
nicht unter die Chirurgiſche Zunft, und 
den Leichnam des Kan hat sei kein 

Chis 


Chirurg iin Alſo FROM ein Wind⸗ 
ſtrich? Wie wenn die Frau Eva. das Kindbett⸗ 
fieber oder unterdruͤckte Reinigung , hatte? 
Dann haben wir die ältefte, Spur der Arz⸗ 
neikunde überhaupt 5 und wofern. man das 
Korpus delicti unterſucht hat, auch die erſte 
Spur der gerichtlichen. Es iſt doch ein 
| herrliches Ding um eine gelehrte Logik! 
Sie ruft uns immer den alten Satz ins Ohr: 
A Bus ad effe nulla valet conſequentia. * 
Thubalkain hat in Eiſenwerk S. 9) 
gearbeitet | folglich auch Aauterifi eiſen 
gemacht, und Maſchinen zur? Einrichtung 
dung der Glieder erfunden. O Logik, 
Logik! Wie fein iſt es, Schulſtudien zu 
haben! Sie verwahren fuͤr aͤhnlichen Schläfe 
fen (S. 10.) vom Suͤndenfall, um das Al⸗ 
terthum der Chirurgie zu begruͤnden, und 
fur ſolchen Tiraden , die einem P. S. Clara 
und P. Merz Ehre, machen wuͤrden. 
Chiron war (Ebend.) der erſte wahre 
Chirurg. Stehet nichts d davon in den alten 
Geſchichtsbͤchern, aber wohl jo. ‚manches 
Maͤhrchen von fpätern Schriftſellern, die 
im Grunde nichts beweiſen konnen. 
Vaippokktates (S. 13) hat zuerſt Chir 
‚rutgie, und Arsznieikunſt mit einander ver⸗ 
Wande Nicht Ka ‚De una ji 
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ſchon Aeſkulap, und der hiſtoriſchen Ges - 
wisheit nach, die Knidiſchen und Aue 
Aerzte vor dem Hippokrates. 5 
Die Chirurgie iſt viel alter, als die 
diaͤtetiſche Medicin (S. 13). Iſt, nach 
obigen Vorderſaͤtzen, bloße Hypotheſe, und 
der Name diaͤtetiſche Medicin hiſtoriſch 
falſch. Denn Hippokrates brauchte, wie 
alle vernünftige Aerzte bis auf den heuti— 
gen Tag, innerliche und auſerliche Mittel 
zu Heilung der Krankheiten, und die Eins 
tkheilung, e gezielt Br 1 ib ſpͤkern 
eee 

Zippokrates und Galen waren n h ert 
er Wundaͤrzte (S. 14.), und einem Arzte, 
der nicht ein Medico ⸗chirurg iſt, kann 
kein Menſch feine Geſundheit anvertrauen. 
Das erſte iſt wahr, das zweite zweifelhaft, 
das dritte eine wahre Laͤſterung auf die Aerzte. 
Denn nach der Einrichtung der katholiſchen | 
und proteſtantiſchen Univerſitaͤten wird die 
Chirurgie ſo gut, wie die ubrigen Theile 
der Medicin, ſtudiret, wenn auch nicht je⸗ 
der Arzt Neigung oder Gelegenheit hat, in 
der Folge die Chirurgie zu treiben. Sie 
ſind alſo im Grunde von jeher; Medico⸗ 
chirurgen (nach Wiener Mundart) geweſen, 
und nur einige haben Sich, ee dar⸗ 

Sruners ainafac. e auf 


r 


auf gelegt. Wer will ihnen das wehren? 


Die meiſten innerlichen Krankheiten brau⸗ 
chen eigentlich den Beirath der Chirurgie 


nicht, und in einzelnen Faͤllen kann der 


Chirurg immerhin Aderlaßen, Blafenpflaſter 


ſezen u. ſ. w. wie ſonſt. Zur Noth kann 


dergleichen jeder Arzt auch thun, folglich 


thut Chirurgie zur Heilung innerlicher Krank⸗ 


heiten nichts, und ung ganze Hasche if | 


ein Windſtreich. 


Die erſten Lehrer der Heilkunde S. 1 u 
waren Medico: chirurgen, weil man das, 
was ſie von der Chirurgie ſagen, fo ers 
klaͤren kann. Abermal ein Backenſtreich fuͤr 
die arme Logik. Denn die angeführten Stel 
len zeigen, daß die Aerzte ehrlicher waren, 
als die Wiener Medico⸗ chirurgen. Sie kan; 
ten den Werth der Chirurgie, und ließen ih⸗ 

ren Verehrern ſo weit Gerechtigkeit Maite 
2 fahren, als fie es ve dienten. 

Folglich iſt die Mediein eine Lochter 

der Chirurgie (S. 16.); Hiſtoriſch gewiß 


nicht „aber muthmaslich. Nimmt man Me⸗ 


diein, als Geſchlecht, Chirurgie, als Ark, 
(und dies hat der Sprach⸗ und Sachgebrauch 
eingeführt) ſo duͤrfte es ein bloßer Wort⸗ 
ſtreit ſeyn. Und am Ende liegt an der gane 
| 8 e nichts, außer bei leine 
Gei⸗ 
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Geiſtern „die gern dan Kleinigkeiten etwas 
Wichtiges machen. Die uͤbrigen Beweiſe fuͤr 
den Werth der Wundarznei, daß innerliche 
Krankheiten oft von ſelbſt vergehen, oder 
chirurgiſche Huͤlfe noͤthig haben, daß der ver⸗ 
wundete Soldat anders, als die Mediciner, 
urtheilt, daß die Chirurgie auch den ſchwerſten 
| Uebeln ohne Arznei (doch wohl! nicht ohne einige. 
innerliche Mittel?) abhilft u. d. Ind. feiner. 
ernſtlichen Widerlegung werth, weil ſie den 
fleinen Fehler haben, einfeitig .., zum Theil N 
fal fd), zu ſeyn. Denn auch, manche chirur⸗ ; 
giſche Krankheit, 3. B. der künſtliche After, wie ich | 
einen Fall weiß, heilt ohne einige Mitwirkung der 
chirurgiſchen Kunſt. In den meiſten innerlichen \ 
Krankheiten kann der Arzt den Beirath der 5 
Chirurgie entbehren, und in den meiſten aͤuſe 5 
ſerlichen Krankheiten, z. B. Wunden N Bein⸗ 
bruͤchen u. ſ. w. ſind die innerlichen Mit⸗ 
tel nicht allein raͤthlich, ſondern auch noth⸗ a 
| wendig. Das bloße Haarſeil (S. 17.) hat 
wohl ſelten ganz allein das Leben erhalten, 
und viele Entzündungen laßen ſich ohne Ader⸗ 
laßen, Blutigel und Schröpfköpfe heilen, o 
gut auch ihr kluͤglicher Gebrauch iſt. Die 
Wichtigkeit der Blaſenpflaſter bei bevorſtehen⸗ | 
der Entſcheidung iſt ein therapevtiſches Pros 
dich;  Benigbend erlag Dr gur len öfters feis 

O 2 nen 


nen Zweck weit eher, auch ohne Blaſenpflaſter, 
durch andere Arzeneien. Es iſt eben ſo laͤcherlich, 
ſich auf ein wankendes Rohr zu ſtützen, als 
ein paar hoͤlzerne Beine im Voraus machen 
zu laßen, ehe noch die e der 
Amputation erwieſen iſt. Ge 


Und die Nothwendigkeit der Chirurgie e 
Hat kein wahrer Arzt gelaͤugnet: Denn ſonſt 
daͤchten und handelten fe, wie Brambilla 
und ſeine Juͤnger, der ſich erfrecht, gegen 

allen hiſtoriſchen Glauben, (S. 18.) die bei 
den alten vorkommenden Aerzte fuͤr bloße 
Wundaͤrzte zu halten. Der Redner wird 
wohl thun, wenn er erſt die Geſchichte der 
Mediein aus den Quellen, nicht aus Riolan, 
Le Clerc u. ſ. w. ſtudiret. Bis dahin iſt 
es wohl vergebens, den Schielenden ein in gu⸗ 
tes Geſicht zu geben. N N | 


Der Urſprung der eigenglichen Hedi 
ein fallt in das Jahr 1218. wo der Pabſt t 
Innocenz III. den Blerikern die Ausü⸗ 
bung der Chirurgie verbot. Freilich kann 
die Kirche kein Blut leiden, aber die ver⸗ 
zweifelte Logik! Schon wieder ein kleiner 
Verſtoß, indem der Redner vom Einzelnen 
aufs Ganze fließt, und das iſt ein 1 
hafter ah RB. 6 a 9 60 8 105 


e 95 * 
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Bien und Araber zeigt daß bie‘ meiften 
Aerzte innerlich und aͤuſerlich heilten, einige 
aber ſich nur auf einzelne Theile legten, und 
dennoch Aerzte (Medici) hießen. Wozu al⸗ 
ſo ſolche Windſtreiche und Bloͤßen? Auch 
Barbaren hatten und haben ihre Aerzte. 

a Dies anzufuͤhren, verlohnt ſich wohl nicht 

der Muͤhe, zumal wenn man mit Starr⸗ 
und Schiefkoͤpfen zu thun hat. 

i Aber die Militaͤrchirurgen ( S. 2 5) 
werden in Wien. am liebſten bei innerli⸗ 
chen und aͤuſerlichen Frankheiten gebraucht. 
Kann ſeyn, mag auch wohl ſeine Urſachen 
haben, beweißt aber nichts. Und doch bes 
Fragt der große Kaſſer den Hun Profeßor 0 
Löber wegen der boͤſen Augen, die der groſ⸗ 
ſe Brambilla nicht heilen kann, und der 
einſichtsvolle Staatsmann, Fürſt Baunitz, 
hatte ſeinen Stoll. Wie gehet das zu 2 


Die Medicin iſt blos muthmaslich. 
S. 24.) Iſt zum Theil wahr, wie bei der 
ee aber deſto wichtiger, wenn fie 
verborgene Krankheiten aufſpüren und 92 
HN, Heiſen lehrt 

Der Arzt (Ebend.) 5 von 9 5 
e nur die Splanchnologie, der 


3 mehr. Leider, nicht wahr: Denn 5 


W 3 e 


der gute Arzt muß außerdem auch die ehre 
von den Gefäßen, Druͤſen und Nerven gut in⸗ 
ne haben, wenn er ſich die meiſten Erſchei⸗ 
nungen im geſunden und kranken Zuſtande 
erklären. will. Nur die Knochen⸗ und Mu⸗ 
ſkellehre kann er allenfalg. den Chirurgen 
uͤberlaßen. Iſt aber die Rede von den Prak⸗ 
tikanten, fo möchte der Vorwurf auch wohl 
die chirurgiſchen Praktikanten treffen. 


Die Medicin iſt ſeit den Zeiten des 
Hippokrates (S. 26.) immer einerlei ges 
blieben, aber die Ebner 1 geſtiegen 
Naturmaler, bleibt Zippokrates immer größ, 
und ſeine Beſchreibuͤng der epidemiſchen hiz⸗ 
zigen Fieber immer wahr und richtig; Aber 
der Redner ſtolpert ſchon wieder, weil er 
keine Litterärgeſchichte ſtudirt hat: Denn der 
leidige Sektenſtreit, und die bekannten Nas 
men, Eraſi firatus, Aſklepiades, Paracel 
ſus, van Selmont, Syldius, Stahl, 
Hofmann u. ſ. w. zeigen deutlich die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen in der Mediein. 
Und grade die kritiſchen Tage, auf welche. 
ſich der Redner beruft, waren der Stein des 
Anſtoßes vom Hippokrates an bis auf den 

1 5 75 Lag. 1 dane Tage kenne 
| 0 


GR 


ich nicht. Alſo wieder ein Windſtreich, und 
im uͤbrigen das Wachsthum het Ah 
ae | | 


Ob die Chirurgie angenehm (S. 27.9 
ſei? 2 Hoffentlich. Denn das Studium jeder Wiſ⸗ 
ſenſchaft giebt ihrem Verehrer das reinſte Ver⸗ 
‚gnügen 4 ſollte es die Chirurgie weniger ſeyn 


5 Dies iſt alfs bie wichtige Entdeckung, 
5 die der Reduer Brambilla gemacht hat, 
und der bittere Vorwurf, den er den Aerz⸗ 
ten thun konnte? Es verräth eine boͤſe Sa⸗ 
che, wenn man auf ſchlüpfrigen Stelzen ein⸗ 
her treten muß, um ſich Anſehen und Bei 
fall zu erwerben. Die einzige Wahrheit it — 
von jeher gab es Aerzte und Wundaͤrzte, 
vereint oder getrennet, und die alten Latei⸗ 
ner hießen beide Medicos, fo wie die Heb⸗ 
ammen Medicas, in Ruͤckſicht auf das Hei⸗ 
len. Jeder Kraͤmer lobte ſeine Waare, und 
jeder Arzt oder Wundarzt ſeine Kunſt. 
Der vernuͤnftige Arzt behandelte den Bar⸗ 
birer, als Barbirer, und ſchaͤtzte den aͤchten 
Chirurg nach Verbienſt. Der Wundarzt, | 


der ſich fühlt, verachtet alle Aerzte; heißt ſſe 


ſpottiſch Aerztler, führt die grobe Sprache 
des Paracelſus, ſucht ihr Anſehen, ihren 
| a, 2 
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Werth und ihre Achtung auf alle Art her; 
ab zu wuͤrdigen, die Gerechtſame, Freihei⸗ 
ten und Privilegien zu entreißen, und ſich 
bei dem Anblicke der Ruinen der Arzneikun⸗ 
de zu ruͤhmen: Dieſe habe ich auch geſtuͤrzt! 
Elender Ruhm und veraͤchtliche Siegeszei⸗ 
chen! Bilden ſich die Oeſterreichiſchen Wund⸗ 
ärzte zu achten Feldaͤrzten, die, fo viel möge 
lich, die Arznei und Wundarznei ganz um. 
faßen, fo iſt die Armee nach dem Willen 
und Zweck des großen Kaiſers gut beſorgt. 
Wozu dient alſo die Verfolgung und Her⸗ 


abwürdigung der Gilaͤrzte? Es. iſt nicht 


fein wenn Brüder ſich Serfolgen, 


FC 


1 a 


die Wahrheit 


O. Waheheit will Niemand vectra Man 
ereifert ſich ſchimpft, laͤſtert, verfolgt, und 
mordet das Leben oder die Ehre des Recht⸗ 
ſchaffenen. Dies lehrt Sokrates Baſh l, 
| ME d foloende, . des Aeſop. | 

pon, 


) 
\ 
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Philotimus, ein Akzt und wuͤrdiger a 
Relpfolger des Bippokrates, den viele nens 
nen, aber nicht kennen, konnte ſich herzlich 
ärgern, wenn er auf Empiriker, Methodiker 
und aͤhnliche Entweiher der Kunſt ſtieß. 
Einſt floß ihm der Geifer in ſeinen Bart, 
und er ging, wie Sokrates, auf den Markt 
in Athen, um laut zu ſagen, was er auf 
dem Herzen hatte. Freunde, ſprach er, es 
iſt doch lauter Unreinigkeit in den Straßen, 
und des Morgens ſteigt ein unerträglicher 
Geruch in die Hoͤhe. Die Stadtgraͤben ſind 
voller Schlamm und ſtillſtehenden Waßers. 
Dies kann mit einer guten Policei nicht bes 
ſtehen, weil die Geſundheit der Bürger da= 
durch leidet. Der große Haufe winkte ihm 
Beifall zu, aber ein alter Mann ſprach: 
Guter Freund, willſt du das Feuer loͤſchen, 
das dich nicht brennet? Philotimus fuͤhlte 
die Spoͤtterei, und ſchlich Kb, ae 
davon. 


Ein andermal ging er an der Stadt⸗ 
mauer ſpatzieren, und fand viele halbberwe⸗ 
ſete Leichname von Menſchen und Thieren. 
Wozu dieſe giftigen Dünfte in einer volkrei⸗ 
chen Stadt? ſprach er zum erſten Nachbar. 

Wil man das Leben der Buͤrger beflißentlich 
| O 5 toͤdten? 


0 tödten 2. Die 4 rchonten haben s beſlbentic 
erlaubt, ſprach der, Befragte, und auf die⸗ 
ſem offentlichen Platze kann man lleber, 

par mon, will. 1 


7 ** 5. 


Als er Abends von einem ande 1 
Hauſe ging, kam ihm ein Leichenzug entge⸗ 
gen. Wer war der Todte, ſprach er, den 
ihr wegtragt? Und wohin? Er hieß Rodrus; 
und fein erkauftes Erbbegräbniß iſt in dem 
Tempel des Jupiter, gleich zu den Fuͤßen 
des Gottes. Wird ein gutes Rauchwerk 
für die Gottheit, und ein Gift für die Bez 
tenden werden. So ſprach er leiſe, damt 
48 kein Staatsanklager hoͤrte. oA | 


Voller Verdruß über die Schwerbörig⸗ 
feit der Athenienſer, entſchloß ſich Philoti⸗ 
mus nach Abdera zu gehen. Dort iſt ſchon 
mancher Schildbuͤrgerſtreich geſchehen, mur⸗ 
melte er für ſich, aber auch manches Gute; 
weil man zu allem gleich empfaͤnglich if; 
Schon unter dem Thor ward er befragt, 
wer er ſei, und was er treibe? Ei, dacht“ 
er, ſehr ſtrenge, aber gerecht, wenn die 
Stadt nicht mit unnützen und laͤſtigen Buͤr⸗ 
gern uͤberhaͤuft werden ſoll. Kaum nannte 
er ſein Arztgewerbe, als ein anſehnlicher 
Mann hervor trat, und uns erbot, ihm alle 
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Hedi Merkwürdigkeiten; zu zeigen. Ein 
Pilgrim nimmt gerne den frommen Führer 
an, wie die Frau vom guten Ton den Ci⸗ 
cisbeo. Guter Freund, ſprach Philotimus, 
das iſt mir herzlich lieb: Deshalb kam ich. 
Sie fließen. auf ein anſehnlich Gebaͤude, das 
der Fuͤhrer eine Akademie nannte. Ah, 
ſprach Philotimus zu Plato's Borlefuny 
gen. Nein, erwiderte jener, fuͤr Chirurgie 
und Mediein. Deſto beßer. Wir wol⸗ 
len hinein. Und ſo naheten fa ſich dem 
Thor. Ein Kerl, ſo wilde und ſtier, wie 
der Cerberus, forderte trotzig einen Entree⸗ 
zettel. Sie hatten keinen, und ſo wurden 
ſie beiderſeits abgewieſen. Philotimus ſtand 
betroffen, und ſein Begleiter erklaͤrte ihm 
das Geheimniß. Die hieſigen Aerzte, ſprach 
er, ſind getheilt, und jeder will beßer ſeyn, 
als der andere. Einige reiſende Aerztler be⸗ 
ſahen die Akademie, und predigten die ge⸗ 
fundenen Maͤngel auf den Dächern. Seit⸗ 
dem wacht man mit Argusaugen, und ſieht 
jeden Fremden fuͤr einen haͤugenswerthen 
Spion an. So, ſagte Philotimus ganz be? 
ſtuͤrzt: Ich rede gern die Wahrheit, und 
glaubte hier mehr Publicitaͤt zu finden, als 
in Athen: Aber / leider! iſt die Welt ſich als 
ee gleich. S9 leich dankte er ſeinem 
| RUE | 


# 


Er 


Fuhrer, und ging zum naͤchſten Thote bin 
aus, weil der Wohrheitsfreund und Staats; 
verbrecher öfters un Liter ehe 
1 u en, di, 
unker dieſem Gedanken am er nach 
8 Kikiſa; voller Erwartung, und ſah viele jun⸗ 
ge Leute nach einem gewißen Hauſe hineilen. 
Er lief mit, und fand einen jungen wohl 
parfumirten Schwaͤtzer, der über die Krank⸗ 
heitslehre las, ohne je Kranke geſehen zu has 
ben. Wie gewoͤhnlich, gab er darüber: fein 
Befremden zu erkennen, und erhielt die Ant⸗ 
wort, es ſei durch den Willen einer Hoch⸗ 
edlen Obrigkeit geſchehen. Beim Jupiter, 
rief er. Es fuͤhrt ja ein Blinder den an⸗ 
dern. Sogleich trat ein Unbekannter zu ihm, 
mit dem hoͤflichen Erſuchen, ihn zu beglei⸗ 
ten. Er folgte gelaßen, ob er gleich an 
Blick und Miene einen wohlbeſtallten Ges 
richts diener erkannte, und wurde in die ehr⸗ 
wuͤrdige Verſamlung des Raths gefuͤhrt. 
Fremdling, ſprach der amthirende Buͤrgemei⸗ 
ſter, was unterſteheſt du dich unſere weiſe 
Einrichtung zu tadeln? Der Sohn unſers 
Kollegen verdiente dieſe Stelle vor vielen 
andern; Wir ſind mit ihm zufrieden. Was 
* ͤ dich? Pbilotimus wollte ſich vers 
| heide 


3 


— 221 


theidigen, allein er wurde auf hohen Befehl 
angewieſen, ſogleich die Stadt zu meiden, 
und im Betretungsfall ſchwere Ahndung zu 
gewaͤrtigen. Ei, dacht er: Hier iſt ein ſtren⸗ 
| ges n am ſo entwich er eilig. 


e ſties er auf einen nbekann⸗ 
u. zu Pferde. Ich war Leibarzt, ſprach er, 


und wurde vom Leibchirurg geſtuͤrzt, weil ich 


ich ihn fuͤr einen unwißenden Empiriker er⸗ 


klaͤrte. So, erwiederte Philotimus ganz 


kaltbluͤtig. Alſo wieder ein Maͤrtyrer der 


Wahrheit? Sie ſchieden von einander, nach⸗ 


dem ſie ſich die beſtandenen Abentheuer er⸗ 


zaͤlt hatten, und Philotimus faßte den Vor- 
ſatz, in feinem Leben ch wieder Wan 


bar zu digen 
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Ein paar ice über dns Küten. N 


Mn hat von eher getiße, / age mir ohn⸗ 


laͤngſt ein Frauenzimmer ganz unwillig, als 
fe: 0 Duͤchlein uber veneriſche Anſtek⸗ 5 


. 
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kung durchblaͤttert hatte, und wird noch 
kuͤßen, wenn Sie nicht mehr finde Es iſt 
doch eine wahre Herzenswonne um einen 
Freundſchafts⸗ oder Liebekuß. Ich habe nichts 
dagegen, erwiederte ich, aber es bleibt doch 
immer eine misliche Sache um das Jeder 
mannsfüßen, fo lange nicht alle Herren und 
Damen von gutem Ton im Stande der theo! 
logiſchen Unſchuld leben. Freilich wird Adam 
und Eva auch geküßt haben, weil dies zu 
den verzeihlichen < Schwachheiten der Lieben⸗ 
den gehoͤrt, aber das war etwas andert. 
Sie wußten nichts von einigen Nachwehen 
der Liebe: Sie kannten den veneriſchen Trips 
per ſo wenig, als Moſes, wenn es auch 
Weikard ſagt, weil es andere vor ihm ge, 
ſagt haben, und Hiob, deßen boͤſe Frau 
ihm eine baldige gluͤckliche Reiſe wünſchte, 
weil er hoffentlich nicht mehr kuͤßen konnte 
oder wollte, hatte gewiß keine Luſtſeuche. 
Weni alen kann ich mich nicht davon uͤber⸗ 
kane In allem anke das Kußen iſt 


15 0 1250 0 . ) 50 se An va | 
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| fehlt es auch nicht“ | Pe alle dieſe Sites 


rei? Das Kuͤßen gehoͤrt aber zum guten Ton, 


verſetzte die Dame. Richtig, war die Ant⸗ 


wort. Aber es iſt doch nicht lieblich, einen 


Backen zu berůhren, der voller Knoſpen ijſt / 
wie der Baum im Lenz, oder Mund an 


Mund zu bringen, ohne zu aͤberle gen ob 


Gefar dabei zu erwarten iſt oder nicht. 


Ueberdies ſind es mehrmals Joabskuͤße. Die 


wahre Freundſchaft kann ohne dieſe Mode⸗ 
thorheit beſtehen, und die Rechtſchaffenheit 


ſich durch andere Zeichen kennbar machen. 
Alſo nochmals, Madame, wozu dieſe gef faͤr⸗ 
liche Ziererei? Doch Vorurtheile find ſchwer 


abzulegen, und ſo kam eine neue Frage: 
Ob ihr Kind koͤnne von Jedermaͤnniglich ge⸗ 


kuͤßt werden? Noch weniger, erwiederte ich, 5 
weil es noch mehr anſteckungsfaͤhig iſt, und 
grade die verbuhlten oder verdaͤchtigen Pers 


ſonen am liebſten die Kleinen kuͤßen, indem 
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ſie hoffentlich dabei an den Liebhaber denken. 


— Aber doch die Haͤnde der Damen? 
Auch nicht, wenn Leidenfroſt Recht hat, 
und Scherff die Sache nicht uͤbertreibt. 
Faͤllt Ihnen der Ausſchlag nicht bei? 
Die Dame wurde immer mehr betroffen, und 
in der Herzensangſt rief fies Auch die Sta 
Bra 1 0 Heiligen nichtf Gar nicht, 9 8 a 


ich. Im e iM Thorheit, ein ge 
ſchnitztes Holz oder Bild zu kuͤßen, wenn es 
auch der ehrwuͤrdige Pater Kapuziner ſagt, 
und noch oben drein gefaͤrlich, weil jeder 
Fromme und Profane das Naͤmliche thut. 
Wie leicht iſt hier das Zurüuͤcklaßen und Auf; 
nehmen des Venusgiftes! Dieſer Beweis war 
einleuchtend, und nie kuͤßte die Dame wie⸗ 
der, oder ließ ſi ch und die Ihrigen kuͤßen. 
Der Menſch ſündigt weh, aus Waere 1 10 
aus RER; ) 
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2 re man Bes; doch 1 kudellüchggen ge 
Rn ven. Heinen‘ Geiſtern niemals recht 
machen kann! Da fie. nichts weiter ausſin⸗ 
dig zu machen wißen, um den boͤſen Alma⸗ 
\ nachsſchreiber zu läſtern / ſo greift man die 
leidigen Ditel au, die ihm ſein Fuͤrſt und 
gelehrte Kenner zugeworfen haben. Wer wird 
Dinge beneiden deren Beſitz Niemand gluͤck⸗ 
lch, und deren Mangel Niemand unglücklich 
51 85 macht, 
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mh: Muß deb u wohl deshalb mein 
. Glaubensbekentniß ablegen! Denn die Aerzte 


5 ae jest alerhand dienste Lie. 


Die Titel fi 15 entweder ein Zehen des a 


Amtes und Standes, oder der Gnade des 


f Fuͤrſten, oder der Eitelkeit. Die erſtern ſind 


der Charakter oder der Rock manchme 
fuͤr die Zauptſache gelten muß, mag eine 
. Gruners Almanach. 17. P Kleine 


die wahren und ruͤhmlichſten Titel, weil der 
Schall ſogleich den Stand, Rang oder Werth . 


des Mannes kennbar macht; Die andern 


konnen, als Gnadenzeichen, wohl geduldet, 
aber leichter entbehret werden; 2 Die letztern 


ehren nicht, weil ſie meiſtens für bagres 
Geld an Unwuͤrdige kommen. An manchen 


. 


/ Hoͤfen iſt es die einzige und hoͤchſte Gnade, 


ein Hofpraͤdikat zu erhaſchen. Alles will 


| Bath a und der re deu ein lebt 


2 


zuwüch leine und veröchtuche ige Hier | 
tyranniſirt alſo die Mode, und der vernuͤnf⸗ 
tige Mann nimmt dieſe gangbare Waare an, 


weil es nicht zu andern iſt. Wenn die 
ganze Stadt im Maimonat noch einen 
Peiz traͤgt, ſagt der würdige Frank, ſo mag 


ich allein nicht im Sommerkleide umher 
wandeln, und an Söfen, wo uberhaupt 


246 


Fleine Eitelkeit verzeihlich PORN wenn ſte 
ſich nicht ſowohl auf un ſere eigene, als 
auf des lieben Publiküms Denkungsart 
gruͤndet, das auch auf ſeinem Sterbebet⸗ | 
te die Etikette nicht verſaͤumt wißen will. 
Von den Hoͤfen kam dieſe Titelſucht auf die 
Aniverfitäten, und ſo ſuchte jeder Profeßor, 
der Eitelkeit zu Gunſten, ſeinen ruͤßmlichen 
und eigenthuͤmlichen Namen mit einem frem⸗ 
den und leeren gefaͤlligſt zu verwechſeln. 
Seitdem ſtoͤßt man auf lauter illuſtre Maͤn⸗ 
ner, und vergißt daruͤber den alten Excel⸗ N 
lenztitel der Schulgelehrten. Wie ſich doch 
die Zeiten ändern konnen! Ehedem gab das 
Amt den Titel, jetzt der Zufall. Ehedem 
war man mit der Schultitulatur zufrieden, 
letzt ſieht man dieſelbe zu gering an; Denn 
jeder Schulmann, der den Nepos radebre⸗ 
chen laͤßt, heißt auch Profeſſor. Es mögen. 
alſo alle Raͤthe, Kammerraͤthe, Hofgerichts⸗ 
raͤthe, Hofraͤthe, Geheime Hof und Kam 
merraͤthe, und die geheimen Raͤthe leben! 
Der Stempel der Mode macht alles ſchoͤn, 
und der kluge Mann muß unter den Neu⸗ 
modiſchgeſinnten eben ſo denken und Dans 
deln. Also ein neues Uebel der beſten Welt 
und unſers dhe p in hiſche 
dane ” A = n Jaße⸗ 
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Ich lobe mir Kite, die das Amt giebt; 
ie ſind die reelle und allenthalben gang⸗ 
9 bare Münze, und belächle die Thoren, die 
ſich entehrt zu ſeyn glauben, wenn auf der 
Briefhülle der Profeßor ſtatt des Hof⸗ und 
Kümmrraths ehe, 


5 Auch die Aerzte füßren Hoftitel, Leider 
e ſo komiſch auch das Ding ausfi ieht, 
wenn man auf Geheime Käthe ſtoßt denen 

| Niemand ein Geheimniß anvertrauen darf; 

1 € auf Hofraͤthe / die dem Hofe nicht rathen 

ö konnen auf Kammerräthe „die nicht wißen, 

wie es auf der Kammer zugehet“ auf Ju⸗ 
5 Fistäthe, die in ihrem ganzen Leben nichts 
f von den R echten gehöret oder gebraucht has 

ben; auf Staatsräthe, die der Staat nicht 
kennt; auf Kollegien raͤthe „die ohne Kolle⸗ 

9 gium wie mancher Pfarrer ohne Pfarre, le⸗ 
ben, und auf Hofgerichtsräthe, die kein Hofrich⸗ 
ter aufſuchen läßt. Solche Titel find leere 
Toͤne, profaniren nicht ſelten die Perſon des 
Arztes, und bringen manchen Maͤnnern 
Duͤnkel, dem Publikum aber den falſchen 

Wahn bei, als ob der Arzt, der einen Hofs 

charakter hat, mehr wißen muͤße, als der 

5 einfache Doctor. Das Urtheil truͤgt häufig, 
aber wer kann es hindern? Entweder der 

7 * Tuͤrſt 


Fürſt, der, wenn es die Mode ſo haben 
will, Jedem einen angemeßenen Titel giebt, 
oder die ganze Innung, die ſich Nebencha⸗ 
raktere verbittet. Das letzte iſt bei der Dirk 
fältigkeit der Köpfe und Denkungsarten nicht 
zu hoffen, folglich bleibt das erſte allein 
in Und doch die ki Mode! e 


„Die ſchick ichen Titel der Aerzte 80 nd 
Doctor, der durch Alterthum und Verjäh⸗ \ 
rung wichtig ff, weil er ihn ; als gelehrten 
und ſachkundigen Mann, ankuͤndigen fol; 
Profeßor, weil er uns gleich an das wich⸗ | 
tige Amt des Lehrers erinnert; Sanitaͤts⸗ 

oder Medicinalrath, weil er die Obliegen⸗ 
heit des Standes bezeichnet; Hofarzt, Leib. 
arzt oder Archiater, weil er die Geſundheits⸗ g 
pflege des Fuͤrſten und des Hofſtaates andeu⸗ 
tet. Mit dieſen Titeln konnten ich bie e 
te gar wohl begnügen, EN 


| Die Förg Titel gaben die ah mit 
alle Gelehrten gemein. Faſt in allen Laͤn⸗ 
dern finden ſich Akademien der Wißenſchaf⸗ 
ten und gelehrte Geſellſchaften, deren edler 
Zweck iſt, Hand in Hand, das Reich der 
„Gelehrſamkeit zu erweitern, wenigſtens die 
Aimee Ven der, ace . 
5 z 
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zu bringen. Die Vorſteher find meiſtens 
5 wuͤrdige und verdiente Maͤnner, die ſich ger⸗ 
ne mit den Gleichgeſinnten vereinen und ver⸗ 
8 erbbruͤdern. Jene erzeigen alſo entfernten 
Gelehrten die Ehre, ſie in die Geſellſchaft 
qufzunehmen, und dieſe machen ſichs zur 
angenehmen Pflicht, vieſelbe gelegentlich auf 
den Büchertitein unter ihren Namen zu beur⸗ 
kunden. Dieſe Titulatur beeinträchtigt Nies 
manden, und giebt dem Inhaber keinen Vor⸗ | 
rang im Bürgerlichen Leben, warum will man 
dem verdienten Manne, der ſich herauf zu 
arbeiten, und der Aus welt bekannt zu wer⸗ 
den ſucht, das kleine unſchuldige Vergnuͤgen 
beneiden? Der Weg dazu ſtehet Jedem offen, a 
| wenn er ihn ‚gehörig zu finden weiß. Man 
hat deswegen nicht allemal noͤthig / nach Dar, 
ris, London, Kopenhagen, Petersburg u. ſ. w. 
zu reiſen, oder gar fremde Beſtellungen mit 
zunehmen. Geſetzt, es ſei eine Eitelkeit, wenn 2 
Aerzte, beſonders Schriftſteller, die guͤnſtige 
Gelegenheit und Umſtaͤnde nuͤtzen, ſich, als 
Glieder, an die große Kette anzuſchmiegen, 
ſo jſt es doch eine ſehr verzeihliche Eitelkeit; 
Auch die größten Männer waren davon nicht 
frei. Wollte der Himmel, daß der wahre Zweck 
dieſer Geſelſchaſten und bim im⸗ 
mer 3 würdet. ee EL 
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Griechiſche Klinik. 


(a wieder der edle Kriſpin? Ja, lei⸗ 
der, um den bidern Kunſtrichter zu beſaͤnfti⸗ 
gen, der über der lauten Empfehlung der 
alten Medien ſich bas ergrimmet, und die 
jungen Anfänger beflißentlichſt warnt, dieſel⸗ 
be nicht der aufgeklärten neuern vorzuziehen, 
oder die koſtbare Zeit zweckwidrig anzuwen⸗ 
den. Es thut mir leid, daß ich und der 
Unbekannte, der gewiß ein herzensguter Mann 
und großer Praktiker iſt, ſo verſchieden den⸗ 
ken: Es bleibt doch das Urtheil immer re⸗ 
lativ, je nachdem man die Sache nimmt, 
und einfiche Wird übrigens nicht Noth ha⸗ 
ben — mit dem Studium der alten Aerzte 
in unſern Tagen, und das Aufgeklärte laͤßt 
ſich nun auch von mancherlei Seiten anſe⸗ 
hen. Auch vermengt man oft alte Litteratur 
mit dem Studium des Nuͤtzlichen in der 
griechiſchen Praxis. Jene kann der Prak⸗ 
tiker wohl entbehren, dieſes aber wird ihm 
gewiß nicht gereuen, wenn er, als Sach⸗ 
derſtaͤndiger, dazu kommt, und von der 
VV 
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neuern zur öltern⸗ hrücheher Es moͤchte 
ſich noch manche Nachleſe zur Geſchichte der 
Erfindungen, vielleicht gar noch manche nuͤtz⸗ 
liche Entdeckung machen laßen. Wie verſchie⸗ 
den denkt ‚Senfler, auch ein vortreflicher 


Praktiker! Doch ich mag mit Niemand ha⸗ 


dern, der hinter der Maſke ſtehet, und alſs 


nur ein he Bone an die Ae nn 
Die grichiſhe Klinik in a 
keorm gebracht, und die Krankheiten beſtmoͤg⸗ 


lichſt geordnet — dies war eine Idee, die 


mir ſo einmal durch den Kopf ging, und 


doch manchem praktiſchen Arzte gefiel 


„ x 
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Kund und zu wißen ſei alfo Jedermäͤnniglich, 


Dem daran gelegen, daß dies Werklein bed, 
Hn Reich in Leipzig / Oſtermeße 1789. ers 


ſcheinen ſoll, wenn mir Gott Leben und Ge⸗ 


ſundheit ) und meine Zahoͤrer nur einige Mut 


ße geben. Bei der Ablieferung wird ſich in 


3 der Vorrede; wie billig ein Mehreres für 


den eingenommenen und uneingenommenen 


Leſer ſagen laßen. Bis dahin Geduld meine, f 


e re im uebrigen Gott befohlen. a, 
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Groß und rnit n ara a 
demien. 


un an Akademien feblt er in ken lie 
ben 3 Deutſchland nicht. Es giebt eine gute 
Anzal groß und klein, reich und arm, bes { 
ruͤhmt und unberuhmt, wie man will, und 
man hat ſich ſogar daruͤber geſtritten, ob eis 
ne große oder kleine Stadt ſich be her zur 
Erlernung der Wißenfchaften - ſchicke. Wie 
mans nimmt: Denn beide Partheien haben 
Recht. Das meiſte kommt doch immer auf 
gute Lehrer und Gelegenheit zu hoͤren an. 
In der kleinen Stadt hat der junge Mann 
weniger Gelegenheit zu Ausſchwei fungen, Ver⸗ 
gnuͤgungen und Luſtbarkeiten hat weniger 
Beduͤrfniße, iſt immer unter den Augen der 
Beobachter und ſeiner Lehrer und daher 
weniger in Gefar, ſich von der Abſicht fin, 
ner Beſtimmung zu entfernen; Auf der an⸗ 
dern Seite fehlt es bei der geringern Fre, 
quenz oft an Zuhoͤrern folglich an Gelegen- | 
heit in den vornehmſten Faͤchern der Gelehr⸗ 1 
\ Rain: AIG, zu finden, und der Zoͤg⸗ 
F an 
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ling iſt ‚mehrmals aus Mangel guter Geſell 
ſchaft, als ein roher ungefhliffener Demant 
anzuſehen, deßen innern Werth man beim 
erſten Anblicke verkennet, weil er mehr das 
Reelle, als das Schimmernde ſtudirt hat. 


In der großen Stadt zeigt ſich von allem 


das Gegentheil. Man iſt dort Freund des 
kuxus und Spiels, der Vergnuͤgungen, Kon- 
certs / und Komddien, fudirt, wie die gefant 
genen Louisd'or des Vaters frei, los und 
ledig gemacht werden koͤnnen , genuͤßt die 
Welt, ſo lange man kann, ſchweift aus, weil 
ſich vielfältige Gelegenheiten ins und außer⸗ 
halb den Mauren, in den Gaͤrten und be⸗ 
nachbarten Luſthäuſern darbieten, lernt den 
guten Ton, wird artig, ſuͤße, galant, verz - 


ſchwenderiſch/ beſucht mehr die guten Ge, 


ſellſchaften als die Vorleſungen der Lehrer, 
die nicht ſelten ſehr abgelegen wohnen, und 
kommt meiſtens mit leerem Kopfe, der an 
lauter Frivolitaͤten Geſchmack, findet, ins 
Vaterland zuruͤck. Der fluͤchtige Juͤngling, | 
‚Bee: ohne Aufſicht und gefeetem Run 
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— — das Studium. Doch den Misz f 
brauch abgerechnet, kann man hier Lebens; . 
art lernen, und ſich von vielen mechanischen 80 
Kann beßere Kentniße verſchaſfen. Deun 
| 75 | vo 
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wo Luxus herſcht / ſind 27 Daene des ru, 
zus nicht weit ee a mw 4 eh 


Sch lobe mir auch bern eine 0 8 
eingerichtete Akademie in einer mittelmäßigen 
Stadt, beſonders in Ruͤckſicht auf den Arzt. 
Der Zögling findet hier alles, was noͤthig 
if, um den gelehrten Hunger zu ſtillen, und 
geräth doch nicht in die Gefar, ſich den Ap⸗ 
petit zu verderben. Er findet weniger koͤſt⸗ 
ſpielige und zeitverderbende Zerſtreuung, und 
doch ſo viel als er zur Erholung braucht, 
mehr Miteiferer des gelehrten Fleißes, und 
weniger Abrufer, mehr Schonung von Sei⸗ 
ten des Lehrers, weil allenthalben eine weiſe 
Frugalitaͤt noͤthig wird, mehr Fleiß und 
Eifer, weil er ſparſam bedacht worden jiſt, 
mehr Neigung an Litteratur, und doch die 
noͤthige Gelegenheit, ſich in der Privatpraxis 
zu üben. Nur die einzige Unbequemlichkeit 
tritt hier ein, daß der Doctor und der junge 
Mann ſich oͤfters zur Unzeit begegnen, oder 
der letztere blos die laͤſtigen Armen bekommt, 
die er, außer der Geſundheitspflege, noch 
‚ernähren ſoll. Dann fühlt man erſt das 
Unzulängliche der gelobten Mittelmäßigkeit, und 
75 wuͤnſcht aus Patriotiſmus die Vollſtaͤndigkeit 
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„ Bloßer ttreich thut nicht ſo viel, 


als die glückliche Verbindung des Unterrichts 


und der Praxis. Billig ſollte alſo auf jeder 


Akademie eine gute und zweckmaͤßige Biblio 
thek, ein anſchnlicher botaniſcher Garten, 
ein chemiſches Laboratorium, ein Klinikum 


und ein Krankenhaus, vielleicht auch eine 
Sammlung von anatdmiſchen Präparaten, krauk⸗ 
haften Knochen, chirurgiſchen Inſtrumenten 


7 


dert, und das Leben der ‚Bürger erhalten. 
Der Liebhaber der Botanik ſeufzt, wenn er 
die fremden und auslaͤndiſchen Pflanzen ent⸗ 


u. ſ. w. vorhanden ſeyn. Denn jeder eins 
zelne Theil; befördert „die. Vollkommenheit 


des Ganzen. Der Unterricht wird dadurch 


erleichtert, die Kentniß durch das Anſchauen 
vermehrt, der Ruf der Fakultat beguͤnſtigt 


das Wohl der leidenden N Menſchheit befoͤr 


weder gar nicht ſehen, oder nur in un⸗ 


treuen Abdruͤcken ſtudiren ſoll. Der Chemifte 
kann niche immer ſo viel Verſuche machen, 


als der Zuhoͤrer wuͤnſcht, aus der kleinen 


uUrſache, weil ihm der Fond dazu fehlt, und 
man ihm nicht wohl zumuthen kann, das 
Honorar wieder in die Retorte oder auf 


die Kapelle zu bringen. Der Kliniker hat, 
den Anlauf von dem großen Hauſen, der 


ne Arzt beugen kann oder will, und muß 
Ba billis 


N 


eine hinlaͤngliche Quelle zum en 
haben. Je mehr Brüche, deſto weniger Nu⸗ 
Ken, den das Publikum haft und erwartet. Der 
Arzt eines maͤßigen Krankenhaufes kann die 
beſte Nutzanwendung von der kurſoriſchen 
Klinik machen, und den Beo bachtungsgeiſt 
ſchaͤrfen, ohne ſo leicht hintergangen zu wer 
den. Wenn man die langwierigen Krankheis 
ten in das Klinikum verweiſet, ſo wird 
ſich immer eine maͤßige Anzahl von Fieber 
kranken finden, die im Lazarethe die Wehe 

Pflege und Hellung ſuchen. N 


Und der Fond zu einem kleinen akade⸗ 


4 küche Lazarethe, wie etwan in dieſer Stadt 


erforderlich und hinlaͤnglich iſt, laßt ſich doch 
wohl ausfindig machen, wenn man nur 
will. Das Lazareth muß aus vielerlei Urſachen 
außer der Stadt liegen, und die noͤthigen 
Bequemlichkeiten haben. Hier alſo ein Vor⸗ 
ſchlag, den ich ſchon vor einiger Zeit von 
Amts wegen an die Durchl. Herren Erhalter 
that. Das hieſige Waiſenhaus ſtehet jetzt 
ker, weil die Kinder in der Stadt vertheilt 
find. Es liegt im freien, hat einen gerau⸗ 
migen Umfang, eine alte Kirche, Waſſer, a 

Garten, friſche Luft, ' und wo ich nicht irre, 
% je ben e Solte nicht ein Hoch⸗ 
Edler 


>. 5 
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Edler Rath alhier aus Pateiotiſmus/ we⸗ 
nigßens einen Theil des Gebäudes, zu Dies 
. fer mildthaͤtigen Anſtalt widmen, und einige 
„Krankenbetten fuͤr ſiechende Bürger errichten? 
Nach Hebung dieſer Schwierigkeit dürfte ſich 
das Werk eher planmaͤßig ausfuͤhren und 
beendigen laßen. Unſere gnaͤdigen Fuͤrſten 
thaten bisher ſo viel zu Befoͤrderung nuͤtzli⸗ 
cher und anf das Wohl der Geſamtakade⸗ 
mie abzweckender Anſtalten, ſollten Sie bei 
Errichtung einer ſolchen praktiſchen Schule, 
die uns noch fehlt weniger wenkie, 
ich Wen | 


I 


nn nn rn 


26. 
Moſes und Hiob. 15 


Die Gelehrten find feiten einig, nach N N 
alten bekannten Spruͤchwort, und der Grund 
iſt ſehr begreiflich, weil ſich alles in der 
Welt von mehrern Seiten anſehen und Ge Ay 
urtheilen läßt. Sobald der S Standpunkt ver⸗ 
aͤndert wird, muß auch der Geſichtspunkt 
verandert ſeyn. Ueberdies befolgt ein s 
andere Abit oder gehet von einer ge 

| 15 wiß en 
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wißen Idee aus, dien ihm einleuchtend war, 
hängt ihr nach, und findet dann allenthal⸗ 
ben, was er ſuchte. So erklaͤre ich mir die 
Verſchiedenheit der Meinungen über dem 
Urſprung der Luſtſeuche. Jeder hat ſchein⸗ 
bare, vielleicht wahre Gründe vor ſich, war⸗ 
um er dies garſtige und ſchimpfliche Uebel 
bald aus Amerika nach Europa verpflanzt, 
bald wieder fuͤr eine Europäiſche Epidemie 
erklaͤrt, bald wieder mit dem Auſſatz für 
einerlei haͤlt / oder bis in die aͤlteſten E 
ten zuruck ſetzt, ſo bald er nur eine geringe Aehn⸗ 
lichkeit der Zufälle bemerkt. Bis jene hat, 
wie ich glaube, keine einzige Meinung den 
erforderlichen Grad der Gewisheit und Evi⸗ 
denz, indem die hiſtoriſchen Belege aus Ara 
chiven, Chronicken und Familienbuͤchern, und die 
unbezweifelten Zeugniße gleichzeitiger Augen⸗ 
zeugen fehlen, wenigſtens ſpaͤter erſcheinen, 
wo es zweifelhaft wird, ob die Ausgabe 


* 


nicht verſtuͤmmelt oder zur Ungebuͤhr ver⸗ 


mehrt worden ſei. Die Identitat der Zus 

faͤlle iſt nicht ohne alles Gewicht, wenn mam 
z. B. beim Saliceto und andern ganze Ka⸗ 
pitel vom Tripper, Schanker und Bubonen 
findet; War die Urſache auch identiſch de i. 
veneriſch, in dem Verſtande, wie wir es 


i lebt MER Kann . eine ganz verſchie⸗ 


SH ö Id 
d is 
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dene Ulſache dit nänliche Wirkung an den 
naͤmlichen Theilen bewirken ? An Beispielen | 
fehlt es in der Krankheitslehre nicht. Jeder | 
Reiz in der Harnroͤhre, wie Tode mit 
Recht errinnert, kann einen Tripper machen, 
und daher laßen ſich ſo viel Tripperarten 
denken, als es moͤgliche und wirkliche Schaͤr⸗ 
fen giebt, die ſich hier abſetzen. Eben die⸗ 
ſer Reiz kann auch ſympathiſche Geſchwüͤlſte 
machen, folglich auch die Vubonen, das 
Kloß u. ſ. w. erzeugen, ohne den Verdacht 
einer etwanigen unreinen Quelle. Wenn man nun 
bedenkt, daß in heißen Ländern die Saͤfle 
durch die große Hitze ungleich fchärfer, und 
die Aus fluͤße bei ſtaͤrkerer Wolluſt leichter zu 
erregen ſind, auch das Monatsgebluͤte der 
Frauenzimmer deshalb gefährlicher wird, als 


in den nordlichern Gegenden, ſo kann man 1 


das Daſeyn des bösartigen Trippers und 
weißen Flußes u. d. in den alten Zeiten 
zugeben, und doch an dem ee una | 
fprunge eee e 
Freund Weder glaubt, die ah et ee 
uther ſporadiſch geweſen, und nur bei Ru 
ſtehenden Armeen erkannt, und durch dieſel⸗ | 
ben verbreitet worden, und die Sache laͤßt 
1 0 hoͤren, well en N ch nur an den ſoge⸗ 


nann⸗ 


nannten dritten ER Krieg erinnern 
darf. Dadurch iſt die Luſtſeuche in viele Laͤn 
der und unter die niedere Gattung der Mens 
ſchen gekommen, die vorher nichts davon 
wußte. Wenigſtens leiten die Preußl. und 
Pohlniſchen Aerzte davon die Allgemeinheit 
und Unvertilgbarkeit derſelben ab. Nur ent⸗ 
ſtehet die neue Frage, wo war ſie zuerſt 
ſporadiſch? Etwan in Italien? Dies ſtimmt 
mit der Neapolitaniſchen Periode wohl übers 
ein, aber theils fehlt wieder das. hiſtoriſche 
Zeugniß, theils widerſprechen ſich die Zeit⸗ 
genoßen indem einige 1496, andere 14933 
oder 94. annehmen, andere bis auf 1483. 
oder bis 1473. zuruͤck gehen, andere ſogar 
Spuren in der Bibel finden wollen. Wie 
viel Verwirrung, ſcbald dus ion ker 
mec er e wa > 


Bielleice BR HR 5 1 Senſler 
dieſe Nebel und Dunkelheiten, da er ſich To 
ganz in dieſe Materie hinein ſtudirt hat, 
Sie lieben Wahrheit und Wißenſchaft, 
ſchreibt er mir, und dieſe ehre ich auch. 
Sie haben mein Buch von der Luſtſeuz 
che mit einer Freimuͤthigkeit recenſirt, des 
rentwegen ich Sie hochſchaͤtze. Wir koͤn⸗ 


nen Ve verſchiedener N leinung Sie 
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aber darum doch gute Freunde ſeyn⸗ 
ueber einige Ihrer Einwuͤrfe werde ich 
Ihnen in B. 2. Auskunft zu geben im 


Stande ſe vn. Bravo. So ſpricht ein ge⸗ 


ſetzter Mann, der in ſolchen Fragen nicht 
erſt ein Hofdekret zur richterlichen Kompetenz 


nöthig hat, und das Verdienſt der aͤltern 
und neuern Aerzte gehörig zu ſchaͤtzen weißp 


1 ohne erſt zu fragen, ob man fuͤr dieſe ſau⸗ 
re Muͤhe Guineen oder den bloßen Beifaſt | 
der Kenner zu hoffen hat. 


2 


Aber der arme Moſe es, Hiob, David 


und. Salomon dauret mich von ganzen Herz en, 


wenn ihnen Hr Weikard fo grosmuͤthigein kleis 
nes Tripperchen, wo nicht mehr, beilegt. Es iſt 
doch eine herrliche Sache um das Leſen alter Buͤ e 


cher. Man kann manchem Großſprecher die 


Weisheitsmaſke abziehen, und dem Vogel die 
ſremden Federn ausraufen, womit er ſich 
ſchmuͤckt. Wird (glaub' ich) eben ſo bei dem 
P. Calmet, Pineda und Bolduc, und 
ſogar bei dem Spotter Gui Patin, bei dem Hn eh 


Ritter Michaelis, hei gebenſtreit und dem Konz TE 


didat Hecker ſtehen! Kinder leſet die Alten nicht 


Sie werden euch lauter Unſinn lehren, der 
ſich im Weikardſchen Kopfe zu lauter Weis⸗ 


; heit metamorpheſirt. Wir wollen alſo ah Ki 


Hauptſtellen kurz und gut durchgehen. 


funers Almanach, 1788, Q Moſes . 


moſes 63. B. Moſ. 15:3: > führe‘ zweier 
lei ;fräfhäge 0 busıs Se T0 o ro J an. s Die 


erſte iſt wirklicher Tripper, die andere ein 


wahrer Saamenfluß oder ſogenannte Beflek⸗ 
kung. Jene Kranke (s verge) hatten ei⸗ 


nen ſchleimichten Abgang aus der Harnroͤh⸗ 


re, welcher Menſchen, Kleider und uͤbrige 
Geraͤthſchaften verunreinigte, wofern er ſich 
nicht ſtopfte, dieſe verloren wirkli ichen Saa⸗ 
men (ce, )“ . Jene waren noch ſi jeben Tage 
nach Beendigung des Flußes unrein, dieſe 
nur bis auf den Abend. Eben ſo gehet es 
mit den e Der Gefengebet 
erwähnt 1 Das Monatliche (Aris $ 7 dev 
dll ri) und braucht zur Bezeichnung O heit 
durns & rd calure drs) die naͤmlichen Wor⸗ 

te wodurch er den Tripper andeutete, und 
ſetzt die noͤmliche Zeit, die naͤmlichen Folgen 


der Verunreinigung, der Geräthſchaft, auf 


den Beiſchlaf, die legalen Reinigungsmittel 
u ſ. w. feſt. 2. Den langwierigen Blutab⸗ 
900 go is aller) außer der gewöhnlichen 


Monatszeit, der viele Tage anhaͤlt, und im 
Uebrigen alles, was vom Blute beruͤhrt 


wird „ verunreinigt. da Den weißen Fluß, 


5 tv. 33. 6 yoreßguns 8 I eu &urov v Agon. nN 


Ag) 2 Dieſer kann unter obigen nicht be⸗ | 
sen fon. und der 1 sen Blu g 
** Kan | er 


f 
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fluß EN ee . davon unkerſchei⸗ 
det. Br 
Die ausdrücklichen Zufaͤlle ſind der Aus⸗ 


fluß einer Feuchtigkeit (V. 3. ge ya d 


— 


cahares butch) und das Stopfen, die 


Verunreinigung aller Dinge, die durch 
dieſe Feuchtigkeit oder das Beruͤhren gefchies 


het, endlich der ee der auf 

den andern geſpurkt wird. Nun machen aber 
der fließende und geſtopfte Tripper nicht 
zweierlei Gattungen aus, wie der Herr 
Ritter Michaelis (Moſ. Recht Th. 4. S. 


2283) glaubt, weil das Stopfen die gewoͤhn⸗ 


liche Folge der unſchicklichen Behandlung iſt⸗ 
Die Eintheilung in gut⸗ und bösartigen Tripper, 
traͤgt nichts zur hinlaͤnglichen Beſtimmung 
der Natur des Uebels bei, weil ich ſelbſt 
einige Faͤlle vom gutartigen d. i nicht vene⸗ 
riſchen weißen Fluße bemerkt habe, wo auf 
Vernachlaͤßigung eine große Scharfe der ab⸗ 
gehenden Feuchtigkeit, ein Wundwerden der 
Theile, und ſo gar ſchwammigte Aus wüchſe 
erfolgten, ohus daß zur Kur etwas 

„Queckſilber noͤthig war; Der ſo genannte 
gutartige d. i. gichterrſche u. ſ. w. Tripper 
kann durch die Verſetzung eben ſo gefaͤhrlich 


werden, wie der boͤsartige d i. beneriſche, 


e ad thut Moſes game’ Eridahnung; * 
OR 2 2 Das 


rn 


Das Berühren der Schaanthele geſchieht 
(denk ich) bei dem gutartigen Tripper und weiſ⸗ 
fen Fluße noch jetzt gar häufig, da bekanntlich 
in großen Städten die meiſten Herren und 
Damen vom guten Ton dergleichen kleine 
Leiden an ſich tragen, und doch der Liebe 
pflegen; Der Speichel eines veneriſchen Kran⸗ 
ken, ſo wie das Geraͤthe, das er braucht, 
z. B. das Bette, der Stuhl, das Kleid, 
der Sattel, das irdene und hoͤlzerne Gefäß. 
u. ſ. w. iſt verdaͤchtig; aber es bleiben noch 
Zweifel genug gegen die veneriſche Natur 
dieſes Moſeiſchen Trippers uͤbrig. Denn der Ge⸗ 
ſetzgeber rechnet ſo gar das Beruͤhren der Haut 
(v. 7.) hieher, als anſteckend, und doch iſt 
davon nichts zu befuͤrchten. Da nun die 
Stimmen der Aerzte uͤber die Frage, ob der : 
Tripper veneriſch heißen koͤnne, noch immer 
getheilt ſind, Moſes die charakteriſtiſchen 
Kennzeichen nicht feſt ſetzt, dagegen nur von 
Verunreinigung, aber nicht von Anſteckung 
ſpricht, und dieſe mehr durch die Berührung, 
als auf andere Art erfolgt, sſo laͤßt ſich an 
dem Daſeyn des Trippers in den aͤltern Zei⸗ 
ten wohl nicht zweifeln, aber die Art nicht 
gewiß beſtimmen. Ich wuͤrde die Krank⸗ 
heitsurſache entweder in dem abgelagerten 
Auſuaſoſe oder in digg e die Hitze 
To 5 | des 


des Klima ſcharf gewordenen, und die Schaam⸗ 
theile angreifenden, reizenden, nagenden und 
entzuͤndenden Saͤften ſuchen, getraue mich aber 
nicht in einer ſo dunkeln Sache entſcheidend zu 
ſprechen, hingegen die Furcht vor der Verun⸗ 
reinigung mehr nach Moſaiſchen, als medi⸗ 
einiſchen Begriffen abzumeßen, d. i. keine 
veneriſche Anſtecknng zu glauben. Dies ein⸗ 
heimiſche Uebel findet ſich auch ſpaͤterhin bei den 
Juden: denn David wuͤnſcht Abner's Hauſe 
(2. Sam. 3. 29.) Auſſatz und Tripper (e voueg go 
bert) auf den Hals. Daher denke ich 
hierinnen ſo orthodox, wie der Ketzer de la 
Mettrie. 35 . 


Hat Siob die Luſtſeuche gehabt? Es hat nicht 
an Theologen und Aerzten gefehlt, die dem armen 
Manne, außer derſelben, noch eine ganze Parthie 
Krankheiten zur Geſellſchaft geben. Die Zu⸗ 
fälle, worüber er klagt, find boͤsartige Ge⸗ 
ſchwüre vom Fuße bis an den Kopf (Sas 
rconnes,, Kap. 2 7.) abfließende Jauche ( 

abgeſondertes Sitzen vor der Stadt, großer 
Schmerz (mAnyi dein, Kap. 30. 17.) und 

Jucken, Wuͤrmer in den Geſchwuͤren (Kap. 
7. 5. Giperos 20 ce s g Ele ,x 
Verfallen (eb. 19. 20.) und Faͤulniß des 
Korpers, (13. 28. 16. 7. 17. 14.0% innerliche 


. 


Hitze (H. 30. 27.0 ice Farbe der Hal 
(K. 6. 30.) u. d. Vergleicht man dieſes Ge⸗ 
maͤlde mit der Beſchreibung des Ausſatzes, 
den aͤltere Aerzte ſo fuͤrchterlich und graͤslich 
zeichnen, und denkt ſich hinzu / daß in dem Lan⸗ 
de, wo Siob lebte, derſelbe endemiſch war, 
ſo finde ich keine Urſache eine neue Krank⸗ 
heit zu erdichten, die hoͤchſtens mit derſel⸗ 
ben einige einzelne Jufaͤlle gemein hat. Das 
 Mebeige iſt poetiſche Vergrößerung. N 
David und Salomon verſtunden den 
guten Ton, und nutzten das, wovon die 
armen 3 Dichter nur ſingen, Lieb' und Wein, 
aber weder in ſeiner Geſchichte, noch in den 
Pfalmen finde ich ſichere Spuren einer vene⸗ 
riſchen Krankheit. Alſo Ruhe und Friede 
ihrem Schatten! Man muß niemanden etwas 
zur Laſt legen, das ſich nicht gehoͤrig beur⸗ 
Fund und erweiſen läßt, 


ö 
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* s gebt Ra l Bedürfniße fo 
| viel und mancherl ei, und doch wird denſel⸗ 
ben ſo wenig abgeholfen. Die Urſache ſei, 
welche ſie wolle, ſo ver lohnte ſichs wohl 


der Muͤhe, dieſelben in ernſtliche Erwägung | 


zu ziehen und, ſoviel moͤglich, abzuſtellen. 
Man verliert durch die kurze Anzeige nichts, 

und giebt doch dadurch manchem Bidermanne 
die Gelegenheit, ſich der Arbeit zu unterzie⸗ 


hen. Hier alſo ein kleines Intelligenzblatt. 


I. Es werden zweckmaßzige Lehrbuͤcher 
geſucht; in welchen die Quinteßenz des Wiſ⸗ 


ſenswuͤrdigen und Nutzlichen in gedrängtey 


Kuͤrze, mit der gehoͤrigen Faßlichkeit und 


Deutlichkeit, und in einer guten korrekten 
Schreibart vorgetragen und mitgetheilt wird. 


Der Verfaßer, der ir ſich dazu Beruf fühlt, 


und. die: glückliche Mitte Iftaße zwiſchen der 5 


Liebhaberei des Alten und Neuen in der 


Medicin zu treffen weiß, kann ſich in den 


berühmteſten ending Butte 
melden. hi „„ 
e 2 N ; P Vor⸗ 


— 


\ 
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2. Vorzüglich wird geſucht ein echrbuch 


2. über die Anatomie, das auf wenig Bo⸗ 


gen alles enthaͤlt, was jeder Arzt zu wißen 
braucht, mit Weglaßung aller Subtilitaͤten, 
Varietaͤten, Zufaͤlligkeiten u. ſ. w. b. Ueber 
die Pathologie, weil Gaub, wie man ſagt, 
zu ſubtil, und Daniel zu gelehrt iſt, und 
der Fiſcherſche Abdruck der Cullenſchen Krank 
heitsgeſchlechter nur zum erſten Anlauf dient. 
c. Ueber die Arzneimittellehre, in welcher 
alle veralterte, unnuͤtze, unwirkſame, aber⸗ 
glaͤubiſche und modiſche Mittel entweder ganz 
fehlen, oder doch nur am Ende eines jeden 
Kapitels, als verlorne Schildwachten, zu 
ſtehen kommen, dagegen die Achtbrauchbaren 
und bewaͤhrten Arzneien nach der allgemeinen 
Therapie, ohne botaniſches Wortgepraͤnge, 
Antiquitäten = und Gelehrſamkeitskraam, prafs 

tiſch d. i. nach den Krankheiten beſtimmt 


werden. Mit oder ohne Necepte iſt gleich 


viel, nur muß ſich kein Neuling an dieſe 
Ausarbeitung ſo wenig, als an das Leſen 


machen, und weder Coſecke, noch Spiel⸗ 


mann und Konſorten zum Muſter nehmen. 
d. Ueber die allgemeine Heilkunde, wo 
die Regeln aus der Natur und erprobter Erfa⸗ 
rung der groͤßten Aerzte aller Jahrhunderte | 
te das Alte 8 das . 

5 an. 


5 auf zen ommen / und ſo das Beſte aller Zeiten 
in Kompendienform, ohne einige Hypotheſe 
Lieblingsneigung und Autorität, dem Lehr⸗ 


lunge dargelegt werden. Im Uebrigen muß 


der Verfaßer einen logikaliſchen Kopf haben, 


wie alle, die ſich an Fertigung der Lehr⸗ 
und Leſebuͤcher wagen, feinen eigenen Gang 


| gehen, das Ganze nach einem gut angeleg⸗ 


ten Plan ausführen und ſich vor ſch lechten 
Muſtern heiten dergleichen das Böhmiſche 


a Buch iſt. Der Mann hat weder die zu 


"Erklärung der Dinge und Stellung der Maß 


terien erforderliche Logik inne, noch hat er 
die Gabe des guten Vortrags. Das erſte 


zeigt ſich beſonders im erſten T Theile reichlich; 


und das andere verraͤth ſich im ganzen 


Buche. Bisweilen ſpricht der Verfaßer ſehn g 


gelehrt: Denn der Teufel ſelbſt kanns nicht 


verſtehen. Wer mehrmals daruͤber geleſen | 
hat, wie ich, kann wohl uͤber dieſe Maͤngel 
entſchei dend ſprechen, und das Urtheil iſt gewiß 
zuverlaͤßiger, als das, was Hr Eiſcher zu voreilig 
und zu guͤnſtig in den Soͤtting. Gel. Zeit. faͤllte. 


Hoffentlich wird er einſt, nach einer genauern 


und ſorgfaͤltigern Pruͤfung, die Reviſion 
anſtellen. e. Ueber die Praxis, wobel, oh: 
ne unzeitige Neuerungsſucht, Vorliebe und 


e an gewiße Modetheorien, ohne 


2 5 Raͤſon⸗ | 
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Räſtütettent; u: Menſchenfürcht das“ Be⸗ 
kannte und Erprobte ausgehoben, und hiſto⸗ 


riſch angegeben, das Zweifelhafte fragweiſe 


bemerkt, ein kleines Buͤcherverzeichniß beige⸗ 


fuͤgt, und wenn er will, der Mode zu Gun⸗ 


ſten, eine auserleſene Samlung von Rezep⸗ 
ten angeſchloßen wird, damit die Anfaͤnger auch 
dies praktiſche Beduͤrfniß bald ſtillen koͤnnen. 
Wie billig, gehören alle in unſern Gegenden 


vorkommende Krankheiten hinein, und muͤßen 
ſo geſchildert werden, daß man ſie in jeder 


gewoͤhnlichen oder ungewöhnlichen Geſtalt, 
ſelbſt unter der Maſke erkennen kann. K. 
Ueber die mediciniſche Policei, weil der⸗ 


gleichen zu Vorleſungen fehlt und der kuͤnf⸗ 
tige Praktiker, ſo wie der Rechtsgelehrte, 


ohnmoͤglich etwas ſchaͤtzen kann, wopon er in 


ſeinem Leben nichts gehoͤrt hat. Daher wer, 
den die allgemeinen Klagen über den Man⸗ 


gel der medieiniſchen Policei begreiflich. Ob 
die Behandlung mit oder ohne die gericht⸗ 
liche Medien geſchieht, iſt wohl gleich viel, 
doch ziehe ich die Abſonderung vor, weil 


| beide Theile nicht eben unzertren nbar find, 


und bei der Verbindung ge meiniglich beide 
ſehr an Vollſtändigkeit verlieren. g. Ueber 


die konſultatoriſche Medicin. Hier iſt ein. 


Walatßdein und N 2 05 eine ſchickliche 
— 


zu macheit, und ſich dadurch auf die etwa⸗ 
nigen Vorfälle des praktiſchen Lebens pot⸗ 
zubereiten. h, Ueber die Lebensordnung. 
Bald haͤtte ich dieſen vernachlaͤßigten, und 
doch ſehr wichtigen Theil der Arzneikunde 
uͤberſehen. Alle vorhandenen Buͤcher ſind 
ulnvollſtaͤndig, und drehen ſich blos um das 


x 
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a PER: dem jungen Atze bel feinen Kurs 
beendigt hat, mehr Nutzen berſchaffen, als 


die mechaniſchen Krankenbeſuche. Es koͤnnte 
vielleicht das werden, was bei den Juriſten 


das Relatorium iſt, d. i. ein bequemes 


Uebungsmittel, die praktiſchen Ideen klaͤrer 


Allgemeine herum. Dies iſt nur die Vorbe⸗ 
reitung. Die Anwendung auf einzelne Mens 


— 


ſchen, Lebensarten u. ſ. w. muß ſchlechter: 


dings mit der gehoͤrigen Einſchraͤnkung und 


naͤhern Beſtimmung nachfolgen. Dies wuͤrde 


ich mediciniſch die phyſtol ogiſche Diaͤtetib 


nennen, oder nach dem Modeausdrucke ; die 


Lebensordnung fir alle Wienfeben, Aber 


noch fehlt die pathologiſche Diätetik ganz. 


Ein Praktiker muß ohne dieſeſbe häufige Fehl⸗ 
tritte begeben, aber durch Beobachtung und 
Anwendung der diaͤtetiſchen Vorſchriften auf 


einzelne Krankheiten ein gluͤckl icher Praktiker 


werden. Ich ſchaͤtze auch hierinnen das 


Berfabeen? der am Aerzte, ſo fehr es 
man: 


ieh Verehrer der neueſten geit ‚ärgern. 
dürfte, und kann nicht begreifen, wie man 
f ohne Beihülfe dieſer Lebensregeln gluͤcklich 
und bald heilen, auch die Wirkung der an⸗ 
gewandten Mittel gruͤndlich beurtheilen will. 
Hierinnen liegt oft der Grund, warum man⸗ 
che Krankheiten unter den Haͤnden der Prak⸗ 
tiker unheilbar oder langwierig werden, die 
nachher die Natur auf dieſen langſamen, 
aber ſichern Wege heilet. Billig ſollte man 
endlich einmal in dieſem erfinderiſchen Jahr⸗ 
hunderte vollenden, wozu ſchon Sippokra⸗ 
tes Und ſeine Nachfolger den Grund. legten, 
und dem Anfaͤnger ein Werk in die Haͤnde 
geben „das er bei der kuͤnftigen Praxis an⸗ 
wenden und brauchen koͤnnte. Deutſchland 
hat ja Praktiker genug, die ein ſolches nüßs 
liches Werklein zu fertigen im Stande waͤ⸗ 
ren, mit unter auch Genies, die ſich den 
beliebigen Plan ſelber zeichnen koͤnnen. Es 
ſoll (denk ich) ein gangbarer Artikel werden, 


mur iſt die befriedigende Ausführung etwas 


| ſchwerer, als die Ablieferung von ein paar 
Duzend Beobachtungen. i. Ueber die Ger 
ſchichte der Medicin. Die Fertigung dieſer 
weüönchenswerthen, aber höͤchſt muͤhſamen, 
zum Theil verkannten Arbeit fordert einen 
ei ſcheten Arzt von hin! aͤnglichen en 5 
e! N 


f 


1 


ee 2, 


und praktiſchen Kentnißen, der unter dem 
Leſen alt geworden iſt, und ſich weder dor 
den ſchweinsledernen, noch Engliſchen und 
Franzbaͤnden in allerhand Format und von 
allerhand Lettern fuͤrchtet, dabei eine vi | 
ge Urtheilskraft beſitzt, und die Geſchichte 
pragmatiſch zu behandeln weiß. Moͤchte doch 
wohl zur Bildung gelehrter Aerzte und zwei ⸗ 
fach beßerer Praktiker viel beitragen koͤnnen! 
Vielleicht entſchließt ſich bald ein Genie, 
und giebt uns die pragmatiſche Geſchichte der 
| pbpraktiſchen Erfindungen und Entdeckun⸗ | 
gen des achtzehnten Jahrhunderts. Dann 
erſt wird die Maße des Neuen, Nuͤtzlichen 
und Brauchbaren ſich mit Zuvetlaͤßigkeit be. 
ſtimmen laßen. 

3. Bei der Mengen der Beobageongen 
die unſer Jahrzehend charakteriſirt wuͤnſcht 
man entweder ein kurzes Realregiſter, wor 
innen die vornehmſten Beobachtungen, Er- 
farungen, praktiſche Faͤlle und Verſuche, oder 
wie ſie ſonſt heißen moͤgen, unter die be⸗ 
ſtimmten Fächer, Rubriken u. ſ. w. mit Der. 
merkung des Verfaßers und Titels, der 
Seitenzal u. ſ. w. gebracht ſind, oder ein 
Verzeichniß des Wißenswerthen nach den 
Krankheiten, mit Aushebung des Eigenen 
und eee das jeder Brobachter hat, 

wirk⸗ 


1 


wörtlich oder nur mit einem 1 Finger; 
zeig. Dadurch duͤrfte das Chaos von Beobs 
achtungen der ‚Altern und neuern Zeit erſt 
zur Erweiterung der theoretiſchen und prak- 
tiſchen Arzneikunde zweckmaͤßig werden. 

8. Hr Weikard ſucht drei meiſterhafte 
und bei ſeiner neuen Lehranſtalt brauchbare 
Lehrbücher. Das erſte it. fuͤr den Anato⸗ 
miſten und Operateur, das andere für den 
Lehrer der Naturgeſchichte oder der Arznei⸗ 
mittel, das dritte für den medicinifchen Leh⸗ 
rer (ſ. Alman. S. 158. f.) beſtimmt. Die 
Hauptbedingung iſt — alles praktisch gedacht 
und behandelt, und fo kurz, als möglich, 
eingerichtet, damit der Anfänger keinen Uns 
ſinn, feine Hypotheſen, Meinungen u. f. w. 
höre, oder ſonſt etwas faße, was über den 
Horizont eines dienenden Chirurgen und Apo- 
thekers, oder eines N Soumaftaften: 
Sehr. re 

5. Eben ko wünſcht Hr. Weikard zweck⸗ f 
wöbige Bücher zum Nachleſen fuͤr ſeine neu⸗ 
modiſchen Rußiſchen Zoͤglinge, doch muͤßen 
alle gefaͤrliche Irſaͤtze, theoretiſche Grillen, 
hiſtoriſche und gelehrte Belege der Vorwelt 
u. ſ. w. wegfallen, dagegen findet alles ſtatt, 
was in dieſem erfindung gsfeichen Jahrhunderte 
. geſagt, use BITTEN, verhefe 

Er 


k ſert oder berſtümpert worden it, aber ſchlech⸗ 
x terdings praktiſch. Die Liebhaber ſolcher Ar⸗ 
beiten (n. 4. 3.) können ſich bei dem Hn 
Kammermedicus und Kollegienrath ek 
in Petersburg melden. 3 
6. Die Chemie hat in unſern e | 
durch den vereinten Fleiß der Liebhaber und 
Kenner viele Aufſchlüße, Verbeßerungen, Er⸗ 
weiterungen, Entdeckungen u. ſ. w. befomy 
men, aber zu gleicher Zeit vielen unnuͤtzen 
Ballaſt. Die Proces macher widerſprechen ſich 
gar ſehr in Beſtimmung der Natur und ge 
ſenheit der unterſuchten Koͤrper, ſtreiten uͤber 
die Proportion der Beſtandtheile, vervielfäͤl⸗ 
tigen oder teduciven die Elemente zu ſehr, 
und wenden die erfundenen Luftarten zu fruͤ⸗ 
he an, um die alten Theorien in der Phy⸗ 
ſiologie, Pathol, ogie und Therapie zu ſtuͤrzen, 
und davor neue anzübringen. Es wird alſo 
eine Schrift g geſucht, worlunen die vornehm⸗ 
ſten Entdeckungen der neuern Chemiſten, die 
keinem Zweifel mehr unterworfen ſind, den 
obigen Medicinaltheilen eingeimpft, und alſo 
für die eigentliche Mediein: brauchbar gemacht 
werden, doch beſtimmter und gruͤndlicher, als 
es Elliot in ſeiner Naturlehre Bi die Arz, 
eee aden 19 A 3 


7. Die 


256. | 
. Die Arzneimittel ſind, als eine gangba⸗ 
re Muͤnze, anzuſehen, die unter den Haͤnden der 
mäncherlei Negotianten am Werthe und an inne 
rer Güte auf vielfaͤltige Art leiden. Da nun 
der Praktiker überzeugt ſeyn muß, daß das 
Mittel, welches er waͤlt, die gehörigen Sei 
lungseigenſchaften beſitzt, und der Phyſikus 
mehrmalen in den Fall geraͤth, daß er die 
in den Apotheken aufbewahrten, gebrauchten 
oder aufgefundenen Natur- und Kunftförper 
kunſtmaͤßig beſtimmen ſoll, um dem Richter 
einiges Licht in der Dunkelheit zu \ geben, 
ſo wird eine Schrift geſucht, in welcher ein 
erfahrner Apotheker und Chemiſte kurz und 
gut die Kennzeichen angiebt, woran man die 
aͤchten und verfälichten Arzneien erkennen 
Fan Der Gegenſtand iſt wichtig, weil der 
Materialiſte und Apotheker ſich gleicher Ver⸗ 
gehungen ſchuldig machen, und das Buͤchlein 
kath gewiß ein gangbarer Artikel. 
8. Die Botanik iſt nicht Jedermans 
ende, und in derſelben das Meiſte für die 
| eigentliche Medicin entbehrlich. Auch pflegen 
Dieſenigen, die daran vielen Geſchmack finden, 
gemeiniglich, wie die großen Anatomiker, in 
den übrigen Fächern ſchwach oder unwißend 
zu ſeyn. Man wuͤnſcht alſo eine kleine 
Saal, die mine aus andern ee 
e 
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5 gezogen / ſondern das Reſultat eigenen Nach⸗ 
denkens iſt, in welcher blos die Saͤtze des 


Syſtems, welche den praktiſchen Arzt inter⸗ 


eßiren, ausgehoben und erklaͤret, und außer 


der Phyſiologie der Pflanzen, nur dieſenigen 


aufgenommen werden, welche reellen und er⸗ 
probten Nutzen in der Praxis haben Da⸗ 


durch kann der Zdͤgling die vorbereitende 
Botanik, ſo wie die Anatomie, zweckmaͤßig und 
frühe beendigen, und dann die uͤbrige Zeit ung 


gleich beßer und ſicherer auf die nützlichern Theile 
der a anwenden, 


| Einzelne Kapitel der eee. 
re find noch gar nicht, andere nur 
mangelhaft bearbeitet, indem ſich die Ver⸗ 
faßer mehr mit Anatomie, Erklaͤrung, Theorie 


u. ſ. w. abgeben, und mehrmals auf einem 


Bogen kaum zwei gewiße und brauchbare 
ſemiotiſche Sätze liefern. Man wuͤnſcht alſo 
einige kleine Werkchen, in welchen der Er— 
farungsfag vorausgehet, dann aber auf den⸗ 
ſelben die etwanige Eroͤrterung, kuͤrzer oder 
weitlaͤuftiger, wie er die Umftände: mit ſich 


bringen, gebauet, und durch dberetiſche und 


praktiſche Thatſätze beſtaͤtige wird. Da die 


Kandidaten ſelten etwas Neues und Uner⸗ 


hoͤrtes in ihren Probeſchriften ſagen können, | 
(denn fie find zur: Erlernung der Med dicin, 
Sruners Almanach. 17. N nicht 


8 — 1 
nicht aber zur Erfindung und Entdeckung 
auf die Akademie gegangen,) ſo duͤrften der⸗ 
gleichen Kompilationen dem Schreiber die 
Mühe erleichtern, und dennoch für die 
geſchaͤftigen Praktiker nuͤtzlich werden. Eben 
dies gilt auch von der ſpeciellen Se— 
miotik, In den meiſten einzelnen Kapiteln 
finden ſich Luͤcken, und das Ganze, wie 
ſichs vor unſere Zeiten und Kentniße ſchickt, 
iſt gar nicht bearbeitet. Man wuͤnſcht alſo 
auch hier mehrere Aukmerkſamkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit in dieſen veroͤdeten Feldern, und durch 
das Urbarmachen weſentlichen Nutzen fuͤr die 
praktiſche Medicin, immaßen Jebermaͤnniglich 
die Wichtigkeit und Nuͤczlichkeit der FR 

lehre zugiebt. | 


| ee 
Auszüge aus Briefen. 
Pavia 0 den 31. Dec. 1786. 1 b 

Sn Hn D. Srank gefällt es hier gang 
wohl. Er iſt gut aufgenommen, und bis 


jezt 1 UNE BR Der Mae hat 
| | Er 


“r 1  —— u EN 


ihn zum Generaldirector des Medieinalwe⸗ 
ſens in der Lombardei und in dem Herzog⸗ 
thum Mantua ernannt, und die Directors 
ſtelle - über das hieſige beträchtliche Spital 
angewieſen. Dadurch iſt er im Stande, 
/ manches Nützliche zu veranſtalten. 

Die hieſige Univerſitaͤt kommt jährlich. 
905 Vollkommenheit näher, Frank hat auf 
Befehl der Regierung einen Studienplan 
fuͤr die medicinifche. Fakultat entworfen, der 
f angenommen und gebilligt worden iſt. Ver⸗ 

möge deßen wird hier eine chirurgiſche 
Blinik errichtet, nach dem euſter der bis⸗ 
her beſtandenen mediciniſchen Klinik, und 
ein Entbindungshaus, worinnen nicht nur 
die Wundärzte, fondern auch die Hebammen 
des Landes praktiſchen Unterricht erhalten 
werden. Die Pathologia Generalis iſt dem 
Profeßor der Phyſiologie zugewieſen, um 
dieſer jene einzu weben; Der Profeſſor Materiae 
medicae giebt zu gleicher Zeit die allgemeine 
Therapie. Es wird eine ſpecielle Pathologie 
geleſen, mit Darſtellung der Originalien der 
Krankheiten im Spital. Die Anatomie muß 
vier Jahre beſucht, und jeder Theil von den 
Studenten ſelbſt praͤparirt, das Krankenbette 
drei Jahre lang belucht, folg lich die Medi⸗ 
cin ſechs Jahre lang, mit Inbegrif des für 
5 die Phyſt Welt Ldahrs, ſtudirt werden, 
R 2 ehe 


— 


— 
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ehe man prakticiren darf. In dem phyſi⸗ i 
ſchen Jahre muß der Anfaͤnger die Naturhi⸗ c 
ſtorie, die Botanik und die Elemente der 
Phyſtologie und. Anatomie ſtudiren. Die 
beiden letztern ließt ein eigener Profeſſor 
Phyſicae animalis, ein ſehr geſchickter junger 
Mann, D. Breſchiani, und dadurch wird 


der Zuhdrer zur hoͤhern Anatomie und Phy⸗ 


ſiologie vorbereitet. Es iſt ein prächtiges 
anatomiſches Theater von Grund aus neu 
aufgefuhret worden, das fuͤglich 400 und 


mehrere Perſonen faßen kann. Taͤglich wer- 


den etliche Leichnamme dahin abgegeben. 
Auch iſt der Befehl eingegangen, daß die 
gerichtliche Medicin und mediciniſche Policei, 
das Formular und uͤber die Pflichten der 
Aerzte und Wundaͤrzte ſoll geleſen werden. 


5 Ingleichen wird ein pathologiſches Kabinett 
errichtet, zu welchem alle Spitäler des Staats 


taugliche Präparate abzuliefern haben. Frank 
hat 70. praktiſche Zuhörer, und darunter 
14. Doctoren, groͤßtentheils aus andern Thei⸗ 
len Italiens. Die ſaͤmtliche Anzal der me⸗ 
diciniſchen und chirurgiſchen Studenten ber 
trägt ohngefehr zwei hundert. — | 

Deutſche Litteratur iſt hier noch wenig 


bekannt. Alle Aerzte muͤſſen jetzt eine leben 


de Sprache 9 5 ehe ſie promoviren, und 


die f 
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= 
die mehrſten werden wohl die deutſche mähr 
len, welche die Sprache des Landesherrn iſt. 
. Frank beſchaͤftigt ſich blos mit der Praxis 
im Spital, aus welchem er) feine Kranke 
für die Klinik, etwan 20 Betten, nimmt, 
doch wird er oͤfters zu Konſultationen gezo⸗ 
gen. Die Heilart der biefigen e iſt 


= ſehr einfach. — — 


Die Ferien währen vom r, Jul. bis 
zum 4. November. Der Hof hat die Vor— 
leſungen von 120 auf 180 geſetzt. Die 
Hitze iſt hier in den Sommermonaten ſehr 
groß und ſchmuzig, weil das ganze Land 
ſehr durchwäßert iſt, und viel Reiß Igebauet 
wird. Pavia iſt eben kein geſunder Ort, 
aber einer groͤßern Bevoͤlkerung faͤhig, und 
enthält doch gegen 30000 Einwohner. Die 
Lebensart iſt von der deutſchen gar ſehr ver⸗ 

ſchieden, und hier eben nicht wohlfeil zu 
leben. Viele Artikel ſind ungleich theurer, 
als in Deutſchland, außer Wein, Fruͤchte 
u. d. — Die hieſigen Buchhändler ſind 
größtentheilg elende Leute, und wißen kaum, 
wo Leipzig liegt, moͤgen auch nichts mit 

8 zu thun haben. — — | 

den 7. April 1787. ö 

Frank ging den 9 Mai 1788. bon 

Wien ab, und langte nach =” Tagen hier 
N 3 an. 


— 


—— u— 


an. Dort war kaum etwas Kaub düsgeſahe 


ren, hier ſchon Heuerndte, und die Hitze 


ſo groß, wie anderwaͤrts im Auguſt. Die 
Schulen in Pavia werdem ſchon zu Ende 
des Jun. geſchloßen, weil die Hitze dieſelben 
hindern würde. — Im Jul. bekam Frank 
ein heftiges Srufifieber und einen Ausſchlag 


uͤber den ganzen Leib, der beinahe allen an⸗ 
kommendeu Deutſchen im Sommer zu Theil 


wird. — Die fungen Aerzte fangen an, Ges 
ſchmack an deutſcher Litteratur zu finden, 
und die Sprache zu erlernen. — Bei dem 
Medicinalweſen iſt außer Frank der Hr 


Prof. Scarpa Director im chirurgiſchen, 
und der Rath, Hr Scopoli, Aſſeßor im 


pharmacevtiſchen Fache geworden. Das mer 


diciniſche Kollegium beſtehet aus ſaͤmtlichen 
Profeßoren der Medicin und Chirurgie, vb 
einigen andern Mitgliedern. — 


\ 


Petersburg den 15 April. 
Es iſt in Rußland kein Mangel an 


Aerzten nnd Wundaͤrzten, wie man in 
Deutſchland glaubt, und hier noch immer 
ein Raͤthſel, was die Kaiſerin bewogen hat, 
dem Hu Hofrath Zimmermann den befanns | 


ten Auftrag zu ertheilen. Viele, die auf 


gut Gluck und e Vocalion hier ankamen, \ 
ME 


x 


— 


haben ſich ſehr Wige — — In der mes 
dieiniſch = chirurgiſchen Schule werden alle 
Schüler von allen Natiouen, ſo bald ſie 
ſich melden, angenommen, wofern ſie nur 
die lateiniſche und andere Huͤlfsſprachen ver⸗ 
ſtehen. Die gewoͤhnliche Anzahl wird 60. 
ſeyn. Davon ſind dreißig in 3. Klaßen ver- 
theilt. Sie erhalten, ſo wie die Uebervoll⸗ 
ſtaͤndigen, außer freier Wohnung, Holz, 
Licht und Anfwartung, in der erſten Klaße 
monatlich 8 Rubel, in der zwoten 6, und 
in der dritten 4 Rubel. Jeder kann dieſe 
Gnade drei Jahre genuͤßen. Dann muß 
er ſich, außer dem Curfu anatomico- chirur- 
gico, in den mediciniſch-chirurgiſchen Wißen⸗ 
ſchaften ſcharf prüfen laßen, und erhält, 


wenn er gut deſtehet, die Charge eines Staabs; 


chirurgen, hingegen wenn er ſchlecht befunden ; 
wird, ſo wird er entweder Subchirurg, oder 
gar abgewieſen. Niewand iſt verbunden, gez 

wiße Jahre zu dienen, ſondern kann, auch 
nach geendigten Studium, Rußland wieder 


verlaßen. Alle Theile der medieiniſch⸗chirurgi⸗ 


ſchen Praxis werden vorgetragen, und auch 
Gebaͤhrerinnen in einem beſondern Zimmer 
aufgenommen. Früh von 7 — 9. Uhr i 
Krankenbeſuch, von 9 — Io Uhr wird, drei⸗ 
mal. wöchentlich, Phyſik und lateiniſche Spas. | 
5 n e 


wm 
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che vom Hn Prof. Schleuſner, von 10 11. 
Uhr, dreimal, Phyſtologie und Augenkrank⸗ 


heiten vom Hn Prof. Brandau, von 11 — 12 


Chirurgie, nebſt Operationen an Leichnamen, 
vom Hn Prof. Rudolph, von 1 — 2 Nach⸗ 


mittags, dreimal, Oſteologie und Knochen 


krankheiten vom Hn Prof. Knackſtedt, von 
2 3 im Winter die andern Theile der 
Anatomie vom Hn Prof. Forſten, von 
3 — 4 Arzneimittellehre vom Hn Prof. von 
M telling „von 4 — 5 Pathologie und The⸗ 
rapie vom Hun Prof. Nudov, und von 
Sag Entbindungstunf vom On prof. | 


Kudolph geleſen. — 
Wenn der Hr. 2 Direktor ein Examen an 


kuͤndigt, fo ! muͤßen ſich die Zoͤglinge, anſtatt 
der Lehrſtundeu, öffentlich wohl“ 3 Eh 


ge hinter einander prufen laßen. Die beſten 


3 


erhalten zur Belohnung ein Buch oder In, 
8 ſtrument, die Mittelmaͤßgen werden ermahnt, 


und die Unfleißigen fortgeſagt. Wer die 


Kollegien verſaumt, dem wird fuͤr jede 


Stunde etwas am Solar abgezogen, und den 


Fleißigen zugelegt. Auch muß Jeder, der 


zum Chirurg ernannt iſt, und dadurch Er⸗ 
laubniß bekommt die mediciniſch⸗ chirurgi⸗ 
ſche Praxis zu treiben, vor dem Austritte 
aus dem Inſtitut ein e Praͤva⸗ 
val lefern. „„ . \ 
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| Wien, den 17. April. 
Den Winter uͤber lagen 40 junge Aerzte 
krank, meiſtens am faulichten Gallenfieber. 
Wahrſcheinlich haben das warme Wetter und 
die zu engen Krankenſtuben gegen die Menge 
der Schüler, da ſetzt Aerzte und Wundaͤrzte 
in einer Stunde zuſammen kommen dieſe 
epidemiſche Krankheit verurſacht. Deshalb 
iſt auch das Kollegium wieder geriheilt worden, 
und ee haben wieder ihre een SEHEN 


15 
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Stockholm 5 . x | 
Ich bin ſeit einiger Zeit in Schweden, 
und kann Ihnen von den Schwediſchen Aerz⸗ 
ten zum Almanache avthentiſche Nachricht ge⸗ 
ben. Das Königl. Kollegium zeichnet ſich 
unter den übrigen Kollegien des Reichs aus. 
Es beſtehet aus einem Brafidenten und 18. 
Beiſitzern. 2 Der Königl. Leibarzt und Nik 
ter vom eee Z Baͤck, iſt der 
beſtaͤndige Praſident. Man ſagt ſehr viel 
Gutes von ihm, von e gelehrten Eins 
ſichten, von ſeiner Geſprächigkeit und Her 
zeusgüte. Dieſer liebenswürdige Alte hat 
dreien Koͤnigen gedient, und iſt in ſeinem N 
75. Jahre noch außerordentlich munter. Mit 
Erlaubniß des Königs, bringt er den Som⸗ 
mer auf ſeinem andgüte bei der Hauptſtadt 
a iu 


266 — Es 


zu. Hr Seidenſtam, erſter Arzt des KH 
nigs iſt Vicepraſident, ein Mann von Tas 
lenten, aber etwas zu hypochondriſch. Hr 
Salomon, ein ehemaliger Bader, fetzt Arzt 
und erſter Wundarzt des Koͤnigs, der fein 
Gluck dem in Finland bei der Revue ge 
brochenen und binnen drei Wochen geheilten 
Arme des Koͤnigs zu verdanken hat, ſoll 
ein Schüler des Hn Acrel ſeyn „aber, wie 
andere behaupten, nichts weiter wißen, als 
Ader laßen und Klyſtier ſetzen , nicht einmal 
fee“ Mutterſprache recht ſchreiben konnen. 
Auf Befehl des Koͤnigs, hat ihn die Fakul⸗ 
tät zu Upfal zum Doctor der Medicin machen 
muͤßen, ohnerachtet er kein Wort franzoͤſiſch, 
noch deutſch, noch lateiniſch verſtehet. Uebri⸗ 
gens ſoll er einen guten Charakter haben: 
Denn feine Bekannte ſchaͤtzen ihn ſehr und 
loben auch ſein empiriſches Verfahren. Hr 
Hallmann, Titulararzt des Königs, heilt 
veneriſche Krankheiten — Hr Bergſtral prak, 
ticirt nicht mehr, Bergius iſt durch ſeine 
Schriften hin länglich bekannt, und Gdhelius, 
Arzt des großen Hoſpitals vom Seraphinen⸗ 
orden, iſt ein Mann von vieler Einſicht. 
Unter ſeiner Aufſchrift kommt eine periobiſche 
Schrift heraus, worinnen ich die Necenſion s Ih⸗ 
N so Imanahe fand. Dieſe W wüͤnſchte b 

5 i “ in 


* 
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in Ioren Händen, weil fie alles Intereßante und 
Wißenswerthe von hier aus enthaͤlt. Die Herren 


| Spenfon und Sparſchuh haben wenig Praxis. 
Hr Kibben, ein ſehr berühmter Hebmeiſter 


unnd Direktor des offentlichen Entbindungs; und 
Impfungshauſes, iſt durch feine Schriften 
> Binlänglih bekannt, und fein Nachfolger der 
berühmte David Schulz von Schulzen⸗ 
heim. Der Admiralitaͤtsarzt, Hr Gahn, iſt 
ein Mann von Talenten, und in England ge⸗ 


x 


weſen, ſtehet aber in dem Ruf, . Englaͤn⸗ 


der in der Kur zu ſehr nachzuahmen. Der 
Reiſearzt, Hr Schulzenheim, der jüngere 
Bruder des obigen, deßen Praxis er be⸗ 
kommen hat, iſt erſter Wundarzt beim Ce 
raphinenhoſpital, aber ein beßerer Operateur, 
als Arzt. Hr Hedin, erſter Hofmedikus, ein 
Mann von Talenten und gründlicher Gelehrſam⸗ 
keit, hat ein großes Lazareth unter ſich, ſo 
lange der Hof ſich in Drottningholm auf⸗ 


hält. „Hr Salomon, der ältere, iſt Regi⸗ 


mentswundarzt und Arzt bei einem Garde⸗ 
w „und ſoll gute Kentniße haben. 


Alle dieſe Herren machen das Kollegium 


Medicum aus, und haben das ganze Mes 
dieinalweſen unter ſich. Uebrigens hat die 


— 


Hauptſtadt recht gute Anſtalten, z. B. das 


große Entbindungshaus, das Jupfhaus, 
„ 5 das 


— 


N RS 7 — N 


daß große Hoſpital des Seraphinordens ‚und 
vier Lehrſtuͤhle, die mit ſehr geſchickten Leh⸗ 
ern beſetzt find, Dieſe find Hr Bergius, Prof. 


der Pharmacie und Naturgeſchichte, Hr Ting⸗ 


ſtadius, Prof. der Anatomie, Hr Hagf from, 
Prof. der Pathologie, und 5 aum, Prof. 

der Entbindungskunſt. 
| Die übrigen Koͤnigl. Hofärzte ſind Sr 
Bedenberg, Arzt bei dem Herzog von Suͤ⸗ 
dermanland, Hr Chriſtopherſon, ein ber 
ruͤhmter Mineralog, Hr Woffberg und Les 
wen, Hofaͤrzte, und Hr Sröling, Arzt der 
Prinzeßin Schweſter des Koͤnigs, den man 
mit Hn Salomon in eine Klaße zu ſetzen 
pflegt. Unter die beruͤhmteſten Aerzte gehört 
Hr Dalberg, gegenwärtig Rath am Berg, 
werkskollegium, ehedem erſter Arzt des Ko⸗ 
nigs, ein ſehr gelehrter Mann. Zwar hat 
e. Salomon noch das Vertrauen ſeines 
Herrn, aber man hat Urſache zu glauben, 
daß man in ſchweren Fällen zu ihm ſeine 
Zuflucht nehmen dürfte, Hr Martinau, er 
ſter Wundarzt des Koͤnigs, aber vom An 
| Salomon geſtüͤrzt, wird, dem Gerüchte nach, 
ein Konſul at in Maroces bekommen, daß 
ihm 3000 Rthlr. Courant eintraͤgt. Er iſt 
ein artiger Mann, und zu wichtigern Ar⸗ 
beiten erfaßten, e Is: — * je . ſtehet 
85 A g 
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unter der Direktion des Hn von Aerel, 
Ritter des Waſaorden. Er iſt Generaldi⸗ 
rektor aller Hofpitäler des Koͤnigreichs, und 
im Vaterlande geehrt, und in ganz Europa 
beruͤhmt. Hr Theel, ein ſehr geſchickter 
Operateur, iſt beſtaͤndiger Direktor der chirur⸗ 
giſchen Societaͤt. Hr Wedenberg, den Tode 
in ſeiner Bibliothek ſo ſehr ruͤhmt, giebt ſich 
für einen Hebmeiſter aus, allein das Kolle⸗ 
gium Medicum hat ihm vor kurzem das 
Handwerk gelegt. Und eben dies iſt dem 
Hn witkopf, Titularprofeßor der Chirurgie 
und Regimentswundarzt bei der Stuterei, 
begegnet, laut der gedruckten Nachrichten. ; 
Außerdem iſt noch der Hr Prof. . 
mann zu erwaͤhnen. — — 4 


Ich habe Upſal, Falun und andere Städte 
von Dalecarlien beſucht. Der Prof. der Ana⸗ 
tomie, Hr Murray iſt ein ſehr gelehrter 
Mann — Der Koͤnig (heißt es) wird in der 
clkademiſchen Einrichtung manche nahen 
gen machen. 


ee den 17. Jul. BIS 

Ich habe den vortreflichen Stoll, als | 

Arzt und Menſch, ſchaͤtzen und lieben gelernt; 

| Denn er war gte nur großer, gründlicher 
und 


— 


und hippocratiſcher Arzt, ſondern auch der 
gröſte Menſchenfreund. Jedermann mußte 
ihn lieb gewinnen, ſobald er ihn nur naͤher 
fennen lernte. Jeder Arzt, dem es am gruͤnd⸗ 
licher Kenntniße zu thun war muſte für 
ihn ganz eingenommen ſeyn, fobald er ihn 
nur einigemale vorm Krankenbette geſehen 
und gehört hatte. Von jeher gewohnt, je⸗ 
dem Dinge bis auf den erſten Grund nach⸗ 
zuſpuͤren, — war mir nichts erwünſchter, als 
den Vorleſungen und der, Ausübung eines 
Mannes beizuwohnen, der die Kunſt in eis 
nem hohen Grade beſaß, ſeinen Patienten 
bis auf den geringſten Umſtand genau zu 
unterſuchen die Krankheit ‚sehe ſicher und 
treffend, ſelbſt dem Grade nach, zu beſtin⸗ 
men, alle Verwickelungen derſel ben aufs ge⸗ 
naueſte aus einander zu ſetzen, und eine 
der Krankheit ganz angemeßene und ſehr ein 
fache Heilart zu wählen. In feinen Prog⸗ 
noſen fehlte er faſt nie. Er hatte im allge, 
meinen Krankenhauſe, in einem freiſtehenden 
Gebäude deſſelben, welches blos dem prakti⸗ 
ſchen kebrzimmer und ſeiner Wohnung ge⸗ 
widmet war, im zten Stocke zwei Kranken⸗ 
zimmer, eins für 6 Männer, das anders 
fur 6 Weiber, welche die medieiniſch⸗ prak⸗ 


\ Asche erhufauleanswacten wo us in Wien 
ie 


/ 
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Studirende, der feinen theoretiſchen Kurs 
gemacht hatte, Kranken zu behandeln bekam. 
In dieſe Zimmer kam Stoll täglich fruͤh 
um 8 Uhr, ausgenommen Sonnabends und 


Sontags, wo er keine Vorleſungen hielt. 
Um 9 Uhr, gieng er zu jeden Kranken, ließ 


jeden Studirenden dem ihm übergebenen 
Kranken wieder von neuem genau eraminis 


ren, den gegenwaͤrtigen Zuſtand mit dem 
vergangenen vergleichen ꝛc. und ſo die erſte 
Beſtimmung der Krankheit und angewandte 


Heilart zentweder beſtaͤtigen, oder in einem 
verwickelten Falle, wenn er ſich in der Folge 


anders gezeigt hatte, ſchicklich abändern, 


Sobald einer hierinn fehlte oder nicht fort 


konnte, wies er ihn zurechte, oder half Bm 


ein, und es entgieng gewiß nicht das ge⸗ 
ringſte Symptom ſeinem ſcharfen Blicke. 


Ueberdem machte er bei jedem Kranken die 
Alehrreichſten Bemerkungen, und theilte hier 


die vortreflichſten von ihm gemachten Beob⸗ 
achtungen mit. Nachdem nun die Kranken 


alle ſo beſucht waren, gieng er mit ſeinen 


Zuhörern in den Hörfaal - der ſehr groß und 


ſchoͤn iſt, und hielt noch ohngefehr 3 Stun⸗ 
de / manchmal auch druͤber, Vorleſungen über 
feine Aphoriſmen, die ſehr intereßant waren. 
1 5 70 jemand in der 1 Lehrſchule ges 
ſtorben, 


—— — 


ſtorben, ſo wurde 975 geicham des andern 
Morgens geoͤfnet, worauf Stoll dieſe Section, 
nebſt der vorhergegangenen Krankheit, zum 
Gegenſtande ſeiner Vorleſung machte, alles 
nochmals ganz genau entwickelte, und mit 
dem, was bei der Section gefunden worden 
war, verglich, und zuletzt trefliche praktiſche 
Anwendungen machte. Keiner ſtarb, der 
nicht ſerirt wurde. Ich habe ſchleimicht⸗ 
inflammatoriſche, rein inflammatoriſche, gal⸗ 
licht⸗ inflammatoriſche und gallichte Fieber 
mit vielem Gluͤcke von ihm behandeln geſe⸗ 
hen; Denn nur hitzige Krankheiten wurden 
in der praktiſchen Lehrſchule behandelt. Be⸗ 
ſonders hatten die reinen inflammatoriſchen 
Fieber einen ſolchen Anſtrich vom Faulfieber, 
daß nur ein ſo geuͤbter Arzt, wie Stoll, 
dieſe von einander richtig zu unterſcheiden 
wußte. Der bekannte Laͤrm in den Zeitun⸗ 
gen, da man auf Stoll die Schuld einer 
ganzen damals in Wien herrſchenden Epide⸗ 
mie ſchob, ruhrte blos von einigen feiner neie 
diſchen Kollegen her, die ohne Vernunft in 
den Tag hinein ſchwatzteu, und ihm zur Laſt 
legten, daß er durch Deinung des Leichnams 
einer Lungen htigen exit ‚feinen. Zuhörern, 
Rund dann der ganzen Stadt dag Faulfieber 

zugezogen hätte, obgleich das herrſchende 
| Fiche 


5 
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Fieber nichts weniger als Faulfieber war, for 


— 


dern vielmehr inflammatoriſcher Art. Auch 


war der Leichnam noch ganz friſch, und oh⸗ 


ne Geruch ‚und wurde an einen kaltem hei⸗ 


tern Tage ſecirt; Daher hier unmöglich eine 


Anſteckung ſtatt finden konnte. Die ganze 
Sache war eigentlich dieſe. Nach der Oef⸗ 


nung des Leichnams wurden verſchiedene von 
Stolls Zuhörern krank, die der Section bei⸗ 


gewohnt hatten, und ſehr viele Einwohner 


der Stadt ebenfals. Was war nun beim 


gemeinen Haufen der Aerzte gewißer, als 


daß Stoll dieſe Krankheit durch die un⸗ 
vorſichtige keichenöfnung verbreitet hatte? 
Beſonders da ſie, einer muͤhſamen und gruͤnd⸗ 


lichen Behandlung der Kranken unfaͤhig, den 
zu ſtuͤrzen bemuͤht waren, der darin ſeine 
einzige Größe ſuchte. Sie ſchloßen daher, 


| wie Kinder der Logik: poſt hoc, ergo pro- 


pter hoc, ohne dabei in Betrachtung zu zie⸗ 


hen, daß ſchon vor dieſer Leichenoͤfnung meh⸗ 
rere von Stolls Schülern, auch verfchiedes 
ne in der Stadt, an eben dieſer Krankheit 


darnieder lagen. Bald darauf lehrte es auch 


die Zeit, daß fie ſich in Beſtimmung der 
Krankheit ſehr geirrt hatten, indem fie durch 
ihre ſchlechte Vehandlung dieſer Krankheit ‘ 


mit Kampfer, China u. ſ. w. mehrere, als 


Seuners Almanach. 171 8. BV die 
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die Krankheit ohne Huͤlfe, 128 Grab brach⸗ 
ten. Im allgemeinen Krankenhauſe wuͤrden 
gewiß noch weit mehrere durch dieſe Behand⸗ 
lung geſtorben ſeyn, wenn man nicht den 
Kampfer gewöhnlich in ſehr geringer Doſe 
gegeben hätte, nämlich zu J Gr. alle 3 Stun⸗ 
den. Ein ſehr auffallendes Beiſpiel war un⸗ 
ter mehrern ein gewißer Doctor Baͤhr, der 
im allgemeinen Krankenhauſe, als Unterarzt, 
angeſtellt war. Er bekam eben dies inflam⸗ 
matoriſche Fieber. Man behandelte ihn mit 
Kampfer, China, und Vitriolgeiſt, und er wur⸗ 
de ſo ſchlecht, daß man ſeinen Tod ſtündlich 
erwartete. Zu eben dieſer Zeit kam ein ſehr 
guter Freund, der Stolls praktiſche Lehrſchu⸗ 
le beſuchte, zu ihm, erkannte nach genauer 
Unterſuchung den Fehler, gieng zu ſeines 
Freundes Aeltern, und ſagte ihnen, daß ihr 
Sohn nicht gut wäre behandelt worden, und 
daß er eine ganz entgegengeſetzte Behandlung 
angenommen haben wuͤrde. Die Aeltern, 
denen ihr Sohn lieb war, giengen zu den 

Aerzten, die ihn behandel ten, und ſagten, 

was ſie gehoͤrt hatten. Die Aerzte waren 


Hierauf vernünftig genug, ſich mit dieſem wuͤr⸗ 


digen Schuͤler Stolls zu beſprechen, und 
fragten ihn, was fuͤr eine Behandlung e 
| denn angewandt haben wüde Seine Ant⸗ 
© | S 1 He 


wort war, daß er mehrere folche "Fieber bei 
Stoll ſehr glücklich, haͤtte antiphlogiſtiſch be⸗ 
handeln ſehen, und daß er auch hier nicht 
anders verfahren wuͤrde, Man folgte ihm, 
und wandte ſogleich die antiphlogiſtiſche Kuss 
art an, worauf ſich B. sufeheng: beßerte, und 
nach einiger Zeit wider alles Vermuthen 
gänzlich hergeſtellt wurde. So ſtarb auch, 
meines Wißens, unter Stolls Behandlung 
kein einziger an dieſem Fieber, welches ſo ſehr 
verkennt wurde. Seine Feinde waren ſo nie⸗ 
dertraͤchtig, ihn in offentlichen Blättern zu 
beſchuldigen, er habe ſeinen Kranken heimlich 
China und Vitriolgeiſt gegeben, da doch im 
Gegentheil ich, nebſt vielen andern, Zeuge ge⸗ 
weſen bin, daß er einem, weil der Fall gar 
zu truͤglich war, China gab, und ſie gleich | 


am folgenden Tage wieder beifeite ſetzen muſte 


Doch will ich nicht gaͤnzlich in Abrede ſeyn, 
daß nicht einige wenige, von andern Aerzten 


behandelte, zu eben der Zeit wirkliches Sau... 


fieber gehabt haben konnen, und daher auch | 


durch Cort. und Camph, glücklich geheilt wor 


den find. — Es iſt nicht zu leugnen, da 
ſich Stoll vor Entzündungen ſehr fuͤrchtete, 
und daher in einem zweifelhaften Falle ſehr 


behutſam zu Werke gieng, aber er hatte auch ei 
em dazu, da die verborgenen, ſehr gerin⸗ 
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gen Entzündungen gewiß; an keinem Orte 9 


haufiger, als in Wien ſind. Vorzuͤglich lei⸗ 


den viele an geringen Lungenentzuͤndungen, i 
die unvermerkt, weil ſie don den mehreſten 
Aerzten verkannt werden, in Eiterung gehen, ö 
und Lungenſucht machen. Der überaus feine, 


ſich in dicken Wolken hoch erhebende Kelch⸗ 
ſtaub, welchen man in und um Wien an⸗ 
trift, iſt, nebſt dem Genuße vieler ſehr nahr⸗ 
hafter und gewürzter Speiſen, zuverlaͤßig eine 


der vornehmſten Urſachen dieſer heimlichen Ente 


zuͤndungen. Manche tadelten dieſe Beſorg⸗ 
niß, und glaubten, Stoll erklärte jeden 
Schmerz fuͤr entzündlich, auch den a ſaburra 


ſub ſerobiculo cordis; und habe daher faſt 


gar keine Brechmittel gegeben, wenn ſie auch 
noch ſo ſehr angezeigt waren. Hiervon aber 


abe ich offenbar das Gegentheil geſehen. 


Er wußte den inflammatoriſchen Schmerz 


ſehr wohl von andern zu unterſcheiden, wie 


jcder aus feinen Aphoriſmen deutlich ſehen 


kann. Auch habe ich ihn mehrere male ob; 


ne einziges Bedenken in dergleichen Fällen 


Brechmittel auf der Stelle geben geſehen, wo 
ſie wirklich angezeigt waren. Nichts war mir 


befremdender, als daß ein Mann, wie Stoll, = 


1 


der den Frieden über alles ſchätzte, und ſelbſt 


1 5 d Run, das beinen zu Leide 
f N g 3 


ee es 


that, wenn er es gleich in feiner Gewalt 
hatte, fo ſehr angefeindet wurde. Beſonders 
ſuchte ihm Guarin zu ſchaden, wo er nur 
immer konnte. Stolls Tod, der am 23 ten 
Mai ſchleunig erfolgte, verurſachte unter feis 
nen Schülern viel Trauer. Des Tages vorher 
befand er ſich noch ziemlich wohl, wurde 
aber auf einmal des andern Morgens um 3 
uhr von einem fo. heftigen rhevmatiſchen 
Seitenſtechen befallen, daß man ihm ſogleich 
zur Ader laßen muſte. Da der Schmerz gar 
nicht nachließ, wurde die Aderlaͤße um 11 Uhr 
wiederholt, worauf der Schmerz ertraͤglich 
wurde. Nachmittags wurde er wieder hefti 
ger die rhebmatiſche Materie verſetzte ſich 
gegen Abend auf Bruſt und Kopf, und um 
halb 7 Uhr ſtarb er apoplectiſch, von allen 
ſeinen Freunden ſehr bedauert. Man wollte 
feinen Leichnam oͤfnen, aber ſeine Frau war 
darwider. Einige Tage nach Stolls Tode 
fing Guarin an, Vorleſungen uber chroni; 
ſche Krankheiten zu halten und zugleich am 
Krankenbette, wie er ſelbſt ſagte, und auch 
that, zu experimentiren. Er las anfaͤnglich 
zweimal, bald aber nur einmal in der Wo; 
che, und die Kranken wurden auch nicht df⸗ 
terer beſucht. Er raiſonnirte kreutz in die 
Queere, ohne Ordnung und Plan, unvorbe⸗ 
| az: „„ 
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reitet über das, was ihm grade einfiel, und 
ſtach daher gegen Stoll ſehr ab. Hoffentlich 5 
wird er feine Vorleſungen, die er jederzeit 
mit der Waßerſucht und Schwindſucht ans: 
fängt, ſchon geendigt haben; Denn er hat 
ſchon oͤfters angefangen, aber nie ausge, 
dauert. Stolls Stellvertreter if jetzt ad in- 
te rim Hr Doctor und Profeßor Reinlein, 
ein dan, guter Mann, der aber unmoͤglich 
das erſetzt, was man an Stoll verlohren 
hat. Er war vormals, als Prof für die Chi⸗ 
rurgen, angeſtellt, denen er Vorleſungen am 
Krankenbette halten muſte. Man nahm ihm 
nachher, ich weiß nicht, unter welchem Vor⸗ 
wande, ſeine Profeßur, gab ihm ſtatt 1000 
fl. die er gehabt hatte, 600 Henſion, und 
legte die Profeßur mit einer ſehr geringen . 
Zulage Stoll zur Laſt auf. Man will be⸗ 
phaupten, daß unter mehrern, die auf der | 
Wahl find, vorzuͤglich Frank in, Pavia, den 
Ruf nach Wien mit guten Bedingungen er⸗ 
halten werde. Ich glaube aber e ; 
dal er ion annimmt. 


A. 
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ede stalle 
1 105 eg 92 
A u gau ſt. 


2 21 ſtarb in Paris Hr D. Charles d Ess 
| lon, Arzt des Grafen d' Artois und warmer 
Vertheidiger des thieriſchen Magnetismus. 


. ek de ek 


Den 5 in Berlin Hr D. Johann Gottlieb 
Gleditſch, Koͤnigl. Preußl. Hofrath und 
Profeßor, im 73 Jahre, an einer Bruſt 15 
kraufheit — ein großer Botaniſte. 


N o e em b e ti 


Den 25. in Marburg Hr. Nathanael Gott⸗ u 
fried Leſke, der Mediein Baceal. Pro⸗ 

feßor der Oekonomie und Finanzwißen⸗ 
ſchaft, an einer Engbruͤſtigkeit und an 
den Folgen eines ungluͤcklichen Falles auf 
der Hinreiſe, im 56. Jahre ſeines Alters. 

Er war ein großer Naturforſcher und 
wahrer Freund. Sanfte 1 alſo Ah. | 
Gebeinen!  — - 5 
84 | Die 
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Den 2. in Paris, Hr Barthol. Touſſaint 
Ce Clerc, Doctor regens der Mediciniſchen 
Fakultät, ehemaliger Prof, der Chirurgie 
und Pharmacie, und Bibliothekar der 
Safultäl, | 

In Edinburg, Hr D. Wilh. Grant, ein 
berühmter Praktiker. Er hatte ſich ſeit 

Biel Jahren von London hieher begeben, 
aber ohne ſonderliches Gluck und mit ſehr 
kingefchraͤnkter Praxis. ni 


1- 1.817, 
BR es 
Den 15. in Petersburg, Hr D. Andreas Fin 
demann, Kaiſ. Staatsrath und Arzt des 
Impfhauſes, im 57. Jahre. er 
Den 20. in Paris, Hr michel Phil. Bou⸗ 
part, Doctor regens der Fakultat und 
Mitglied der Akademie der Wißenſchaften. 
Den 30. in Berlin, Hr Johann Chriſt. 
rid. Doitus, Koͤnigl. Peeußl. dritter 
Generalchirurgus, Prof, der Chirurgie am 
Kollegium chirurgicum, und Oberchirurgus 
bei der Charite, an einem gallichten Ent; 
FfFuüͤndungsfieber / im 45. Jahre. 
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Den 2. in Berlin, Hr D. 8 Koͤnigl. 

Preußl. Geheimer Rath und Arzt, im 
69. Jahre an einer Halsentzuͤndung. 

Den 14. in Weimar, Hr D. Johann Fri⸗ 
drich Sufeland, Herzogl. S. Weimari⸗ 

ſcher Geheimer Hofrath und Leibarzt, und 
beruͤhmter Praktiker, an einem bösartigen 
Nervenfieber, im 57. Jahre. 


Den 16. in Magdeburg, Hr D. Job. Daniel 
Feber, Landphyſikus, am Ende ſeines 84. 
Lebensjahres. Er hatte hier 1732. zuerſt 
die Fieberrinde gebraucht, und 1755. die 
Pockeuimpfung eingefül hrt. 


Den 28. in Paris, Syadinth Theodor 
Baron, ehemaliger erſter Feldarzt der 
Koͤnigl. Armeen in Deutſchland und Ita⸗ 


lien, nachher Werdau der Wann - 
Fakultät. f 


April 


| Den 4. in Wien, Hr D. Johann Jacob x von 
well, Prof. der ape und Chez 
mie, im 63. Jahre. Ä 


Den 9. in Maynz, Hr D. J. 4 Haubeimer 
Kuhtmainz. Hofrath, Leibarzt und Prof, 
| der Mebicin, im 60. Jaht. 


ce En Mai, 
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Den 19. in Wolfenbüttel, „Hr D. Leids 
Conrad Mümler, Saen lus, im Be 
Jahre. u N 
Den 23. in Wien, Gr D. Maximil. ‚Stoll; 
Kaiſerl. Koͤnigl. Rath und Prof. der Me⸗ 
dicin, an einem Schlagfluße, nach einem 
5 vorhergegangenen entzündlich; rhevmatiſchen 
Seitenſtiche im 45 Jahre. Seit 6. Mo- 
5 naten befiel ihn dies Fieber zum drittens 
male, da der wackere Mann die Zeit der 
Erholung, woruͤber er bei ſeinen Kranken 
ſo ſtrenge hielt, nie recht abwarten konnte. Ä 
Einige Wochen vor feinem Tode fiel er 
ſehr von 8 Fleiſche, war aufferft mismüthig, 
und fuͤhlte eine allgemeine Unbehagl ichkeit 
in dem Innerſten ſeines Körpers 74 
erſte Anfall kam fruͤhe um 3. Uhr. 
Ablagerung des Krankheitsſtoffs auf na 
Gehirn verurſachte um 2. Uhr einen 
Schlagfluß, und fo verſchied der edle 
dann, zum großen Verluſt für die Arz⸗ 
neikunde, für ſeine Freunde, für das 
Publikum, Abends um 7. uhr. Nicht f 
leicht hat der Tod eines Arztes eine ſo allge⸗ 5 
weine Wehmuth erregt. Stoll farb, betrauret 
| von den Großen und Armen der Nation. 5 
Ru DER edler Mann und Freund! 
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ger und Ehvenber 
Be, zeugungen. 


cüſſel Hr D. Buͤrtin aus Oct. 17860 8 
ft: zum Regierungsrath und Protomedicus | 
der bürgerlichen Hofpitäler mit einem Ge 
halt von 5000 fl. beſtellet worden. 5 

S. Petersburg. Der bisher in Habe 
geſtandene Praktiker, Hr D. Johann 51% 
drich Cappel, iſt Rußl. Kaiſerl. Kolle- 
gienaſſeſſor und Gouvernementsarzt in er t 
lodimer geworden. 74 

Berlin. Der Hr D. Roloff iſt Geheimen: 
Rath, der von Petersburg abgegangene 

Hr Prof. Faber Bergrath und ordentli⸗ 

liches Mitglied der Phyſikal iſchen Klaße 
bei der Akademie der Wißenſchaften, der 

Koͤnigl. Leibarzt, Hr D. Moehſen, inglei: 

chen der Hr Prof. von Jacquin in Wien, 
and. der jüngere Hr. D. Corſter, Prof. 

der Naturgeſchichte in Wilna, We, f 

der Akademie geworden. 

Schwerin. Der Hr D. und Rraisphif en | 

Bennemann hat den Charakter eines Hof 

RN Sanianeuipe ele e 

Got 


erg. 


Göttingen. Die hieſige Königl. Sbeietät der 
Wißenſchaften hat unter die auswärtigen 
Mitglieder den Hn Hofmedicus, D. Jos 
hann Ernſt Wichmann, in Hannover, 

unter die Korreſpondenten den Hu D. Tas 

kob Reinegas, Mitglied und Gefretär 
beim Rußiſch⸗Kaiſerl. Reichsmedieiniſchen 

Kollegium, Hun Sebald Juſtin Brug⸗ 

mans, Prof. der Botanik zu Leiden, Hun 
Remigius Willemet „Demonſtrator der 

Botanik und Chemie zu Nancy, und Hn 
D. Chriſtoph Girtanner, Arzt iu © 
Gallen, aufgenommen. 

„ PoWdam: Der Doctor und EN Hr 
Freſe, iſt Geheimer Rath, und in 

Magdeburg, der dortige Stadtphyſikus, Hr 
D. Groß, Hofrath, und in 

Berlin Hr Prof. Johann Griedrich Stine, 
Mitglied des Koͤnigl. Kollegium Medico⸗ 
chirurgicum, Geheimer Rath, W 

Gale, der Hr Hofrath Boͤhmer, Koͤnigl. 
Preußl. Geheimer Rath, der Hr Prof. Bold: 
hagen Oberbergrath mit Gehaltsvermehrung, 
die Herren D. Phil. Baſpar Jungshans 
und Auguſt Willhelm Bertram, außeror⸗ 
dentl.Proſeßoren der Medicin, und der Hr. 
D. Gren außerordentl. Profeßor der Pyio⸗ 


hope h 
| Nuürn⸗ 
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| Nuͤrnberg. Die Kuhrfuͤrſtl. Maynziſche Aka⸗ 

demie der Wißenſchaften zu Erfurt hat den 
Hn D. Panzer, und in 


Upfala, die Königl. Societät der Wißenſchaf⸗ 
ten den dortigen Profeßor der Mediein, Hn 
D. Johann Guſtav Acrel und den Hn 
D. Carl Allioni, Prof. der Kraͤuterkunde 
zu Turin, unter ihre Mitglieder aufge⸗ 
nommen 1 
Berlin. Der Geheime Bergrath, Hr D. 
Gerhard, iſt Geheimer Oberfinanzrath, 
der erſte Generalchirurgus, Hr D. The⸗ 
den, Rath und ordentliches Mitglied des 
Oberkollegium Medicum, der Hr Hofrath 
und bisherige Profeßor der Medicin zu 
Frankfurt an der Oder, Hr D. Joh. 
C. A. Maper, an des verſtorbenen Gle— 
ditſch Stelle, Prof. der Arzneimittellehre 
und Botanik beim Kollegium Medico⸗ 
chirurgicum, uit Geheimen Raths Cha⸗ 
rakter, Hr Rath und D. Pyl, ingleichen 
der Hr D. Richter, find Raͤthe des Oberkol⸗ 
legium Sanitatis, der Hr D. Bloch Mit⸗ 2 
glied der Boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wie , 
ſenſchaften, und der bisherige Regiments 
wundarzt, Hr Murſinna, dritter Gene⸗ 
ralchirurgus, Prof, der Chirurgie am Kol⸗ 
legium Medico ⸗chirurgitum und Ober- 
wundarzt an des verſtorbenen Voitus Stelle 
geworden. „ 
ondon. Hier iſt der Hr D. Richard Jebb 
Leibarzt des Koͤnigs, Hr D. Hallifap Leib 
arzt des Prinzen von Wales, Hr D. Sil 
bert Blane Hofmedikus, und Hr D. Da- 
vid Pitcairne, außerordentl. Leibarzt gu 
worden. a ee 
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Erfurt. 2 "iefig ige Akademie der ich 

ſchaften hat die Herren D. de la Methe⸗ 

trie zu Paris, und den Hn. D. de Mor⸗ 
veau zu Dijon, den Hn D. Joh. Ge 


5 orge Albrecht Söôpfner zu Bern, und 
den Hn D. Johann Chriſtian Dehne, 
a Phyſikus zu Schöningen, unter die Mit⸗ 


* 


glieder aufgenommen. 


nee Der Hr D. Staus, hat von den 


Akademien zu Orleans und Dijon das 
Diplom eines Mitgliedes, und von ſei⸗ 


nem Hofe eine Beſoldung erhalten. 


ap Der bisherige Profeßor der Botanik, 


Hr D. Sebaſt. Juſtin Brugmans, hat 
die ordentliche Profeßur der Nakürge⸗ 
ſchichte bekommen. g 


Nancy. Der aͤltere Hr D. willemet iſt 


von der Koͤnigl. Akademie der Wißen⸗ 
fchaften zu Arras unter die Mitglieder, 


und der juͤngerre Hr D. Willemet, 


ordentliches Mitglied des hieſigen Kolle⸗ 
gium Medieum, und kurz darauf durch 
einmüthige Wal Prof. 5 Botanik ge⸗ 


8 worden. | 


Papia. Des Kaiſers Maß. haben den Hn 


* 


Prof, Frank noch v. J. zum Director 


des hieſigen Spitals, und Generaldirector 
des Medicinalweſens in der Lombardei 
und in dem Herzogthum Mantua, den Hn 


Prof.) Scarpa zum Director des chirur⸗ 


giſchen Faches, und den On Prof. Scos 


poli zum Aſſeſſor in dem e ee 
Theile ernannt. 


Caſſel. Der bisherige Profeßor der Armes 


Wißenſchaft an Kelegium Karolinum 2 


U 
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D. Theodor wilhelm Schröder, iſt 
Brunnenarzt zu Hofgeiſmar, und in 
Gottingen, der Hr Ritter und Hofrath 
Murray Mitglied der Akademie der Wiſ⸗ 

ſenſchaften zu Diſon, und in r 

Jena, der Hofrath und Prof. der Medi⸗ 
ein, D. Chriſtian Gottfried Gruner, 

Mitglied der Koͤnigl. Ackergeſellſchaft zu 

Paris geworden. 5 

Wien. Die durch den Tod des beruͤhmten 

Stoll erledigte Profeßur hat der bisherige 


— 
a 


jubilirte Hr D. Reinlein erhalten. 
Frankfurt an der Gder. Der hieſige Leh⸗ 
rer der Philoſophie und Arzneikunde, He 
D. Berends, hat das durch den Hun 
Prof. Maper erledigte Leibuſiſche Krais⸗ 
und hieſige Stadtphyſikat übernommen. 
Danzig! Der Hr D. Ephraim Philipp 
Blech, iſt am hieſigen Gymnaſium außer 
ordentl. Profeßor der Medicin und Phy⸗ 
ſik geworden. „ 
Maynz. Der bisher in Muͤnſter geſtan⸗ 
dene Geheime Rath, Hr D. Chriſtoph 
Ludwig Hofmann, iſt Kurmainz. Ge⸗ 
heimer Rath und Director des Kollegiam 
Medicum mit 4000 fl. Beſoldung, und in 
Leipzig, der außerordentl. Prof. der Mes 
dicin, Hr D. Chriſtian Fridrich Ludwig, 
an die Stelle des abgegangenen und ver⸗ 
ſtorbenen Prof. Leſke außerordentl. Pro- 
feßor der Naturgeſchichte geworden. 
London. Der Hr D. Paul Jodrell hat die 
Stelle eines Leibarztes bei dem Nabob 
von Arcot, auf deßen Anſuchen beim 
Koͤnige, angenommen, und iſt bereits nach 
Oſtindien abgegangen. Dagegen hat der 
ber ühm⸗ 


1 
U 
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berühmte Wundarzt, Hr Percivall Pote 
die am Bartholomausſpital ſeit 40. Jah. 
ren verwaltete Stelle niedergelegt, un 
ein gewißer Hr Blacke erhalten. | 
Lintoping. Hr D. Andr. Fridr. Hornſted 
iſt am hieſigen Gymnaſium, als Lecto⸗ 
der Medicin und Naturgeſchichte, und 
als Aufſeher uͤber das Koͤnigl. Naturalien 
kabinett zu Drotteingholm waͤhrend den 
Sommerferien angeſtellet worden. 
Berlin. Der Hr Geheime Rath Cotheniue 
hat vom Könige eine anſehnliche Gehalts. 
zulage, der Hr Hofrath Fritze ſeine Ent⸗ 
laßung beim Feldlazarethweſen mit einer 
Gnadenpenſion, der Oberfeldſtaabsmedicus, 
Hr D. Riemer, die Anwartſchaft auf die 
Stelle des Hn Geheimen Raths Cothe⸗ 
nius mit Gehaltszulage, und Hr D. 
Theodoſius Hermann Phyſikus, zu Brieg, 
. 5 Stelle eines Oberſtaabsmedikus er⸗ 
halten. 5 N e en IE 
Berlin. Der beruͤhmte Hr D. Johann Ge⸗ 
borge Kruͤnitz iſt Mitglied der Kurmainzi⸗ 
ſchen Akademie der Wißenſchaften geworden. 
Quedlinburg. Die Princeßin von Schwe, 
den haben den Hn D. Joſeph Lenhardt 
mit einem ſehr gnaͤdigen Handſchreiben zu 
beehren, und mit einer goldenen Medaille 
zu beſchenken geru het. 
Regensburg. Der bisherige Hochfuͤrſtl. Thurn⸗ 
und Taxiſche Hofmedikus, Hr D. Jakob 
Ch iſtian Gottlieb Schäffer, iſt von jeis 
nem Fuͤrſten zum Hofrath und Leibarzt 
ernannt worden, und gleich nachher mit 
den Prinzen auf Reiſen gegangen. 
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8 39 


Martius hat 31. Tage. 


= 


1 m — 


Sono. g. €. O. Sürdber. 
2] Sontag Tatar. Joh. 6. A. ph.. ene 
3 Mont. F. Wendt (Rudolph 


4 

Neumond, 
Id. 8. Merz 
ſum o Uhr 


| Donnſf. K. e Siebold 

2 Freitag ad. A Senfft 
Sonn. D. Kaſp. Gutberlet re Min. 
— — n l 


Jene 1 Joh. g. G. Heil“ 
10 Montag G. Pickel (mann; 
11 Dienſt. Fr. A. Schlereth 


12 Mittw. Fr. K. Lieblein u 
13 Donnft. Dan. Dorſch * SUR 

14 Freitag J. G. Schipper 5 Meetehſeß 
15 Sonna. 18 Joh. b. Ian. Jo, Dollinger 79 1 


168 Sontag palmſont. matth. 21. J. B. D. 5.8. S. ff. Min. 
17 Montag J. R. M. Joachim (inc * Morgens. 


18 Dienſt. M. J. Delboel 

19 Daun. M. Joſ. 8 i 

20JPOonn a Frubl. Anf. K. Stra ollm ond, 

el Freitag Charfreit. J. P. Weid⸗ deu hn = 

221&onna. A. F. Metternich (mann e 
— — 5 


=) 


— — 


| Oſtert. math. 16. S. T. Sdemmer⸗ 7 3. Mi inut. 


2 ee eee Fibig Er ans Morgens. 3 
25 Dienſt. N. K. Moljt e 
26 Mittw. 8 K e is ; 8 
27 Donnſt. J. Ign. Doͤrner Letztes 
25 Freitag G G. M. Gattenhof | Vierthel, t 


20 . F. h. 7 „Dvertamp 2 id. ar 2 
ee ebe D. W. 7.2 = | 
3 Vong J A. Carl e Nn Baar] 


Witz Lenzmond. 
(Die Soune tritt in den Widder, den 20. März > 


1. J Dan Gaben N 
5 Jab, Wand e pf ‚in Erg 
% Seid, Heiur. Loſchge a RE 
Fri M. „Wilhelm BREMER: 85 
6% Karl K „ FFC 5 
7: Ad. Andr. Senfft Ei, 
8. Joh. Kaſp. Gutberlet 4 weft in „rg. 
9, Gabr. Heilmnnn 5 
10. Ge. Pickel Wa I * 0 8 39 


11. Frid. Ant. Schlereth 


12. Fridr. Kaſp. Lieblein a a. 
13, Dan. Dorſch 15 Prof. in 5 
14. en Ge. Schipper fe | 


15. J. Ign. Joſ. Dinger) . 
16. Joh. Bapt. Dom. Fink wet, in benen 5 
17. Jof Ren. Mar. Joachim ) 


x 1 955 Br 4 2 


e 
Eier 


19. 
20. Karl Strack 

21. Joh. a ae 175 ; 1 
22. Ant. Franc. Metternich | 
236 Them. Soemmerring af, in n Ram. 18 
24 Seh. Fibig e ente Se 

25. Nif. Karl Molitor 1 1 5 N 

26. Val. E. L. Cohauſen 

275 Sof Jon. Doͤrner 9 5 vel. in be. 


28. sa . Serra, 1 = 1 0 ie 
29. Fr. Ph. v. Overkamp ruf. in eide be | 
30. Dan. Wild, Nebel 


31. J. A. Carl, prof ace 


* 


„M. J. Delboel 
18. 1 J. we A * Bf. in Cl 


Ari Oel mond. 
„(Die Sonne krtt in den Stier, den 26. a” 


1 Se lab . 
RS Serben, Hofe 1 
3. Aug. Schaarſchmidt a 


4. P. N. Spangenberg“ ber n 5 2 
5: P. V. C. Graumann J . ben. 185 


5 Chi Ehrkuf. Weigel | elle 
7. Bernh. Chriſt. Otto erat in Orc t voll: 


8, 8 Sabel I a 
9. Joh. Fried. Ackermann a 
Io. Joh. Chriſt. Ke erſtens 0 wen u 80 r 
17. Ge, Heinr. Weber e 95 

1 4% Ge. heal, Beete 2 13 7, | 


J. Heinr. Palm. Geocling, Profe f 


855 ee fe = 


14 NR Erell 
15. E. R käbten en. = 


16. Ge. Fried. Eigwart 190 . 
17. Gk. C. C. C. Storr 1 
18. Ge. Ploucquet e, in ritten 8 
19. Karl Phil. Diez; | 5 
| 20. Chriſt. Heied. Neuß PTR 


21. Joh, Frird, Mr 15 4 ob in Strat 

22. Joh. Joſ. Reuß 5 239 | 0 3 5 5 nur 

23. Joh. Herrmann! 

24: Joh. Jak. Epiinonnp 4 Def men urg, 

2 Thom. Lauth „a EN Er 

26. Nik. J. von Sean e 
e ee e 


ER 75 e 
Air 


eit 85 m * Prof 4 1 ai — a 25 188 
. 685 „ 1 Be; 
NE re j Jab. Sich 125 88 . * 5 we 8 


8 


ER 


E hat 3058 Loge 1 


et PT P. eben . 
2 Mittw. Ehr. Fr. 1 9 

3 Donnſt. A. Schaarſchmidt 
4 Freitag P. R. Spangenberg. 
5ʃSonna. P. B. C. Graumann April 
— —— S a r 
2 6Sontag mis Dom. Joh. 10. €, E. 11.5 5 
7 Montag B. C. Otto (Weigel ends. 
8 Dienſt. (8 H. Kannegieſſer 1 

9 Mittw. J. Fr. Ackermann 
3 Donnſt J. Chr. BE 5 
1 ene G. 5 Weber Erft . 
12 Sonna 8.5 Chr. Deireis . 1 

dez. pri 

13 Sontag Jubil. Joh. 16. W. Fr. um at tn 


4Moniag Lor. Crell ala 
15 eue € „N. eictenfiin 145 Minu. 


17 Donnſt. G. & 13 Storr 7 
180Freitag G. G. Plouequet 

19 Sonne. C. P. Ai “ 

20 e Sontag Cant. Job. 16 6.8 Bw ee 
210 Montag 3 Se 7 51. Minut 
22 Dienſt. Reuß 2 Abends. 2 
23 Mittw. J. 4. Nee 8 ber 9 8 


24 Donnſt. J. Jak. chen 
25 Freitag Sr Lauth 
20 Sonna. N N. J. . 


7 —— pr 


ara sa AR: | N 5 Be, an „ 
7: ee zT . 
81 u | * 7. 4 
. vi 
gr. e er d. 28. Apri 
FFF 
f 
a \ 
- J 
„ * 
IL 


200 'ontag Ss 
92 11 * 


*. 


Mai hat 31. Tage. 


, eee eee cee ne a 


241Sonna. J 


ung anmmecme 


J. G. Walen ar: 


Mat | Simmel Chr. F. K. Geb⸗ a 
G. K. ‚Staranaenig SER 1 Nie 
i Conne. M. J. J. von Mederer 25 en 
4 Sontag Exaudi Joh. 15. J. Men- 4 > 
ene |2 J. G. Mikan e 25 
6 Dienſt. Ant. Michelitz u non 
Riem. | ee 8 
9 Freitag K K. nee ad re 
10 Sonng. J Jan. Naß * . 1 on 2 
un Senda pfingſtt. Joh. 14. 3. gauche fee! 
12 Montag Pfingſtmont. J. Knobloch Vierthel, 
13 Dienſt. Gabr. de Bau dee Mat 
14 Mittw. S. Raiz um 6. Uhr 
15 Donnſt. J. Winterl 1 50 2 125. Min. 
Freitag Ign. Brand 2 Abends. 5 
7 Sonna. W. Truka de wen 4 — 
BE RE a BER — 45 
18 18 Sontag Trinitat. Job. N N 4 
19 Montag] L. L. Finke Seta; olli 
20 39085 I 85. . Sad ek. d. 20. Mai 
21 it w. J. Pott 1. u 1 
22 Donnſt. Ge. Fr. N F 
23 Freitag A. B. Kölpin og Weiten. 


2 Ne 3. b. ae 


20 Mitt. 19 € 1. 8. e 55 Bor 0 d.. Mai 
+ 7 5 55 D. Giſeke Ko 
eitag | Ephr- Pak, „B 


a Senna ü Sr. : 


Mai. Dluthemond. 
(Die Sonne tritt in die e den 21. N 


nn ne pr & 


= Frid. Karl 5 
2 25 if, zu Fteiburg im 


2. Ge. Karl Starabafnig 
. DEREN, x 


3. M. J. J. von 9 

At Ign. Menzinger 

5. Joſ. Ge. Mikan 43 

55 Ink. Michelitz 

F. Ge, Prochaſka 

| 8 — — Sebald 185 be, in 1 
9. Karl Arnold 7657 

10. Jen. Ruß 0 7 . 8 

II. Joh. Baue | 15 2 
13. Sep. Knobloch e 5 

1 


435 Gab. de Veza 00 
14. Sam. Naiz 


459 Joh. Winkerl Yon. in a 


16. Kon Brand Br 
17. W. Trnka. enen Re 
age re Schoͤrodiz * . eo 


298 Leo nh. Ludw. Finke, Prof. in ane, 


20. 5 e e > 1 

21. Joh. Fridr. Pott 10 in sau weig 
22. Ge. Frid. Hildebrandt 1: 8 ns A 
23. J. B. 5 u . Ba: in Sin 

3 29. J „ ri 155 aher 

3 26. Joh. She, Sprägel 5 prof, in 2 lin 
27. Joh. Phil. Hagen 

t . G. Horuſchuh, Prof. in 1 . 
29. Phil. D. Giſeke, Prof, in Hambug . 


30. Ephra. Phil. Blech, Prof am Gymn. in Danzig 


Bes N 8. Vokuffeg Bel: Be hl 


u | 1 15 


1. Fr, A. Gaetheufer, Serge.) 1 5 ; TE . 275 7 1 


2. O. N. v. Cranz 
3. S. A. Tiſſot, A. ene 2 
4. Phil. Lud. Wittwer, 2 155 ee, 
Nürnberg 
5. Aug. Weſtphal, A. in N e 
Gephewaſ eee 


6. Ait den f „a 
7. Karl von Krabf Kaiſ. Leibe, in Wien. 


8. Joh. Ge. Zimmermann, K. Grosbritt. Hofr. 
und Leiba. Ritt. 


9. Phil. G. Hensler, K. Dan. Leibe. Stadtvb. 


in Altona 


10. €. A. Cothenius ER, \s 
11. 5 „ C. W. Moͤhſen Kön. beat ebe. f 


12. L. G. Selle 5 


13. Joh. N, A. 8 


14. von Woltter, GR. ls K beet, kahn. 50 


SITE, enge d. 


— — Demiani 
17. Chriſt. Friedr. Jager, Herz Wuͤrt, Leib. 
18. U. W Fr. Brückmann, Herz. Braunſchw. Leiba. 


19. Aug. Fridr. Bertram, Herz. S. Weim. Leiba. 
30. — — Sulſer 


21. Joh. Ft. K Grimm 1 Herz. S, Goth. Leiba. 
22. Frid. Buͤchnen 

23. Aug. G. Wagner, Herz. S. Meinung: Leibe, 
24 — — Horuſchuh, Herz S. Coburg, Leiba. 
25.—ͤ— Beneſeld d, Herz. Schwerin, Leibg. 
26, C. C. Schmiedel, M. Anſpach. GR. und beiba. 
27, Joh. K ampf, L. Heſſen ⸗Caſſ. Leiba. 


28. Marc. Herz, Fürftl. Waldeck. Hofr. und Leibe. 
29. Joh. Ulr. Schaffer F. Wallerſtein. HR. u. ka. 
30. = — Sede 68. in Turn. SR 


eiba. 


\ > 


| 11Sontag. KETTE A. Gar) n 


Montag H. N. v. Cran; e n 
3 Dienſt. S. A. T. Tiſſoaet 15 K 
4Mittw. P. L. Wittwer nu 2 2 
5 Donnſt. A. Weſtphal = 5 4 Jun. 
4 Freitag Ant. von S Stor um 9. Uhr 
7 Sonna. ] Karl v. Krapf 52 Minut. 
— — — e 
S [Sontag 3. Tr. Lüt. 15. J. G. Zim: ur 
9 Montag P. G. Hensler ( Bean] er 
10 Dienſt. C. A. Neher ce | 
11 Mittw. J. C. Möhfen en 40585 
12 Donnſt. C. G. Selle Vie thel 
13/Freitag J. N. A. Leuthner Fr * 
en RUN —.— 5 Woltter 4 10 he 
gen 4. Tr. Buc, 6. — ch. Br jr 
16 Montag — Demian: 
17 Dienſt. Christ. Sr. Jaͤger el 
18 [Mittw. U. W. F. Brückmann 
19 Donnſt. A. Fr. Bertram 
200 Freitag — — Sulzer ginnen, 
21 Sonna. Som. Anf. J K. Grin d. 18. Dur 
... ᷑ ̃ ͤ „ 
4 19. Minut, 
22 Sontag 5 Tr. Luc. J. . Büchner Abende. x 


23 Montag A. G. Wagner 
24 Dienſt. — — Lan 


25 Auen — — Benefeld i 

| onnſt. C. C. Schmiedel ä geßtes 
Ran et 7004 10 Vierthel, 
e Mee ed. 2. Jun. | 


29 Sontag 6c. math. 5 pr paul. 1 25. Min. 
30 Montag — — Breyer eee 


23 


— Winkler 


2 Mittw. 7 Heims. J. Ch. G. Nei 
3 Donnſt. | J. E. Trampel Na 9 1 1 N. 
4, Freitag J. G. S. Hertel um 
2 Sonn Joh. — weh 9 : 


7 7. Er. marc 8.5 
7 Montag — — Baier | 
2 Dienſt. J. E. 3 mir 
Mittw. H. M. Naa a, 
7 — Joh. Salbe" 23 35 7 
12[Sonna.— — Freſe 75 se 25. 


1 Sontag 8. Tr. Matth. 78. Mah M. M org. 
14 Montag H. S. Bucholz 

e- z Dienſt. W. Fr. 1 i 
16 Mittw. — —- Sulzer 

2 Donnſt. J 3 3: Jawande otimens; 
| trag . W. Maler = d. 18. Jul. 
Sonna. J. C. Fr. Scher IF 6 U. 26. 
3 M. ei 


— 


20 Sontag g. Trin. Aue. 6. J. N. ee 
21 Montag F. A. Weiz (Bernholdd 

22 Dienſt. Ehriſt. Frid. Kadelbach N 
Mittw. Chriſt. Erüſt Kapp f 
24 Donnſt.]⸗Fundst. Anf. C F. Börner 
25 Freitag Joh. Hedwig Ä 

95 Sonna. & Ehr. Fr. e 
———ä— — Aue 1555 
27 Sontag a0 rg. Luc. 10.6. B. einut. 
28 Tiengen .. L Schlegel Schmied. eee, 
29 5 ienfl. Fr. C. Stoͤlker einn 
zo Mittw. C. Fr. Kelln 9 80 
21 Donut. 5 rudw. . fi RE 


N © 5 8 


s 
Lebtes 
3 N 
3 d. 20 6. Jul⸗ 


on DE Y 8 an eu mond. 


| 4 nie vi ven Knien, den 2 Julius > 


/ 


1.— e inhter 48. Thurn 9 u. Zapı 
2.0 Jak. Ehr. Gottl. Schäffer N Hofr. u. Leiba. 
8. Joh. Trampel, Gr. Lipp. Hofr. u. Leiba. 1 
4. J. Gottf. Sam Hertel, Gr. Reuß. HR. u. Leiba. 
5. Joh. e Leibg. d. Kard. in Wien. 
6. Joh. von Quarin re e 
a — Baier Protomed. in Prag, 

Joh. Sn wihmann.| 2 Grosbri tt. Hof 


). M, Marcard 884 
105 . en Meier. me 5 nove. 


11. Joh. 2 Taube, 1. 7 a Hofmed. in Zelle 


12 . Freſe, K Preuſ GR. u Hofmed. in Berlin 


13. Fridr. May, K. Pfalz. Hofmed. in Manheim 


14. H. ©. 1 br 
S. Weim. Bergr Hoftned. in Weimar 
15. Wilh. Fridr. Hufeland! 
167 F. Ch. Sulzer, Herz. S. Goth dofned. und 
Brunneum. in Ronneb. 
17. J. 3. Jawandt, Her. S. Mein. Hofmed. u. Rath 
18. Fr. W. Mahler, F. Baden. Hofmed. in Carlsruhe 
„19. Joh. Fr. Sche hr Lipp. Hofmed. in Detmold 
20. J. M. Bernholb, Hofr. u. Phyſ. in „ 
al, Fridr. Aug. Weiz, A. in Wambes 
22. Sort. Selbe, RR). 5 
24.6 heilt. Seid. denen. 1 
25 Joh. l | es in bew 
20. Shrift Frid. Michaelis 
27. 0. B. Schmiedlein 
28. J. Chr. Traug. Schlegel 5 ” 
209. Frid. Chriſt. Stoller > A: in gangen 25 
30. C. F. Keller, Amtsphyſ. | 
31. e ee A. zu Pirna RER 


* \ 3 


sw 


200. Joh. Gotth. Deo, A. iu Come 


22. K. M. Weber, Phyſ. in Apolda. 


N. und Garnm. in Weimar. 


8 Er, 87 7 ie e 


“pn Eenmdtenendr 


mid EN 72 


1 2 ji bi ee A 5 2 a 2 e = { 
2. Joh. Erdm. K ech A. in Koswig. = 


3. Joh. Weiſe, A. in Lucca. 1 
4, Joh. Siefr. Kaͤler, Phyſ in Sommerfdd 
5. Joh. Aug. Heinſius, A. in Sorau. © 
6. Heinr. Ernſt Justi, A. in Hul e 
N. Harl Wilh. Pörner, Bergr. in? 5 
8. Joh. Math. Petzold. Peer 
gi Ehriſt. Goll. Schwenke) A war 


I. Bottle A. Frebtag, Nach u. A. in, 7 


en i Joh. Gottl. Grundmann, A. 5 Hohenſtein. 


13. f 1 Konigsdörfer, N. u. A in Altenburg. 
4. hr. K d. Fried. Gunz, A. in Waldheim. 
. Joh. F Fr. Weinecke, .S. Cob. Math, . ahn 
Vein Cahla. ee 
36. K. Ehriſt. Strebel, Bo. in Böſeneck. 7 


12 Benz. G. Conradi | 
18. Kärl Ehr. Eckner . A. in. Suselfabk,. 


2. Johe Chr. Wilh. Redlich A in less 0 | 


Hafen keene | 


19. Ernft Schwabe t) e. am dae, be. 


205 C. F. W. Pfuͤndel, pbpſ 
al.‘ Ambr. Mich. Sieffert, A 2 in Seunſedt. 


23.n P. J. F. Hel mershauſen „ Herz. S. 5 


! 


; N 
en 
ne -, * 


4 4.0 Heine. Heuſinger, N. in Eiſenach. 5 | 


ns. Joh. Fkied. Krügelſtein 
26. Ve. Fried. Krüger 2 in Ohrdruf. 


., Joh. Aug. Biber, Stadtoh Ein Gotha. > 2 
aa C. ie vr Wee gen. 


. Aug. Wottl. Weber 


| 1 re alta 0 N E. Mk 
Ae € W. Nau a: Meuser, 5 


| den . Aug. 
3, Sontag 11. Er. Si. um 11. Uhr 
4 Montag J. 3 r 59 Minut. 
5 Dienſt. J. A. Heinſi us ends. 
6 Mittw. H. 8 EN ge, 
7 Donnſt. K. W. Poͤrnen N 
80 Freitag Joh. Nath. Pegel 8 Erſtes 
9 Sonna. Chriſt. G. Schwenke Vierthel, 


. den 8. Aug⸗ 
10 Sontag 11. Trin. Mart. 7. J. G. u. 7. U. 24. 
11 Montag G. A. Freitag (Herzog ET 
12 Dienſt. J. G. Grundmann * 

13 2 Ihr 1 | | —g- 
14 Donnſt. Chr. K. Fr. Guͤnz 

15 [Freitag J. F. Wanke N bes gen 
10 Sonna. N. Chr. Strebe“ fſum 10, Uht 


1 1 


17 Sontag 13. Tun. Le G. 
18 Montag K. Ch. Eckner (Conradi 
19 Dienſt. Ernſt Schwabe | 
200 Mittw. C. F. W. Pfuͤndel 3 
21 Donnſt. Ambr. Mich. Sieffert Lebte 


22 [Freitag K. M. , Werchet 
25 Sonna. P. J 2 eee 
24 Sontag 14 Tr. r. Kut. 17 J. H. Heu; ein. 
4 Montag‘ F. Kriegelſtein Tc Wes. i 

26 Dienſt. Ge. Fr. Kruger 7 

27 Mittw. dee Aug. DR 5 S 

28 Donnſt. Fr. C „ Banserbister Nude, 

25 Freitag N. G. Weber d. 31. Aug. 
— Some. Chriſt. Frid. Daniel um De Uhse 


. Ninut 
31Sontag, 116 r. Ratih. 6. 3. C. W., Junker Moth 8 


= che r 2 * 
91 N W — ro Beertheb d. 
7 = 16 Tr. Luc. 6. J. el, fee Uhr * 
8 Montag 3 G. T. Gonner Kue RM 
9 Dienff. J. Fr. Fritze 
10 Mittw. Bott, Ad. webe 
11 Donn. C. G. Doͤhme 
12 Freitag J C. Reil sun | 
eh S. ehren, Er 080 
2 1 wann, 
fi € d. 15. pt. 
917. Cr. a 8.4 Sie um 2. Uhr 
9 — — Beren ; Minut. 
B. L. Tralles mer ö 
CE. W. Penzky ene et 
IE. G. Meyer ist 


— 


r 


19 Freitag It Ser. derbe ET 


20 rn. J. 3 Ru; 


€ 
e 

3 2 Vierthel, 
2 iISontag 18. Trin. matth. 22. N. Riegler d. 23 Sept. 
22 Montag Serbſt Anf. J. G. EUER! u. 0 U. 32. 
28 Dienſt. M. L. Wutwerk M. e 
24 Mittw. M. Willich 
25 Donnſt. J. K. Haken 
26 Freitag Joſ. 8 
27 e 5 5 A. air 


4 Sontag 19. Tr. man. 9. 8. e. chen e Spt: 
29 Montag Michael. J. Ulr. Bilguer a. 4. U. * 
30 Dient ehr. L. Durfmia ., Mops, 


we Sorte te litt in me den 25 en 


* 


. Abr. Gerhard, G | G. gin. u a le 
2. Chriſt Ludw. e Joa e 
3. Joh, Jh. Pr MM Sanit ge 1 ai a 
2 Ch. Fr- Richter“ ut SEE En 9 
BE Frid. he 13 | . 
Elieſ. Bloch . . in in * 
2 Joh, Ge. Kruͤnitz 5 en & nn 1 N: 
8. Frid. Ge. Theod. Gönner ae 
9. Joh. Fr. Fritze G RRR jur 
10. Gottl. Ad. Welpe 
ED ER Ei 
12. J. E. Neil, A in Halle. e Sa 
13. Sam. Hahnemann, Phyſ. in Gonmem. 
14. en ei BtrendEr A. in N an der Deer 
und Phyſ. „ 
15. J. Ge. Fritze, HR. d ont in Ha bern 
16. Bal. Lud. Tralles, . 


17. C. W. Penzly 
18. K. G. Meyer 1 Eu in Viel. 


19. Il. Jerem. Wacbuch 8 

20, Joh. Joſeph Kauſch, A. in re 

21. N ik. Riegler, A. in Bielitz 15 
za Ban an d. deus 

24. M. Willich, Phyſ. in Rüg en 

25. Joh. Karl Haken, . in Sea find 


76 Joſ. een | 
5 r. A. Ziegler 8 . in duet 


25. J. Chriſt Ant. Theden) « 
209. 2 Ulr. Bilguee 8 er 
307 em ER ic 


{urn 


Er 


* 


Weinmond. 
(die Sonne tritt in den Scorvion, den 23. ne 
1. Christ. gud. Hofmann K. Mohn,. GR. u. Dir. 
2. K. Chr, Engel, A. in Schwerin 2 


2 u. C. Salchow, Phyſ. ee 


es Moß Meyer, A. in Bonn 


J. P. Ebeling, Phyſ. zu 1 


di 6 C. Fr. 2 A. in Minden 


6. Chr H. Hannes 7 
7. Fr. A. Kortum ad Y.in Weſl 


3. Joh, Ge. Reiher, A. in el | 
9 Joh. Aug. Unger 


10. Joh. Chriſt. Unzer 5 2 in Altona 
11. t Wolff „ 
J. Fr. Bolten, a 


1 Diek. Mumſen 1 * 
4. C. N. Leppentin A. in Sanur Br. 


| 15 Dan. Nootnagel 


16. Alb. Wilh. Roth A. in Bremen Ex 


17. Ge. Bicker, Phyſ. 


ie Karl Wilh. Noſe, A. in Elberfeld 
9. L. Fr. B. Lentin, Stadtph. in Lüneburg 


| 4 Joh. Chriſt. Dehne, Phyſ. in Schönen 8 


21. Burk. SR Münch, A. in Gotz 


22. J. J. Bücking | | 
By Sa 2 Seger, Phyſ. 2 in Wol fnbättel 


Joh. L. Hermann, Phyſ. zu Homberg. 


Joh. Rechmann, L Land A, in d. Graff ben 
5. Joh. Heinr. Jung, A. in Elberfeld 


28. M. J. Marx, K. Koln. Hofmed. 


29. J. E. Kaufmann,. Bad. HR. u. A. d It g 5 


39. Joh. Ge. Bahn, Phu in Culmbach 


0 5 5 Seid Paul wis Br Sonn: aug, 8 


Seide dat 31. ee 


Donnſt. K. Ehr. Engel 
3 De U. G Salchow 
4 Gonna J. P. Ebeling 


N 
PR — ͤ— — 


Rt, . L. Hofmann“ 


Sontag 20. Tr. Mtth. 22. N. CF. 8 

6, Montag C. H. Hannes Oe Berl. e 5 
7 7 Hin Fr. A. Kortum Veioiert. den 

Mittw. J. G. Reiher 7. Oct. um 

Donn. J. A. Unzer 144 Uhr 19. 
10 Freitag J. Chr. Nee 1. 72 E M. 7 ar 
11 Sonna. H. Wol ff = 24 

12 Sontag 22. rohen. g. 5 Bol⸗ „ 
13 Monte: Diet. Mumſen (ten Vollmond, 
14 Dienſt. C. N. Leppentinn d. 25. Oct 
15 Mittw.] Dan. Nostnagel fſum 4. Uhr 
16 Donnſt.] Alb. W. Roth 46. Minut. 
17 Freitag 177 Piekerz z n dn Mut 1 
18 Sonna. K. W. Noſe nf eehte e 

19 Sontag 22 Tr. Mech. 14 .F. B. 8. . 

20 Montag J. C. Dehne (eentin Le Diet, 
21 Dienft, |D. Fr. Muͤnch. | et oc 
22 Mittw. J. J. Bucking 1 4 
23 Donnſt. — — Seger 145 5 
24 Freitag J. L. e en = 
35|Sonna. | Joh. Rechmann BR Ionesteie. 
26 Sontag 23 3.Cr. Matth. 23, 05 5 en 3 


27 Montag Mof. Meyer (8 
28 Dienſt. N. J. Marr 5 
Mittw. J. E. aufn he 
3olDonnft Joh. Ge. Puͤhn E rg. 
51 Freitag | a Paulitzti le. 


— — — — 8 — — 


/ 

Nobember hat 36. Sach. 
1 Sonna. ug Arnemann 2 
2 Sontag 24. Trin. Matth. h 0. E fi 
3 Montag J. L. A. Focke CHanfen 85 Hie. 
Din. J N. Ruling 6. Nov. 
Mittw. Ic E. D. Guericke 05 fun 0 Uhr 
Ph. J. Piderit e 45 Minut. 
zes G. W. Seins. [Mor * 
Sonna. P. C. F. Werner 


Sontag 25. Fr. Matth. 23. F. Rn e 
10 Montag J. C. Mellin (Weber 
al Jod. Ehrhart 
3 . Bilfingen Vollm. d. 

3 J. G. Eſſich JI 3. Nob u. 
| E P. Ruhland 6. U. 36. 
5 Same C. Fr. Camerer e 

6 Sontag 26 Tr. Matth 25.8. 2 9215 

17 Montag B. C 2 Side ce 
18 abet | Th.. e . 
19 Mittw. J. Fr. mer 
20 Donnſt. G. . Scipio a 95 1 8 9 
21 Freitag J. N. Held wi 115 2 
22 Sonna. 1 e W. Baumer N Abds. 


27. Tr. Miß 25 ace ERSTER 
24" IS Fr. Hoͤpfner e 1 2 
25 Dienſt. Fr. H. Birnſtiel en 
26 Mittw. Fr. F. Mezler 

27 Donn Fr. Ka, Medicus 
200Freitag J. A A. Geſner 6 
29 Sonna. Ge. W. Fr. Panzer 


ol Sontag 1. Ado. Matth. 21. g. E. wer | 


ö 


4 


a Wirten W. 
u. Come tritt in den Sägen, den 22. Nov, 3 


— — 
8 N Bi 


1. dul Aenemann, 2. 9 Edingen. 
2. G. L. Hauſen in Ha be, 
3. Joh. udn. Alb. Focke 33 A. 90 in | 
4. Joh. Nik. Ruͤling, Phyſ. in Nordheim 

5. Joh. 0 D. Guericke, A. zu denhelt. 5 € 
6. Phil. J. Piderit | HG 
7. Ge. Wilh. Stein, b. A. in Cafe 

8. P. C. F. Werner 
9. Friedr. Aug Weber, Er in Demon. . 
10. Joh. C. Mellin, Phyſ. in Kempten. 

11. Jod. Ehrhard, Phyſ. in Demmingen. 1 
12. — — Bilfinger, A. in 9 . Er 1 5 
13. Ib Gottfr. Eſſich, A. in Augſpurg. 

14. M 8 „P. Ruhland, Phyſ, in ulm. 155 55 
15. C Fried. Camerer, A. in Tubingen. 
16. Fried. Bens. Oſiander, A. in eben, | 


17. Bernd. Chrift. Sauft,PhyK zu Vach. 
18. Theod. Wiſh. Sara, Brun. A. in En 


geigmar. 
19. Joh. Frid. Boͤhmer, A. in Clausthal, - an 
20. Ge. Wilh. Scipio, A. zu Worms. 


21. Joh. Nic. Held, Heſſ. Hofr. u. A. 7 5 . 


22. Joh. Wilh. Baumer, Amtsphyſ. zu Nidda. 


23. Ant. Köhler, Obera. Phyſ. in Amdneburg. 


24. Franz Hoͤpfner, Phyſ. in Acchaffenburg. nn 
25. Fr. Heinr. Birnſtiel, A. in Bruchfal, | 
2% Bied Fan: Disaler, e El 
eh 1 * Caſ. en =, 13 in er 
Heim. | e 


an der Taub . 


25. ge W. Fried. ER Pi 
30. 3%. ech Wei, 5 im eee 


— „ 
41 5, 


15 


5 A 


3 —ä—ͤ̃ — pä˙ 3 725 N Ne * 
e . N F Ir Tem EA) 
1. Joh. Sr. zaͤffer,, FR Nürnberg. 
Er 
Sy 10 


16, Jak. Chriſt. Fiedler 
17. Joh. Wenc. daumen 5 . 
23. a 1 


7 Konr. Ant. . Sean, Hoft. an 


23.0 


| 27. J. N. Weis mantel ſ. Schneider, A, 5 in Eu i 


10, Pa. Ofterberg, Phyſ 5 if 7 5 


13. Ae v, Mertens. 
13. Joh. And. Scherer 


Ick. Kohlhaas 
. ne | 1 


f an. Pas 


6 6.5 Sf e en nn A 
7 Thon Ehriſtän. Ir 12 
8. Joh. Nic. v. Martini i 
9. Seide. von Wa eder.“ 1 
15 ee en > 


Arm hauf „ 
1. dh. Pet. Fab. Fat uken 


13,- Matth. Mich. ‚Siter 


asp 
. K. 


14. — Donner 15 d 
05 A. . in. 165 


FN 
RR 


＋ PR im EUER a 


. Be „A in Fridberg. 


: fh. 


in Brückenau. 5 
22. F. C. 55 1 im Alben, 
oh. Phil, Ritter berg. 
ehaff. Goldwiz ie 1 8 70 5 TE 
. Dav. Schoͤpff, Helme. in Abe R 
„Aug. Weber, Gr. Wied. Hof. 


28. K. J. Nyberg, A: im Beltiſchen Hals 
29. Joh Chr. Winged reis in Itiedrſ | 
30. A. Meſmer. en 


st. J. Ir. eit vile. Fi Magnerargee 3 


— 


December hat 31. Tage 


; 1 Ib. Schäffer 
2 Dienſt. N. J. Kohlhaas 
3 Mittw. J W, 
4 Dounſt. G. C. Wurz f 
5 Freitag . Auenbr. Ri Anenbrug 


© 
Erfi Vierk. 
d F. Dec. u. 


EISonna. P. J. Ferro 9.1.38. MW. 
7 Sontag 2. Adv. Luc. 21. T. . Chris Abends: x 
8 Montag J 3 N. v. Martini A | 
9 Dienſt. Se v. Waßerberg 
100 Mittw. P. v. Oſterberg | 
11 Donnſt. 13 P. Fav. Saufen 3 
12 Freitag Mertens Vollmond, 
131 Sonna. J. 1. Scherer d. 13. Dec. 
— BE, U. . 


14 Sontag; Ady. Matth. 11. M. M org. 
15 Montag M. M. Sikora (Donner! 

16Dienſt. J. Chr. Fiedler | 

17 Mittw. 2 . W. Neumann 

18 Donnſt. D. Becher 7 1 

19 Freitag — — Gruber Letzt. Biert. 


20 Sonna. F. D. H. D. Schatzmann d. 19. Dec. 


— — 1 


210Sontag 4. 10. Zeb. 1. Wint. Anf. K. Al. 
22 Montag F. C. G. Scbeidemantel (Zwierlein 


3 Dienſt. J. P. Ritter 
4 Mittw. Seb. Goldwiz n 
= Donnſt. Chriſtt. J. D. Schöpff en) 7 5 
861Freitag Steph. J. A. Weber Neuß den 
27 Sonna. J. N. Weismantel 27, Dec. u. 


u. 10. U. 57. 
M. 2 AO 


28 Sontag S. n. Chr. 2 Luc. 2 2 K. Abends. 
29 Montag J. C.Ringebroig en 

30 Dienſt. A. Meſmer 

311 Miet. F. Sr. Chr Pichler 


ſo U. 24 M. 1 


E x * 4 I N 
BE ES ITTE an ————— 
* 
* * 


ö N 
„sh a 1 e 
Bit, Ne x rn ben. N 

* 


| Flaum Anfang iſt den 19. Werk umg. uhr 
Abends, wenn die Se onne in den, Widder! tritt. 

Sommers Aufang iſt den 20. Jun. um 9. Uhr 
Abends, wenn die Sonne in den Krebs tritt. 
N Serbft. Anfang iſt den 22. Sept. um 10. Uhr 
Morgens, wenn die Sonne in die Waage tritt. 
ä ers Anfang iſt den 21. Decemb. um 2 Uhr 
Morgens, wenn die Soune it in HEN We 
wis A 


"Sonnenfinferniße. 


RER fi chtbare Sonnenfinſterniß ereignet ſich 
den 4. Jun. fruͤhe um 7. Uhr 15. Minut. 5% 
Secunden, und dauert bis 12. uhr 33. Min. 

44. Secunden Nachmittags. Sie wird in ganz 

1 Europa, im groͤßten Theile von Afien, und 

in dem nördlichen Theile von Afrika ſichtbar, 
und von den Inſeln des grünen Vorgebirgs 
an, in der Barbarei, auf dem mittellaͤndiſchen 
Meere, bei der Inſel Cypern, in Syrien, in 
dem noͤrdlichen Perſien, in Oſtindien bis zum 
Ocean nordwaͤrts der Inſel Borneo, total ſeyn. 
| Die Sonne wird nordwaͤrts von dieſen Gegen⸗ | 
den an ihrem ſuͤdlichen, hingegen ſuͤdwaͤrts von 
denſelben an ihrem nördlichen Theile e von dem 

Monde bedackt. u ne 


he * 


inter ß tritt den 
27. re Abends u um u f At . Min. 3 


85 Secunden ein. Sie wird nur im re = | 5 
meere und in Suͤdamerika fi chtbar ſeyn, und er 
8 daſelbſt in einigen eee central . 155 


| 2 ua t em 50 e 7 
1. Mittwoch nach Iuvocavit. 3a 
2. Mittwoch nach Pfingſten. 

3. Mittwoch nach Kreuz Krddbung. 
4. Mittwoch nach Lucie. 


. — ET 5 . 2 A 


Nachricht. 2 N 


Die Rangordnung ſei unberfänglich, und Nie, 
manden nachtheilig. Die etwanigen Todesfaͤl⸗ 


le und Veraͤnderungen ſollen kuͤnftig abgeäns vn 


dert werden, wenn man dieſelben gelegentlich 
und poſtfref erfährt a 


NE 


A 


